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Vorbemerkung. 


Der Jahresbericht für das Jahr 1912 erscheint in der gleichen Form wie im Vor- 
jahre. Auch in der Reihe der Berichterstatter haben sich Änderungen nur bezüglich Ita- 
liens und des spanischen Sprachgebietes vollzogen. Professor V. Perona hat mit seiner 
Versetzung ins Kgl. Ackerbau-Ministerium in Rom die Berichterstattung aufgegeben; an 
seine Stelle ist Forstinspektor Professor Alberto Cotta in Florenz getreten. Der Bericht 
über die Neuerscheinungen in der spanischen Forstliteratur ist von dem Kgl. Preuß. Ober- 
förster H. A. C. Müller in Uszballen erstattet, der mehrere Jahre in Südamerika gelebt hat. 

Sämtlichen Herren Mitarbeitern für ihre mihevollen Leistungen zu danken, ist 
eine angenehme Pflicht des Herausgebers. 

Die Bitte um Zusendung von Sonderabdrücken solcher Arbeiten, die im Jahres- 
bericht berücksichtigt werden sollen, wird namens der Herren Mitarbeiter angelegentlich 
wiederholt. 


Der Herausgeber. 
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Forstliiche Standortsiehre und Bodenkunde. 


Von Forstamtsassessor Dr. Heinrich Bauer in München. 


I. Bodenkunde. 


Albert, R., Bodenuntersuchungen im Ge- 
biete der Lüneburger Heide. Z. f. F. u. J. 2, 
136, 353, 655. 

Aus der reichen Fülle der Gedanken und 
Ergebnisse sei folgendes mitgeteilt: 

Unter den reinen, dem Diekungsalter ent- 
wachsenen Kiefernbeständen der nordwest- 
deutschen Aufforstungsgebiete findet sich 
eine ungemein üppige Moosvegetation (bes. 
Hypnum Schreberi). Zwischen dem leben- 
den Hypnumrasen und dem Mineralboden ist 
Moosmoder als zersetzte Substanz. Die Nadel- 
streu ist gering, „das Moos frißt die Streu“. 
Trockentorf fehlt noch, dieser kommt erst, 
wenn die Moose durch Beerkräuter und Heide 
verdrängt werden. 

Der Boden der Versuchsfläche bestand zu 
715% der abschlämmbaren Decke aus einer 
Korngröße von 0,05—0,01 mm, das ist weniger 
Ton, sondern Staubsand (Flottsand) ; nach den 
heutigen Erfahrungen werden solche Böden 
besser als Ackerböden benutzt. — Der Wasser- 
gehalt der Oberkrume ist durchschnittlich 
hoch und wird durch die Niederschläge direkt 
beeinflußt. Mit zunehmender Tiefe vermin- 
dert sich der Einfluß der Regenmenge. Wich- 
tig ıst die Winterfeuchtigkeit, die bis zum 
Herbste aufgebraucht ist. Ein Boden mit ca. 
25% abschlämmbaren Bestandteilen ist bei 
einem Wassergehalte von 3—4 % nahezu phy- 
sıologisch trocken. Die Hypnumdecke beein- 
flugt den Wasserhaushalt des Bodens nicht, 
wohl aber die Wärmeverhältnisse. Sie wirkt 
stark isolierend, indem sıe das Eindringen der 
Wärme in den Boden erheblich verzögert. — 


Forstli. Jahresbericht f. d. Jahr 1912. 


Ein Kiefernbestand erniedrigt die mittl. Jah- 
restemperatur des Bodens um 0,8° C.; bezüg- 
lich des Bodenklimas würde dies einer Ver- 
schiebung solchen Bodens um etwa einen 
Breitegrad nach Norden entsprechen; in glei- 
chem Maße wirkt eine starke Moosdecke. — 
Das Bakterienleben und die Bodendurchlüf- 
tung wurde durch die Moosdecke nicht beein- 
flußt; wohl aber wirkte deren radikale Entfer- 
nung ungünstig auf den physikalischen Bo- 
denzustand. 

Im zweiten Abschnitte befaßt sich der 
Autor mit den Bodenverhältnissen der L. 
Die nordwestdeutschen Heidegebiete stehen in 
einem unverdient schlechten Rufe. Unter der 
einförmigen Heidekrautdecke findet sich 
leichter wie schwerer Boden, z. T. direkter 
Lehmboden, wie in der Provinz Hannover. Zu 
heidewüchsigen Böden können alle Boden- 
arten werden, wenn das Klıma paßt. Ort- 
stein habe sich wohl unter Wald gebildet, und 
die Heide ist erst eine Folge, nicht die Ursache 
der Ortsteinbildung. Gestützt durch eine hüb- 
sche Abbildung zeigt Verf., daß u. a. der Boden 
landwirtschaftlich Hervorragendes leisten und 
forstlich versagen kann. Da handelt es sich 
um Böden, die zweifellos Laubhölzer tragen 
könnten, und Unterbau der lückigen Fohren 
sei sehr zu empfehlen. 


Zusammenfassend berichtet der Autor, daß 
im Heidegebiet gute und geringe Böden neben- 
einander vorkommen. Bei der Umwandlung 
von Ödland in Waldboden, besonders beim 
Anbau von Nadelholz sind nicht von vorn- 
herein Wuchsleistungen zu erzielen, wie sie 
der chemisch-physikalischen Bodenbeschaf- 
fenheit entsprechen müßten. Die Tatsache 
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scheint sich zu bestätigen, daß bes. die Laub- 
hölzer bei gleichen Wuchsleistungen geringere 
Anforderungen an die mineralische Kraft des 
Bodens stellen als anderswo. Verf. vermutet 
wohl zu Recht, daß diese geringen Ansprüche 
mit den günstigen klimatischen Verhältnissen 
korrespondieren. — Die Gefahr der Trocken- 
torfbildung ist angesichts der kalkarmen, 
wenig tätigen Böden groß. Urwälder von 
Laubhölzern sind wohl daran zugrunde ge- 
gangen. In der richtigen Holzartenwahl und 
einer intensiven und rationellen Bestandes- 
und Bodenpflege liegen Mittel, dieser Gefahr 
zu begegnen. 

Der dritte Abschnitt ist biologisch-chemi- 
schen Bodenuntersuchungen gewidmet. Es 
ist leider nur allzu oft auch anderswo zutref- 
fend, daß die Ergebnisse der chemisch-physi- 
kalischen Bodenuntersuchung mit der jeweili- 
gen Ertragsleistung der untersuchten Böden 
nicht in Einklang zu bringen sind. Trotzdem 
ist diese Untersuchung das einzige Mittel, fest- 
zustellen, was ein Boden bei rationeller Be- 
wirtschaftung leisten könnte und müßte. Der 
gegenwärtige fruchtbarkeitszustand ist nur 
mangelhaft durch die Analyse zu erfassen, 
wohl aber der dauernde Ertragswert (?). Dem 
Düngerzustand landwirtschaftlicher Böden 
entspräche der „Humuszustand“ bei Wald- 
böden. 

Die Humifizierungsvorgänge sind boden- 
bakteriologische Prozesse, und diese suchte 
Verf. für die bez. Waldböden festzustellen. 
Dazu benutzte er die Methode von Remy: „Die 
Fäulniskraft des Bodens ist diejenige Menge 
Ammoniakstickstoff, welche durch Infektion 
einer 1,»%igen Peptonlösung mit einer be- 
stimmten Bodenmenge, in der Zeiteinheit nur 
bei Innehaltung einer konstanten Tempera- 
tur, abgespalten wurde“. Die Methode ist 
brauchbar; ähnlich kann das Salpeterbil- 
dungsvermögen, das Stickstoffbindungs- resp. 
Entbindungsvermögen des Bodens bestimmt 
werden. 

Zum Vorversuch benutzte Verf. vier Böden 
der Oberförsterei Eberswalde. In Milligramm 
des abgespaltenen Ammoniakstickstoffs er- 
gaben sich folgende Mittelwerte: 

Fläche I II III IV 
856 7,70 6,02 3,38 
Die bez. Zahlen des gebildeten Salpeterstick- 
stoffs mg N,0, sınd: 
1,91 2,06 1,08 0,00. 
Bodenzustand und Peptonspaltungsvermögen 
stehen in engstem Zusammenhange. Die Über- 
einstimmung der Zahlenreihen ıst auffallend. 

Der SalpeterbildungsprozeB spielt im 
\Waldboden keine so große Rolle wie im Acker- 
boden. Oft findet sich im besten Boden keine 
Spur eines Salpeterbildungsvermögens. 


Bodenkunig:: 


Verf. hat dann nach eigener Methode de 
Abbau der stickstoffreien organischen Sul 
stanzen (Hauptmasse der Waldstreu) b4 
stimmt. Durch Impfung steriler wässeriect 
Lösungen von Kohlehydraten mit Bodenaui 
schwemmung tritt Gärung ein. Vergorr 
wurde Dextroselösung. Das entstehende (ia 
war ca. 60% H und ca. 40% C0,. Ermittell 
wird der Gewichtsverlust. Die gefunden 
Mittelzahlen waren für 

IV 


Fläche I II III 
180 192 132 46 mg entbunden 
Gemenge. 


Nach beendeter Gärung war Buttersäur 
entstanden, deren Menge auch als Maßstab fii: 
die Gärungsintensität benutzt werden kamı 
Es stellt sich also heraus, daß die Unterschie 
im biologischen Verhalten in Beziehun 
stehen zum Humuszustand und der Ertrag 
leistung. | 


In vorliegendem Falle zeigte auch der Mine 
ralstoffgehalt dasselbe Verhalten; das is 
nicht immer zutreffend. | 

Daß es im Waldboden viel mehr auf di 


Art als auf die Menge des Humus ankommt 
beweist folgender Befund: 


— 


Boden No. I 3,54%0 6,129% 14,90 bester Boden 
„ n II 0,99) 0,035°%o 940 , 5 
. » III 0,86%; 0,0320) 4,80 , ” 
k: „ IV 3,87%  0,059°/0 7,40 schlechtester Bode 
Humus Stick- Absorptionsvermögen fü 
nach Knop stoff N nach Knop. 


Die Humussubstanz ist aber verschieder 
denn der N-Gehalt ist für 


I. 3.500 TI. 3.5/0 III. 3.70% IV. 1.5°/0 
Der Wassergehalt betrug (April—Oktober) 
I. 10,30°/%0 II. 8,84%% III. 10,95% IV. 11,950% 


Der biologisch ungünstigste Boden (IV 
war der wasserreichste; die ihn überlagernde 
Trockentorfschicht hat das Eindringen de 
Wassers nicht verhindert. | 

In ähnlicher Richtung bewegen sich Unter- 
suchungen des gleichen Verfassers über Böde:: 
der Oberförsterei Ebstorf. 

Hilgard, E. W., Die Böden arider und hu 
mider Länder. I.M. f. B. Bd. I 415. 

Auf den berühmten Verfasser ist wohl di 
großzügige Unterscheidung in Böden aride 
und humider Verhältnisse zurückzuführen. 

Ist ein Klima arid, dann reicht die Regen 
menge nicht aus zur Auswaschung bezw. Ans 
laugung der durch die Verwitterung gebild:- 
ten, in Wasser löslichen Verbindungen; blei 
ben diese ganz im Boden, dann entstehen 4l- 
kalıböden (terrestre Salzböden); bleiben sie 
(das ist glücklicherweise meistens der Falli 
nur teilweise im Boden, dann werden dir' 
leichtlöslichen Na- resp. Ca- und Mg-Salze, die 
den Wurzeln schädlich sind, ausgelaugt. In 
beiden Fällen verbleiben im Boden nicht nur: 
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te schwerlöslichen Karbonate der alkalischen 
£rden (Ca u. Mg), sondern es wird auch durch 
as längere Verweilen der zuerst gebildeten 
;slichen Alkalisilikate und Karbonate den- 
lben Gelegenheit geboten, mit den kolloiden 
£rdsilikaten in Wechselwirkung zu treten 
nd so durch Bildung von schwerlöslichen 
©rdkarbonaten und Zeolithen die Zurückhal- 
ding besonders des Kaliums in der Erde zu be- 
en Dazu kommt die höchst wichtige 

‘ahrscheinlichkeit, daß die Bildung von Hy- 
4raten aller Art mindestens sehr verlangsamt 
jein wird bei längerer Abwesenheit von 
Wasser, besonders zur Zeit höherer Tempera- 
ren. Daher verminderte Bildung kolloider 
Tonsubstanzen und des Eisenorydhydrats. Die 
3öden werden vorwiegend pulverig sein und 
ltener rote Nuancen zeigen. 


Auch bei den ariden Böden steht die Wich- 
igkeit der physikalischen jener der chemi- 
chen Beschaffenheit weit voran. In der regen- 
irmsten Region bildet oft Granitgrus das ein- 
ige Verwitterungsprodukt, und man muß 
3äume in 20—30 dm Tiefe pflanzen, damit 
ie überhaupt anwachsen können. Wo Wasser 
ehlt, sind aueh Alluvionen (ab initio humider 
Natur) feinpulverig. 


In diesen pulverig-sandigen Böden drin- 
ren Luft, Wasser und Wurzeln natürlich in 
"el tiefere Regionen wie in humiden Böden. 
n beträchtlichen Tiefen entstehen zugäng- 
iche Nährstoffe, und es existiert meist kein 
‚roher Untergrund“. Der Boden kann so tief 
yearbeitet werden als man will, er trägt sofort 
lie gewünschte Vegetation. Der in den hu- 
niden Gebieten so wichtige Obergrund (—25 
m) spielt in arıden kaum eine Rolle, höch- 
tens als Schutzschicht. 


Der Humusgehalt des Obergrundes ist häu- 
ig bedeutend niedriger als der des zunächst- 
ierenden Untergrundes; bei schweren Lehm- 
öden ist das natürlich sehr ungünstig. 


Eingebrachter Dünger (organ.) verwest 
chwer. 


Die eigentlichen ariden Böden (die Steppen- 
öden sind meist grau oder weißlich) haben 
inen sehr geringen Humusgehalt (kaum über 
.6 %). Die organischen Stoffe verbrennen in 
er heißen Sonne förmlich. Der vorhandene 
lumus stammt aus der Verwesung der Wur- 
eln und reicht folglich sehr tief, so daß für 
ie N-Ernährung doch eine sehr respektable 
fenge in Betracht kommt. 


Auch die chemischen Unterschiede sind 
wischen arıden und humiden Böden sehr auf- 
illig. (Bodenauszug HCl sp. G. 1. 115. fünf 
age auf Wasserbad. 


Bodenkunde. 


Mittelzahlen von Analysen humider und 


arıder Böden N.A. 


Humide Aride 
Böden Böden 

466 313 
Mittel aus Analysen 
Quarzsand u. unlösl. Silikate . . 84,031 70,565 
SiOz lösl. in Sodalösung . . 4,212 7,266 
Kali (K:0) BG 0,216 0,729 
Natron (Na20) . 0,091 0,264 
Kalk (Ca0) T 0,108 1,362 
Magnesia (Mg0) . . . . 0,225 1,411 
Manganoxyduloxyd (Mns0,) 0,133 0,059 
Eisenoxyd (Fe0s) sai 3,131 5,752 
Tonerde (AlsOs) 4,296 7,888 
Phosphorsäure (P205) 0,113 0.117 
Schwefelsäure (S0s) 0,052 0,041 
Kohlensäure (00) . . . . . — 1.316 
Wasser u. organ. Stoffe (Glühverlust) 3.644 4945 


Summe 100.252 101.715 


Humus (Matière Noire, Grandeau) 2,70 0,750 
Stickstof im Humus . . .. 5,45 15.870 
Stickstoff im Boden . 0,122 0,101 


Nachdem H. die obigen Zahlen interpre- 
tiert hat, teilt er mit, daß in arıden Regionen 
die Sandböden mindestens ebenso fruchtbar 
sind wie die schweren Böden, aber leichter zu 
bearbeiten. U. M. sieht man, daß die Quarz- 
körner „schmutzige“ Oberfläche zeigen; die 
zersetzten (iesteine der Bodenmasse sind fein- 
körnig, nicht tonig, und dieser im Boden ver- 
teilte Staub ist die Nährquelle der Vegetation; 
kommt Wasser zum Wüstensand, dann gelangt 
die Vegetation zur höchsten Entwicklung. Po- 
lierte (durch Wind) Quarzkörner können 
freilich nicht mehr fruchtbar sein. 

Der hohe Eisengehalt der ariden Böden 
(ohne Rotfärbung) ist großenteils auf Mag- 
neteisen und Limonitkörner zurückzuführen. 

In den Tropen herrscht hohe Temperatur, 
Feuchtigkeit und hoher Humusgehalt; starke 
C 0,-Entwicklung und starke Auslaugung aller 
löslichen Verwitterungsprodukte Die rasche 
Verwitterung ermöglicht der Pflanze, laufend 
den Bedarf zu decken. Bei erschöpfender 
Kultur muß im Gegensatz zu den ariden Bö- 
den in den Tropen binnen kurzer Zeit Ver- 
armung eintreten. In arıden Regionen ist 
nieht nur die prozentische Nährstoffmenge 
groß, sondern es stehen auch 3—5 mal größere 
Bodenmassen auf gleichem Areal zur Ver- 
fügung (Bodentiefe). Die ältesten höheren 
Zivilisationen haben sich in ariden Gebieten 
entwickelt. 

Vogel von Falckenstein, Untersuchung von 
märkıschen Dünensandböden mit Kiefern- 
bestand. I. M. f. B. Bd. 1. 49. 

Die untersuchten Böden sind geologisch 
sehr ähnlich, aus demselben Grundmaterial 
durch den Wind zusammengeweht. Die gro- 
ßen Ertragsverschiedenheiten können nur aus 
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unterschiedlicher Behandlung hervorgegan- 
gen sein. (Schutzbezirk Melchow b. Ebers- 
walde.) Boden: Rückstand diluvialer Sande, 
hauptsächlich Quarz, geringe Mengen Feld- 


spat. 

Daß bei forstlich bodenkundlichen Unter- 
suchungen die salzsäurelöslichen Mineral- 
stoffe als soweit aufgeschlossen gelten, daß sie 
den langlebigen Forstgewächsen als Nährstoff 
zur Verfügung stehen, ist jedenfalls nicht zu- 
treffend. Trotzdem glaubt auch Ref., daß die 
H Ul-Auszüge meistens vergleichbar sind. 

Lehrreich sind folgende Angaben über die 
Herkunft des Untersuchungsmaterials: 
Boden No. 1, in gutem Zustand, Ertrags- 

klasse II; 
Boden No. 2, devastiert durch Kahlschlag, 
jetzt Ertragsklasse IV, früher E. Kl. II; 
Boden No. 3, durch gute Pflege verbessert, 
jetzt ©. K1. III, früher E. Kl. IV (III). 

Auf Grund zahlreicher eigener und frem- 
der Analysen kommt Verf. zu etwa folgenden 
Schlüssen: 

Die Mineralstoffzusammensetzung auch 
der oberen Bodenschichten ist sehr einheitlich, 
trotzdem stehen Fohrenbestände I. bis IV. 
Ertr.-Kl. auf. Zur Erzielung guter Kiefern- 
erträge sind nur sehr geringe Mengen von Mi- 
neralstoffen nötig. Das mineralchemisch 
gleiche Bodenmaterial zeigt sehr große Ver- 
schiedenheit im Stickstoff- und Humusgehalt. 
Die Ertragsklasse ist hier direkt proportional 
dem Stiekstoffhumusgehalt der Böden. Letz- 
terer bestimmt allein die Fruchtbarkeit. 

Humus und Stickstoff sind Produkte des 
Waldbaues, lassen sich anreichern, aber auch 
durch schädliche Maßnahmen zerstören. Die 
Forschungsergebnisse stimmen mit den Er- 
fahrungen der Praxis überein. 

Vogel von Falckenstein und H. Schneider- 
höhn, Verwitterung der Mineralien eines 
Dünensandes unter dem Einfluß der Wald- 
vegetation. I. M. f. B. Bd. II. 204. 

Mehr als die Hälfte aller Waldungen Preu- 
Bens steht auf quartären Sanden, deren Mate- 
rial vorwiegend nordischen Ursprungs ist. 
Kalk und Kali werden im wesentlichen von 
den reichlich vorhandenen Feldspaten gelie- 
fert, die außerdem durch beträchtliche Tonbil- 
dung die physikalische Beschaffenheit des Bo- 
dens stark beeinflussen. Mikroklin ıst unter 
gleichen Umständen bedeutend schwerer an- 
greifbar als Orthoklos. 

Als Quelle für Magnesia und Eisen kom- 
men Hornblenden und die chloritischen Zer- 
setzungsprodukte in Betracht, auch Eisenerze 
können eine Rolle spielen. — Trotz geringer 
Menge ist der Apatit als Träger der Phosphor- 
säure wichtig. 

P., Jährlicher Zuwachs von Torflagern. 
N. W. 447. 


Die meisten in Bewirtschaftung genommenen |}: 
tigen Moore sind „Tote Moore“, die z. T. sogar an E$ 
mus abnehmen. Die „Lebenden Moore“ haben + 
gleichmäßige Humusvermehrung, die aber niemal; 
Größe von 2 und mehr Zentimeter erreicht, wie mar. $ 
und zu lesen kann. Aus vertrauenswürdigen Bes: 
chungen ergibt sich für halbreifen Torf eine Zuna: 
von 7—8 cm während 100 Jahre Für reife T ¢ 
können in Sonderfällen 2—3 cm Zunahme pro 100 J:$ 
herauskommen, gültig für Zentraleuropa. Von Aur 
Aigner wurde berechnet, daß das 4 m mächtige (+ 
seer Torflager etwa 20600 Jahre zur Entstehung %$% 
braucht hat. 


Bauer, H., Der gegenwärtige Stand i$. 
Humussäurefrage. F. Zbl. 247. 

Es bestehen die größten Gegensätze in i 
Auffassung über das, was wir bisher als F 
mussäuren zu bezeichnen gewohnt warf 
Baumann und Gully gingen vielleicht in ıh'# 
sonst zwingenden Schlußfolgerung zu w 
wenn sie sagen: „Dann ist das, was m 
Sphagnumsäure und Humussäure gena: 
hat, nichts anderes als die Zellhaut der h$ 
linen Sphagnumzellen“. Darnach wären i 
Erscheinungen der Basenabsorption ete. K 
loıdwirkungen. Heftig angegriffen wur 
die genannten Verfasser von den Bremer F» 
schern Tacke und Süchting, man hat a 
nicht den Eindruck, als ob deren Arguni: 
tationen glücklicher wären. Gefährlicher fi 
die Haltbarkeit obiger Behauptung ist ein 
schwedische Arbeit Odens, dem die Festst: 
lung der Säurenatur der Humussäure gelu 
gen sein soll und der bereits dafür das Moi 
kulargewicht angibt. Wie weit etwa die A 
beitsmethode an diesem Resultate schuld i$ 
wird freilich erst geprüft werden müssen. 

Ney, K. E., Oberforstmeister, Metz, I 
Gesetze der Wasserbewegung im Gebirge u 
die Aufgaben der vaterländischen Was 
wirtschaft. Neudamm 1911. 375 S. 

Auf das Detail des glänzend geschrieben: 
Buches einzugehen, verbietet der Raum. M 
mentan schreckt die große Zahl mathemat 
scher Formeln, und darin dürfte Verf. sich 
irren, nur mathematische Kenntnisse voraı 
on zu haben, welche jeder Gebildete ts 
sitzt. 


I. Abschnitt: Das Verhalten des Was«: 
auf der Oberfläche überhaupt. Die Unte 
schiede, welche die Gefällverhältnisse bed‘: 
gen, werden eingehend besprochen und mat! 
matisch begründet; wichtig ist natürlich, ı 
cet. par. Hindernisse der anorganischen od: 
organischen Natur vorhanden sind; besonde 
Berücksichtigung findet der Einfluß v 
lebenden und toten Pflanzen, angefangen vı 
den Gefäßpflanzen bis herab zu den Moos: 

II. Die Verteilung des Wassers auf d! 
Bodenoberfläche, besprochen unter den eb: 
angedeuteten Gesichtspunkten. 

III. Die Menge und Verteilung des in de, 
Boden eindringenden Wassers. | 
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- schwerlösliehen Karbonate der alkalischen Mittelzahlen von Analysen humider und 
den (Cau. Mg), sondern es wird auch durch arider Böden N. A. 
n längere Verweilen der zuerst gebildeten Humide Aride 
lichen Alkalisilikate und Karbonate den- Böden Böden 
hen Gelegenheit geboten, mit den kolloiden N a Aa 
dsilikaten 1n Wechselwirkung ZU treten Quarzsand u. unlösl Silikate 84 031 704 65 
J] so durch Bildung von schwerlöslichen Si0s \ösl. in So Aalösung a 2'912 nach 
Akarbonaten und Zeolithen die Zurückhal- Kali (K:0) 077700216 0729 
ag besonders des Kaliums in der Erde zu be- Natron (Nas0) THOM 0.264 
ıstigen. Dazu kommt die höchst wichtige Kalk (Ca0) 070108 1362 
\hrsscheinlichkeit, daß die Bildung von Hy- Magnesia (Mg0) DE En 777 1411 
‚ten aller Art mindestens sehr verlangsamt Men ganoxydulozyd (Mns0a) 0133 0.059 
a wird bei längerer Abwesenheit von Eisenoxyd (Fez0s) ' 09131 5752 
sser, besonders Zur Zeit höherer Tempera- Tonerde (Al:0s) 0774996 1888 
en. Daher verminderte Bildung kolloider Phosphorsäure (Ps0s) u 0.113 0117 
nsubstanzen und des Etsen oxydhydrats. Die Schwefelsäure (803) 770082 0.041 
en werden vorwiegend pulverig sein und Kohlensäure (C02) a i a a 11316 
‘ener role Nuancen ZEIBER: Wasser u. organ. Stoffe (Glühverlust) 3644 4945 
Auch bei den ariden Böden steht die Wich- Summe 100.252 101.715 
keit der physikalischen gener der chemi- Humus (Matiere Noire, Grandeau) 2,70 0,750 
en Beschaffenheit weit voran. In der regen- Stickstoff im Humus 0° 5,15 15.870 
| asten Region bildet oft G ranitgrus das ein- Stickstoff im Boden. > > + >? 0,122 0.101 
a erwitterungsprodune, und man muß Nachdem H. die obigen Zahlen interpre- 


nn To n pflanzen, damat tiert hat, teilt er mit, daß n ariden Regionen 
a E ENTE re ecke 
P , X fe e T gind we die schweren Böden, aber leichter zu 
‚tur) tenpt ie bearbeiten. U.M. sieht man, daß die Quarz- 
Jn diesen pulverig-sandigen Böden drin- körner „schmutzige, Oberfläche zeigen; die 
a Luft, Wasser und Wurzeln natürlich in zersetzten. Gesteine der Bodenmasse S11 eu 
-] tiefere Regionen wie in humiden Böden. kornig, nicht toni8, und dieser im Boden ver 
peträchtlichen Tiefen entstehen zugäng- teilte Staub ist die Nährquelle der Vegetation; 
‚e Nährstoffe und es existiert meist kein kommt Wasser zum Wüstensand, dann gelangt 
‚her Unter grund“. Der Boden kann so tief die Vegetation ZUT höchsten Entwicklung. Po- 
‚rbeitet werden als man will, er trägt sofort lierte (dureh Wind) Quarzkörner können 
ve wünschte Vegetation. Der in den hu- freilich nicht mehr fruchtbar sein. 
qen Gebieten SO wichtige Obergrund (—25 Der hohe Eisengehalt der a iden Böden 
) spielt in ariden kaum eine Rolle, höch- (ohne Rotfärbung) ist großenteils auf Mag- 
ns als Schutzschicht i neteisen und Limonitkörner zurückzuführen. 
| In den Tropen herrscht hohe Temperatur, 


. Der H umusgehalt des Obergrundes ist häu- Feuchtigkeit und hoher Humusgehalt; starke 
. bedeutend niedriger als der des zunächst- C 0,-Entwicklung und starke Auslauguns aller 


genden Untergrundes; bei schweren Lehm- \öslichen Verwitterungsprodukte. Die rasche 
Verwitterung ermöglicht der Pflanze, laufend 


Jen ist das natürlich sehr ungünstig. 

Ej brachter Dü 4 den Bedarf zu decken. Bei erschöpfender 
Singebrachier ungar (organ.) verwes Kultur muß im Gegensatz ZU den ariden Bö- 
a2 den in den Tropen binnen kurzer Zeit Ver- 


- - a ‘Jan Bö . _ armung eintreten. In ariden Regionen ist 
en ad nn ariden ken) haben nicht nur die prozentische Nährstoffmen ge 
‚en sehr geringen Humusgehalt (kaum über groß, sondern °S stehen auch 3—5 mal größere 
.%). Die organischen Stoffe verbrennen in Bodenmasset, auf gleichem Areal ZUr en 
r heißen Sonne förmlich. Der vorhandene fügung (Bodentiefe). ‚Die ältesten höheren 
Imus stammt aus der Verwesung der Wur- Zivilisationen haben sich ın ariden Gebieten 
n und reicht folglich sehr tief, so daß für entwickelt. 
‘> N - Ernährung och eine sehr respektable Vogel von Falckenstenm, Untersuchung von 
märkischen Dünensandböden mit Kiefern- 


Snge in Betracht kommt. 
bestand. 1. M. I. B. Bd. 1. 495. 
Auch die chemischen Unterschiede sind Die untersuchten Böden sind geologisch 
demselben Grundmaterial 


n arıden und humiden Böden sehr aul- sehr ähnlich, aus 
durch den Wind zusammengeweht. Die gro- 


lig- (Bodenauszu HCI sp. G. 1. 115. fünf 
È Ben Ertragsverschiedenheiten können nur aus 


1e auf Wasserbad. 
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unterschiedlicher Behandlung hervorgegan- 
gen sein. (Schutzbezirk Melchow b. Ebers- 
walde.) Boden: Rückstand diluvialer Sande, 
hauptsächlich Quarz, geringe Mengen Feld- 
spat. 

Daß bei forstlich bodenkundlichen Unter- 
suchungen die salzsäurelöslichen Mineral- 
stoffe als soweit aufgeschlossen gelten, daß sie 
den langlebigen Forstgewächsen als Nährstoff 
zur Verfügung stehen, ist jedenfalls nicht zu- 
treffend. Trotzdem glaubt auch Ref., daß die 
H Cl-Auszüge meistens vergleichbar sind. 

Lehrreich sind folgende Angaben über die 
Herkunft des Untersuchungsmaterials: 
Boden No. 1, in gutem Zustand, Ertrags- 

klasse IJ; 
Boden No. 2, devastiert durch Kahlschlag, 
jetzt Ertragsklasse IV, früher E. Kl. II; 
Boden No. 3, durch gute Pflege verbessert, 
jetzt E. Kl. III, früher E. K1. IV (III). 

Auf Grund zahlreicher eigener und frem- 
der Analysen kommt Verf. zu etwa folgenden 
Schlüssen: 

Die Mineralstoffzusammensetzung auch 
der oberen Bodenschichten ist sehr einheitlich, 
trotzdem stehen Fohrenbestände I. bis IV. 
Ertr.-Kl. auf. Zur Erzielung guter Kiefern- 
erträge sind nur sehr geringe Mengen von Mi- 
neralstoffen nötig. Das mineralchemisch 
gleiche Bodenmaterial zeigt sehr große Ver- 
schiedenheit im Stickstoff- und Humusgehalt. 
Die Ertragsklasse ist hier direkt proportional 
dem Stiekstoffhumusgehalt der Böden. Letz- 
terer bestimmt allein die Fruchtbarkeit. 

Humus und Stickstoff sind Produkte des 
Waldbaues, lassen sich anreichern, aber auch 
durch schädliche Maßnahmen zerstören. Die 
Forschungsergebnisse stimmen mit den Er- 
fahrungen der Praxis überein. 

Vogel von Falckenstein und IT. Schneider- 
höhn, Verwitterung der Mineralien eines 
Dünensandes unter dem Einfluß der Wald- 
vegetation. I. M. f. B. Bd. II. 204. 

Mehr als die Hälfte aller Waldungen Preu- 
Bens steht auf quartären Sanden, deren Mate- 
rial vorwiegend nordischen Ursprungs ist. 
Kalk und Kalı werden im wesentlichen von 
den reichlich vorhandenen Feldspaten gelie- 
fert, die außerdem durch beträchtliche Tonbil- 
dung die physikalische Beschaffenheit des Bo- 
dens stark beeinflussen. Mikroklin ist unter 
gleichen Umständen bedeutend schwerer an- 
ereifbar als Orthoklos. 

Als Quelle für Magnesia und Eisen kom- 
men Hornblenden und die chloritischen Zer- 
setzungsprodukte in Betracht, auch Eisenerze 
können eine Rolle spielen. — Trotz geringer 
Menge ist der Apatit als Träger der Phosphor- 
säure wichtig. 

P., Jährlicher Zuwachs von Torflagern. 
N. W. 447. 


Boden 


Die meisten in Bewirtschaftung genommene: :§. 
tigen Moore sind „Tote Moore“, die z. T. sogar a: 
mus abnehmen. Die „Lebenden Moore“ haber f 
gleichmäßige Humusvermehrung, die aber niem. 
Größe von 2 und mehr Zentimeter erreicht, wie r- 
und zu lesen kann. Aus vertrauenswürdigen Dh 
chungen ergibt sich für halbreifen Torf eine Zur. 
von 7—8 cm während 100 Jahre. Für reife ! 
können in Sonderfällen 2—3 em Zunahme pro 1. 
herauskommen, gültig für Zentraleuropa. Von \: 
Aigner wurde berechnet, daß das 4 m mächtige ' 
seer Torflager etwa 20600 Jahre zur Entstehur: 
braucht hat. 


Bauer, H., Der gegenwärtige Stani 
Humussäurefrage. F. Zbl. 247 

Es bestehen die größten Gegensätze | 
Auffassung über das, was wir bisher al 
mussäuren zu bezeichnen gewohnt wÈ: 
Baumann und Gully gingen vielleicht in: 
sonst zwingenden Schlußfolgerung zu ° 
wenn sie sagen: „Dann ist das, was 
Sphagnumsäure und Humussäure ge: 
hat, nichts anderes als die Zellhaut der & 
linen Sphagnumzellen“. Darnach wäre: f 
Erscheinungen der Basenabsorption ete. $ 
loidwirkungen. Heftig angegriffen wẹ 
die genannten Verfasser von den Bremer 'f 
schern Tacke und Süchting, man hat 
nicht den Eindruck, als ob deren Arg: 
tatıonen glücklicher wären. Gefährlich“ } 
die Haltbarkeit obiger Behauptung ist f 
schwedische Arbeit Odens, dem die Fe“ 
lung der Säurenatur der Humussäure r 
gen sein soll und der bereits dafür das \ 
kulargewicht angibt. Wie weit etwa di 
beitsmethode an diesem Resultate schu! 
wird freilich erst geprüft werden müssen 

Ney, K. E., Oberforstmeister, Met: 
Gesetze der Wasserbewegung im Gebir" 
die Aufgaben der vaterländischen NW" 
wirtschaft. Neudamm 1911. 375 S. 

Auf das Detail des glänzend geschrie' 
Buches einzugehen, verbietet der Raum. 
mentan schrec 'kt die große Zahl mathe $ 
scher Formeln, und darin dürfte Verf. s 
irren, nur mathematische Kenntnisse vo 
ni zu haben, welche jeder Gebildet: 
sitzt. 

I. Abschnitt: Das Verhalten des Wa: 
auf der Oberfläche überhaupt. Die U 
schiede, welche die Gefällverhältnisse " 
gen, werden eingehend besprochen und m: 
matisch begründet; wichtig ist natürlie. 
cet. par. Hindernisse der anorganischen 
organischen Natur vorhanden sind; bes. 
Berücksichtigung findet der Einfluß 
lebenden und toten Pflanzen, angefangen ' 
den Gefäßpflanzen bis herab zu den Mè 

II. Die Verteilung des Wassers auf. 
Bodenoberfläche, besprochen unter den 
angedeuteten Gesichtspunkten. | 

III. Die Menge und Verteilung des in ! 
Boden eindringenden Wassers. 


nn 


Bodenkunde: 
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= JV. Die unmittelbaren Wirkungen des 


i abfließenden Wassers. 
N Eindergebnisse. In diesen werden die 
“ sserwirtschaftlich wirksamen Faktoren Zu- 


mmenfassend besprochen. 

"4, Die Menge der Niederschläge. 
Bodens. 3. Dauer der unmittelbaren 
hr. 4 Neigung der Berghänge zum Hori- 
Breite der Berghänge. 6. Stereometrische 
7. Länge der Gerinne. 8. Form der 
10. Flächengröße des 
aller Art. 
13. Die Zer- 


3. Die Aufnahme- 


. wasserwirtschaftlichen Erscheinungen; 
Höhe, Geschwindigkeit, Stoßkräfte und 
‚:rkungen, das Eindringen und die Verteilung er 


„ kerwässer besprochen sind, zieht Verf. im V — 


et die Schlußfolgerungen für die praktische 


u sserwirtschaft. 
“ Aufgaben, 
yà 1. die regelmäßig wiederkehrende 
„ekerunß zur 
: Wasser und zuf Verminderung der Menge un Ge- 
i 'windigkeit des abfließenden Wassers. Die Wirkung 
w eine vorübergehende; j j aBnahme nur 
er bestimmten Voraussetzungen 
r. adbar. Schaffung 
“recken und Vertiefungen auf der Boden- 
 rfläche. Abschwächung der Geschwindigkeit des 
- fließens. Je steiler der Hang, desto schwieriger; ei 
i: ide ausgeschlossen. j 
A wie sie in der Pfalz schon seit den 
„T Jahren angelegt werden. ©. 
haltung aus niedrigen Gefäßpflanzen bestehender 
Verf. gibt wohl restlos alle Wir- 
Pflanzenbestandes an. Sie sind ver- 
Pflanzenart un Bestockungsdichte. 
ange. 
wirkt für gich nur 
der Niederschläge. 


— 


‚ıgen solchen 
nac 


A rechnungsmäßige Belege 
Der übrige 


e) 
als die dichtestbelaubte Buche. 


“rkung durch das Behalten der Belaubung im Winter. 


n Maße wie Buchenlaub. 


rksamste Holzart wird vom Verf. die Tanne bezeich- 
; 5. Die Bese itigung den oberflächlichen 


Tr 
-2r kollidieren am meisten wasserwirtschaftliche un 


stbenutzliche Interessen’ (Durchforstungen, eg- 
agen. 6. Be estigung er bschwem- 
‘ın g nd Abrutschung besonders aus- 


setztelf Hangstrecken 


Die schließlich empfohlenen Mittelzur Rege- 
j wohl schari- 


ng des Wassera 
niger erdacht als praktisch verwertbar. 


De lege ferenda bringt Ney heachtenswerte 
Eigentümer wasserwirt- 
Grund- 


icke W jrd selten vom Schaden betroffen. Da- 


Der hochstämmige 
durch 


Dieser ist 
:h Baumarten und Bestandesdichte verschieden. IM 
chenhoc hwald wirkt am günstigsten ie Laub- 


sind imstande, viel mehr Wasser festzuhal- 


erwachsenden Vorteile; es können ihm sogar 
Nachteile (Ertragsminderung) erwachsen; 
deshalb ist es Sache der Gesamtheit, hier ein- 
zuspringen. in erster Linie mu 
mit tem 
gesetze seien nötig, 
derinteressen der 
öffentlich aufzulegenden Kataster wären die 
Wasserschutzflächen einzutragen. m Be- 
reiche derselben wäre alles zu vermeiden, Was 
die wasserwirtschaftlichen Zustände ungün- 
stig beeinflussen könnte. 

yV. W., Die hydrologische Bedeutung des 
Waldes. Oe. F.?zı. Ein Referat über einen 
Artikel von H.M. C'hittendens (Amerika). 

Der Humusboden des Waldes hält zwar 
besser als Freilandboden j 
des Sommers oder anderer 
zurück. (Gleichmäßiger Abfl 
kung fehle jedoch in langen 
mit starken Niederschlägen. 
boden voll gesättigt. Durch 
treffen von Abflüssen aus den unterirdischen, 
nicht meßbaren Reservoiren im alde mi 
den Abflüssen aus dem tatsächlichen Nieder- 
schlage könne sogar noch eine erstärkung 
der Hochflut eintreten. je Aui- 
fassung, daß die Wä 


schmelze den kurze | Zeit- 
eriode konzentrieren und hierdurch die In- 


tensität der Hochflut vermehren. Das erfolgt: 
den der Wald gegen 
das Zusammenwehen der Schneemassen bie- 
tet, und b. infolge der 
Schneeschmelze auf die warme 
d. h. gegen das Ende des Frühjahrs oder selbst 
den Sommeranfang: k t 

seiner Betrachtungen 
der Forstkultur jeder Wert 
Aufspeicherund von extremen 
gesprochen werden muh. 


Einzelstaaten. 


zu dem Ergebnisse, da 
hinsichtlich der 
Hochfluten ab- 


Leistner, Dr, Tharandt, Die Standorts- 
untersucht? beim forstlichen Versuchswesen. 
A.F.u.J. 24.4 


Seit 1908 besteht eine neue Anleitung für 
die Standortsbeschreibung (Neumann, Neu 
Angaben ist ein gro- 
und Klıma 
kartograpbischen Darstel- 


mittel und monatliche Niederschlagsmengen 


sind wichtig. Notwendig Höhenschichtenkar- 
für die 


ten mit 1m Aquid. Erste Grundlage 
Bodenbeschreibung gibt die geologische ode) 
geoagronomische arte. Ein Mangel ist, da 


die Notwendigkeit exakter Analysen nicht be 
tont wird. 
Verf. bespricht einige 


Untersuchungsv®' 
fahren: | 
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1. Bonitierung der zu untersuchenden Be- 
stände nach der Mittelhöhe. „Die Höhe des Be- 
standes entdeckt die Güte des Bodens.“ Oettelt 
1769. Die Höhe wırd am wenigsten durch Zu- 
fälligkeiten verändert. Verf. bedient sieh des 
Draudt-Urich’schen Verfahrens unter Bildung 
von 3—9 Klassen gleicher Stammzahl und 
Auswahl von 3—5 Probestämmen. Holzgehalt- 
aufnahme und genaue Altersermittelung. 
Höhenanalyse. Mittelhöhe des Bestandes, be- 
rechnet als arithmetisches Mittel aus den 
Probestämmen jeder Klasse. Anschluß an 
die Kunze’schen Ertragstafeln und Beibehal- 
tung von 5 Hauptklassen. Verf. hat begrü- 
Benswerterweise die Werte der Grenzkurven 
zwischen den verschiedenen Standortsklassen 
unter Berücksichtigung der Zwischenstufen 
für die von Kunze erlangten Mittelhöhen be- 
rechnet, so daß die untersuchten Bestände 
(Fichte und Kiefer) ohne weiteres bonitiert 
werden können. 


2. Beziehungen zw. Mittelhöhe der Be- 
stände und gewissen Bodeneigenschaften bei 
gleichem Grundgestein. Bei allen hodenkund- 
lichen analytischen Arbeiten sind die Werts- 
bestimmungen mit alleiniger Ausnahme jener 
der spezif. Gewichte abhängig von dem amn- 
eewandten Verfahren. Jeder Forscher hat 
sein eigenes Analysenverfahren. Das Tha- 
randter bodenkundl. Institut arbeitet (ver- 
nünftigerweise) im engsten Anschluß an die 
Verfahren der K. preuß. geol. Landesanstalt 
und hat besonders für die Nährstoffbestim- 
mung den Salzsäureauszug beibehalten. Cete- 
ris paribus müßte doch wohl der Boden der 
fruchtbarere sein, der die größeren Nähr- 
stoffmengen aufweist. 


Vaters Forschungen haben ergeben, daß 
unter Voraussetzung gleichen Grundgesteins 
und gleicher Höhenlage ein beachtenswerter 
Parallelismus zwischen Mittelhöhe der Be- 
stände, Hygroskopizität und Knop’schen 
Koeffizienten (Aufnahmefähigkeit des Bo- 
dens für Stickstoff) besteht. Eine beigegebene 
Tabelle tatsächlicher Ergebnisse illustriert 
das Gesagte. 


3. Art und Weise der Bodenprobenahme, 
Wahl der Vergleichstiefe und das Boden- 
porenvolumen. 


Verf. macht auf jedem Felde eine Mehr- 
zahl von Einschlägen, die daraus entnomme- 
nen Proben werden (im Institute) zu einer 
Mittelprobe vereinigt. Nach den Befunden 
der Analysen dieser Mittelprobe werden die 
einzelnen Felder geordnet und bewertet. Verf. 
beschreibt genau die Entnahme der Proben 
und deren Größe. Angabe der Tiefenstufe, 
der der Boden entnommen, ist wichtig. N- 
und Mineralstoffgehalt wechselt sehr nach der 
Tiefe. 


| 


Bodenir-} 


Wenn nicht lediglich die aiia 
tische Zusammensetzung des Bodens an Nr 
stoffen, sondern auch die Nährstoffme.; 
im Gesamtboden, auf dessen Raum 
mitgeteilt werden, so ist die Kenntnis 4 
Porenraumes bezw. des spez. Gewichtes f 
sonders nötig. Die Probe muß einen besti ! 
umgrenzten Raumteil des anstehenden n 
ausmachen. Benutzung von Röhren e4 
Durchmessers und entsprechende Ver 
rung der Einzelproben. (van Schernl-r 
scher Probestecher, 100 cem fassend.) 4 
der zu entnehmenden Proben: Stufe 0- 
12, 10—20 em 8 und 20—30 em 4. Der I: 
der Schermbeck-Stecher wird verlustl« ! 
Grob- und Feinboden gesondert, beide F 
105° C. getrocknet und gewogen. Gewijd: h 
Grobbodens g,, des Feinbodens g,. Spez. k 
wicht s, für Grobboden. Aus einer eivi, 
ursprünglichen Probe wird das spez. Gex F 
des lufttrockenen Feinbodens ermittelt. D: 4 
Ermittelung des auf Trocknis bei 105° be 
nen hygroskopischen Wassers dieses | 
trockenen Feinbodens wird ermöglicht, i 
spez. Gewicht s, durch Rechnung auf g} 
Troeknis zu beziehen. |: 

Raum des Schermbeck-Stechers = V. |} 
in ihm vom Grobboden eingenommene F}. 
v, ergibt sich aus den nunmehr bekar:ț, 


Größen als #, und es verbleibt als Rau. 


Feinbodens und der Poren V —v.. SA 
Gew. o des vom Feinboden + Poren ert 


ten Raums = y- Die Werte # werde 
Mittelwerten zusammengefaßt. 

Porenvolumen des Feinbodens = bere’ 
sich nach der Formel (100 — 7)s, = 10 | 

Dieses Porenvolumen des Feinboden: f 
Ausgangspunkt für die Berechnung derk: f 
prozente für Grobboden, Feinboden untl 
ren. Diese Raumprozente als Unhek: 
werden mit x für Grobboden, y für Pf 
boden und z für die Poren bezeichnet, l 
ist: x+ y+z = 100. 

Weiter verhält sich 

xx Bı __ Gewichts’ des Grobbodens 
ya 82 


— Gewichts?/o des Feinbodens 
welehe tetiere Werte durch die Körm: 


7 EEE dif 
mittelt werden, und T jo aus Oq 
3 Gleichungen lassen sich die 3 T 
x, y und z berechnen und das spezii. 


wieht des anstehenden Bodens S ist «4 
S — XX8 yxa l 
= 100 


Um die Nähr lerlinengen in kg auf!} 
für eine bestimmte Tiefenstufe zu bere! 
bedarf es nur der Multiplikation SXGe! 
des Feinbodens X Tiefenstufe in m X 1" 
Gewichtsprozente der Nährstoffe, bezog®! 
Feinboden. 

Die sich ergebenden Werte sind bei $, 
gen Böden sehr genau. Bei zu grandiget' 


E 
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a Er 


“p muß allerdings das Porenvolumen ge- wässer bringen den Alaun (kleine Kristalle) und Gips 


„.hätzt werden. 


(schwerlösliche Sinterbildungen) an die Oberfläche. 
Alle Stufen des Sandsteins enthalten Schwefel- 


= pie Bodenuntersuchung bei Anlage von eisenmineralien. Die entstehende Schwefelsäure ver- 
N ersuchsflächen- Hauptgrundsatz muß sein: bindet sich mit Bestandteilen des Bindemittels zu Sal- 


jeht eine große Zahl einzelner, verschieden 
i ‚handelter Flächen (Felder), sondern, wie eS und wenn Kalk vorherrscht, Gips. 


zen unter Hinzutritt von Ammoniak, das aus der Vege- 
tationsdecke und der Luft stammt; es entsteht Alaun 


"aim landwirtschaftlichen Versuchswesen Die chemische Wirkung besteht zunächst in der 
-hon lange angewandt und erprobt ist, Be- Zerstörung T Bindemittels durch Entziehen von Alu- 


t hränkung der nzahl der Versuchsfragen 


' ir jede einzelne Versuchsfläche, dagegen An- prägniert die Außenflächen des ursprünglich porösen 
\ ge einer Mehrzahl gleichbehan elter Felder, Sandsteins und kittet als Zement die Quarzkörner fest 


-e eine zusammengehörige Reihe bilden. zusammen, wirkt also konservierend gegen die mecha- 


nischen äußeren Kräfte, aber auch gegen die Zerstörung 


> Je ebener em Gelände ist, desto geeigneter von innen heraus. Diese chemische Verwitterung kann 


Ti 
'bes ZU Versuchen. 


Die Größe der Binzel- erst zum Stillstand kommen, wenn in dem, betr. Ge- 


` iehe schwankt zwischen 0.100 95 ha. Das steinskörper der Schwefelsäurevorrat und die zu den 
| harandter Dodenkundliche Institut beobach- Neubildungen benötigten Bestandteile des Bindemittels 


aufgebraucht sind. 


ct folgendes: Auswahl einer Fläche zur Ver- Häberle, D, 1 Der Pfälzerwald (Geogr 


‚‘chsfläche, die nach der geologischen Karte 
" eiches Grundgestein hat und noch mit dem 
‚.orbestand bestockt ist. Von den einzelnen 
aldern wird das Bodenprofil bis 3 m Tiefe 
zw. bis zum Grundwasser festgestell 
.schend ist die Feststellung, daß bei allen 
die aus der Verwitterung 
¿r massiıgen Erstarrungsgesteine entstanden Der Pf 
und Umtergrundverhält- a 

ssen gleichmäßigere Zustände anzunehmen 
nd als in aus Sedimentgesteinen hervorge- 
Ö Bodenflora, Humusunter- 

chung und Humuserde nach Art und Mäch- 
keit. Die gesamte Versuchsfläche soll durch 
e Analyse des fruchtbarsten und unfrucht- 
ersten Teilstückes charakterisiert werden. Widerst 
Eine genügend große Zahl von Wurzel- 
ısgrabungen soll über die Tiefe der Haupt- 
urzelverbreitungs20 


: rizontalen Böden, 


od, in ihren Ober- 


ıngenen Böden. — 


1 


BA. 1909. 


Vater, Prof., Über 
MET Versuche und 


ne Aufschluß geben. Ist ker 
is beste und schlechteste Feld untersucht, 
ird der Vorbestand abgetrieben und auf 
nem Feld mit mittleren Werten ein SOg- 
ährstoffmangelvers! 


le Ergänzung der Bodenanalyse. ef. T 


Zeitschr. 1911, 17), 2. Die Kleinformen der 
Verwitterung im Hauptbuntsandstein des 
Pfälzerwaldes erh. d. Naturhist. Mediz. 
t. Über- Vereins zu Heidelberg 1911. 11). 3. Über die 
Meßbarkeit der Fortschritte der Verwitterung 
(Jahresber. U. Mitteil. d. oberrhein. Geolog. 
Vereins 1911). Bespr. N. R. 190. | 
älzerwald ist der Rest einer alten 
Buntsandsteintafel, die nach dem Einbruche 
der Rheintalspalte durch Verwitterung, De- 
nudation und Erosion angegriffen worden 1s 
und sich in ein (jewirr von bewaldeten Höhen 
aufgelöst hat. 

Die morphologische Ausgestaltung ist m 
ihren Einzelheiten durch die verschiedene 
andsfähigkeit der Gesteine bedingt; 
eine große Zolle spielen die zahlreichen Ver- 
werfungsspalten, an die das Auftreten star- 
Quellen, von Windlöchern und wohl auch 
der vielgestaltigen Felsgebiete geknüpft ist. 

Bei ihrer Humusbildung hat die Durch- 
lässigkeit des (iesteins eine große Rolle ge- 
spielt, indem das Niederschlagswasse! durch 
den Sandstein bis auf tonige Schichten hinab- 
sinkt. Daher werden diese stärker von der 
die Anstellung waldbau- Verwitterung mitgenommen, Nischen und 
über die Klassen der Grotten bilden sich, bis_die üiberhängenden 


ıch angestellt als wert- 


‚rstlichen Ertragstafeln. Th. J. 252. Felsmassen abstürzen. Dabei entstehen die 
Fordert die Aufstellung forstlicher Stand- verschiedensten Verwitterungs - Skulpturen. 
+sklassen (Waldstandortsklassen) unter Be- Blätterteigartis» löcherig, netzartig, gitter- 
icksichtigung des erweiterten Gesetzes des artig, zapfen- und zitzenartig; dazu kommt die 


_inıimum®. 


Bildung einer Verwitterungsrinde und das 


Bewer, Q., Alaun und Gips als Mineralneu- Absanden der Wände. Diese Formen sind 
Idun ger und als Ursachen der chemischen eine Wirkung der Infiltration. Das nach 


erw žtterung in den 


Quadersandsteinen des unten versiekernde Wasser imprägniert das 


ichsischen Kreidegebietes. (Zeitschr. d. C estein 1M Verlaufe seiner vielverzweizic 
ntsch- Geol. (Ges. 1911. 63.) Bespr- N R.528. Bahnen, die nun widerstandsfähiger werde: 
Die c hemisc heVerwitterung spielt in den und als Leisten herauswittern, während a 
\ndersandsteinen eine bedeutende Rolle. Unter Über- anderen Stellen mit sandıger Abwitterung da 
ngen (S jichsische Schweiz) finden sich Ausblühungen Bindemittel gelöst und fortgeführt wird. We 
‚rn K a li uumammoniumalaun mit Beimengungen von den plattenförmige Partien senkrecht infi 


„chsal? und anderen Salzen, ebenso Gips; bisher 
‚nnte yrızan nur Ausscheidungen Von kohlens. Kalk. 


triert, SO entstehen Bedingungen für die Bi 


‚eselerd®e> Eisen- und Manganverbindungen. Sicker- dung VON Verwitterungsrinden; Konkreti 
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nen rufen höckerige oder traubige Verwitte- 
rungsformen hervor. Sind die Versickerungs- 
bahnen regellos und in größeren Zwischen- 
räumen verlaufend, dann entsteht unregel- 
mäßige löcherige Verwitterung mit Netz- und 
Gitterstruktur. 

Die erwähnten Abstürze finden ziemlich 
häufig statt; im letzten Jahre ist ein Block von 
300 m? abgestürzt. Aus Balkenlagern in 
einigen Burgruinen der Südpfalz ergibt sich, 
daß hier in etwa 230 bezw. 220 Jahren ein 
Rückwittern der Felswände um wenigstens 
10 cm stattgefunden hat. 

Neben der Waldwirtschaft spielen im Pfäl- 
zerwald die Steinbrüche im Sandstein und 
den unterlagernden kristallinen Gesteinen 
eine wichtige Rolle. 


Leiningen, Dr. Graf, Über Humusablage- 
rungen im Gebiete der Zentralalpen. N. Z. f. 
F. u. L. 465. | 

Die Humusablagerungen im Gebiete der 
Silikatgesteine sind von weit geringerer Be- 
deutung als jene in den Kalkalpen. Die klima- 
tischen Voraussetzungen für die Bildung von 
Humusablagerungen sind hier wie dort gleich; 
trotzdem sind in den Zentralalpen die Humus- 
mengen geringer. Schuld können daran sein 
die Bodenverhältnisse oder die Humusbildner, 
die Vegetation. 

Die Nährstoffe der Silikatgesteine sind 
schwerer zugänglich als die Kalke, weshalb 
die Moose auf ersterem niemals so üppig ge- 
deihen wie auf Kalk, geben demgemäß auch 
nur kleine Humusansammlungen. Auch der 
aus den verschiedenartigsten Resten entstan- 
dene Rohhumus (Alpenhumus) erlangt nie die 
Bedeutung wie in den Kalkalpen. Die Berg- 
sturzgebiete der Silikatgesteine sind niemals 
so reich an höherer und niederer Vegetation 
wie in den Kalkalpen. 

Verf. schildert die Verhältnisse auf flachen 
oder größeren Felsen, auf Schotterfeldern, 
Grus- und Verwitterungsböden. Das End- 
produkt der Silikatgesteins- und Kalkgesteins- 
verwitterung ist durchaus ähnlich; es herrscht 
aber ein gewaltiger Unterschied zwischen 
Fels-, Block-, Schotter- und Grusböden der 
Kalk- und Silikatgebiete, denn bei beiden Ge- 
steinsgruppen obwalten ganz verschiedene 
physikalische und chemische Verhältnisse. 

Besonders neigen Verwitterungsböden der 
Silikate, wenn sie feinkörnig und tonig 
oder von großen Felsplateaus unterlagert sind 
u. s. wW., leicht zur Versumpfung und Ver- 
moorung, die Kalkgebiete zur Verkarstung; 
schuld ist daran die ungleiche Grundwasser- 
führung. | 

Verf. schildert noch die Vermoorungen, 
Humusbildungen in Schneetälchen, Bleich- 
sand und Ortsteine (mit Analysenresultat), 
ferner die Verwitterung unter Mitwirkung 


Bodenkur 


von Humusstoffen und Bodenfauna, die zie 
lich bescheiden ist. | 


Die Verstaubung, äolische Zufuhr von Y 
neralstaub, ist noch stärker als in den nër 
lichen Kalkalpen. Wichtig scheint die Zuf:iį 
von stickstoffhaltigen Substanzen auf dies 
Wege. 

Ascheanalysen und Florenliste vervollist: 
digen den Aufsatz. 


Tubeuf, C. v., Hochwasserschäden in Hi 
Auwaldungen des Rheines nach der Üt: 
schwemmung im Jahre 1910. N. Z. f. F. u. 
1 u. 296. 

Ausschlaggebend für die Beschädisu:J 
durch Überschwemmungen ist deren Dav 
Die Althölzer von Eiche, Ulme, Kiefer, Pa: 
pel, Weide und Birke hatten sich dort norn: 
erhalten, wo Esche, Buche, Ahorn u: 
Kirsche an der Basis abgestorben waren, ù 
in die Erde versenkten Wurzeln hatten si 
lebend erhalten. Die Bodenluft war nicht 
der Weise ausgetrieben, daß die Wurz: 
hätten ersticken müssen. Die Luft ist offe- 
bar in den feinen Kapillaren des Bodens ; 
festgehalten, daß sie nicht leicht auszutreilr 
ist. Es kann sich nur um lokales Erstick 
der oberirdischen basalen Stammteile und à 
über der Erde streichenden Wurzeln hande:: 
Diese Annahme läßt einen Unterschied in dei 
Verhalten der zwei Ö 
erklären. Die eine Gruppe, inkl. schwächer: 
Schwarzerlen, ist verhältnismäßig glattrind:: 
die nicht geschädigten (Eiche etc.) haben ei: 
starke Borke an der Stammbasis. Im Gege: 
satz zu den dünnrindigen stehen die Atmung 
organe, Korkwarzen oder Lentizellen, bei de: 
dickborkigen Arten in der Tiefe von Borkt 
rissen. In diesen kann aber die Luft nicht x 
leicht vom Wasser verdrängt werden wi 
diese Luft hält für die Atmung nach. — In dë: 
Hauptvegetationszeit ist die Überschwen: 
mung schädlicher und wird es noch mehr m 
zunehmender Dauer. Verf. bringt eine Reil 
interessanter physiologischer Überlegungt 
und Vorschläge für die Praxis unter reich 
licher Literaturangabe. 

Niklas, Dr. H,Sindinden Humussto! 
fen Humussäuren oder Kolloide vorhat: 
den? N. Z. f. F. u. L. 379. 

Niklas, Dr. H, Bleichsand und Ort 
stein. N. Z. f. F. u. L. 369. 

Ein Exzerpt aus der gleichlautenden Monograpk: 
des Grafen Dr. Leiningen. 

Zsigmondi, Richard, Kolloidchemie. (Leip 
zig, Spamer.) 

Befaßt sich besond. mit den anorganischen Koll: 
iden und kann denen sehr empfohlen werden, die sic 
über die elementaren Begriffe des neuesten chem. Gè 
bietes hinaus orientieren wollen. 


Stahl, Alfred, Die Verbreitung der Kaoliw | 
lagerstätten in Deutschland. K. Geol. Landes | 
anstalt 1912. Bespr. N. R. 541. i 


| 
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Bodenkunde. 


Vorkommen: Königreich Sachsen (nord- 
ichsisches Porphyrgebiet, im Zusammenhang 
uit Braunkohlenbildungen, Leipziger Bucht, 
n Granitgebirge abhängig von unteroligo- 
änen Bildungen, im Meißner Massiv und in 
er Lausitz, miozäne Braunkohlenformation, 
n zentralen Sachsen zusammenhängend mit 
:arbon und im Erzgebirge in Verbindung mit 
rzgängen), in Schlesien, Sachsen, Thürin- 
en, Bayern (im Fichtelgebirge, der nörd- 
chen Oberpfalz, im bayer. Walde in Zu- 
ammenhang mit Graphitlagerstätten), Würt- 
anberg, Hessen und der Rheinprovinz. 

Der Verf. hält an der Auffassung fest, daß 
ich Kaolin nur durch schwache Säuren, in 
nserem Gebiete nur C 0,, bilden könne. Durch 
tmosphärische Sickerwässer, Moorwässer 
virkt die C 0, oder sie bildet sich aus Graphit- 
agerstätten, wenn Wasser auf solche ein- 
virkt, oder die Agenzien kommen aus der 
‘iefe, kalte oder warme Säuerlinge. Darnach 
nterscheidet man exogene und endogene 
Xaoline. 

Die meisten Kaolinlager finden sich an der 
jasis der Braunkohlenformation (Pr. Sach- 
en, Schlesien, Thüringen, Königr. Sachsen) 
ınd sind exogener Natur; die endogenen Kao- 
ine, durch Säuerlinge entstanden, besond. im 
ördlichen Bayern (Basaltgebiet zwischen 
‘ichtelgebirge und Oberpfalz; Amberg). In 
verbindung mit Erz- und anderen Mineral- 
ingen, bes. von Kalk, treten Kaoline im säch- 
ischen Erzgebirge (Aue), in der Oberpfalz 
‚Wunsiedel, Redwitz) und im Odenwald auf, 
n der Hutzone von Graphitlagerstätten in der 
.ıngebung von Passau, in Niederschlesien und 
m Odenwald. — Eisenoxydhydrat wirkt be- 
‚chränkend auf die Verwendbarkeit des Kao- 
ins. Die Humuskolloide führen unter Moo- 
‘en die reduzierten (Ferro) Eisenverbindun- 
zen weg, wodurch sich der Wert des Kaolins 
:rhöht. (Tertiäre Moorkaoline.) Meißen, Mü- 
geln, Hohburg etc. Ä 

Robinson, W. O., Über Bodenfärbungen. 
C. S. Departement of Agriculture, Bulletin 
No. 79. Washington 1911. Bespr. Zbl. f. A. 
hem. 14. 

Dunkle und rote Böden sind gewöhnlich 
wärmer und besser entwässert als weniger ge- 
lärbte Böden. Organische Substanz und Fe,0, 
bedingen meistens die Farbe. Organische 
Substanz färbt dunkel, Eisenoxyde röten den 
Boden; gelbliche Zwischenfärbungen sind be- 
kannt, aber nicht allgemein, organische Sub- 
stanz mit Fe,0, gibt bräunliche Färbungen, 
die sehr häufig sind. 

 Eisenoxyd läßt sich leicht durch orga- 
nische Bodenbestandteile zu Ferrosalz redu- 
zeren und ist dann bei Gegenwert von C0, 
bis zu einem gewissen Grade löslich, daher die 
Verbreitung im Boden. 


Forsti. Jahresbericht f. d. Jahr 1912. 


Helbig, M., Ortstein und ortsteinähnliche 
Ablagerungen. Verh. d. Gesellschaft deutscher 
Naturforscher u. Ärzte, 83. Vers. Bespr. Zbl. 
f. A. Chem. 652. 

Der O. nimmt breite Flächen von Deutsch- 
land ein und zieht sich 20—100 em ziemlich 
parallel zur Erdoberfläche hin, ist eine rezente 
Bildung biogenen Ursprungs und im wesent- 
lichen durch Verkittung humoser Stoffe ge- 
bildet. Diese Verkittungen können ziemlich 
stark sein und können der Landeskultur ge- 
fährlich werden, weil die Niederschläge nicht 
abfließen, die Bodenwässer mit ihren Nähr- 
stoffen nicht genügend aufsteigen können, 
und weil die Durchlüftung der obersten Bo- 
denschichten leidet. 

Die humosen Stoffe, die derartige Ort- 
stein - Ablagerungen hervorrufen, stammen 
nicht etwa aus der Tiefe, sondern sind 
Trockentorfablagerungen, die durch Schnee- 
und Regenwässer zur Tiefe geführt und dort 
durch chemische und physikalische Prozesse 
niedergeschlagen werden. 

Ramann, E., Wann sind für projektierte 
Wasserentnahmen die Pumpversuche auszu- 
führen? Z. f. F. u. J. 645. 

Sickerwasser bildet sich im gemäßigten 
Klima unter Wald fast ausschließlich in der 
kalten Jahreszeit, während der Vegetations- 
zeit verbraucht der Wald die atmosphärischen 
Niederschläge, trocknet den Boden aus und 
stellt in Zeiten starker Verdunstung erheb- 
liche Anforderungen an das den Wurzeln er- 
reichbare Grundwasser. Starke Abgabe von 
Sıckerwässern erfolgt daher nur vom Novem- 
ber bis zum beginnenden Austriebe der 
Bäume, also etwa bis Ende April; der höchste 
Stand des Grundwassers wird ın der Regel im 
März erreicht. 

Es ist grundsätzlich die Forderung zu 
stellen, daß zur Grundlage von Untersuchun- 
gen über die Beeinflussung von Wald und 
Feld durch geplante Wasserentnahme ein 
Pumpversuch während der Vegetationszeit, 
und zwar in der Zeit von Ende Juli bis Sep- 
tember, auszuführen ist. | 

Schmerhowsky, H., Über das Bodenwasser. 
Z. f. d. g. F. 485. 

In einer ungemein anregenden Weise be- 
spricht Verf. theoretisch die Vorgänge der 
Wasserbewegung im Boden und kommt zu 
folgendem Schlusse: Der Boden vermag in 
Trockenperioden atmosphärisches Wasser zu 
kondensieren, sobald kapillares Wasser nicht 
mehr an die Oberfläche geführt werden kann; 
solche Kondensationsvorgänge reichen nicht 
tiefer als der tägliche Gang der Temperatur 
im Boden, sie schränken den Verbrauch an Bo- 
denwasser ein und versorgen junge Pflanzen 
wie auch seicht wurzelnde Arten in nieder- 
schlagsarmer Zeit mit Vegetationswasser. 
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nen rufen höckerige oder traubige Verwitte- 
rungsformen hervor. Sind die Versickerungs- 
bahnen regellos und in größeren Zwischen- 
räumen verlaufend, dann entsteht unregel- 
mäßige löcherige Verwitterung mit Netz- und 
Gitterstruktur. 

Die erwähnten Abstürze finden ziemlich 
häufig statt; im letzten Jahre ist ein Block von 
300 m? abgestürzt. Aus Balkenlagern in 
einigen Burgruinen der Südpfalz ergibt sich, 
daß hier in etwa 230 bezw. 220 Jahren ein 
Rückwittern der Felswände um wenigstens 
10 cm stattgefunden hat. 

Neben der Waldwirtschaft spielen im Pfäl- 
zerwald die Steinbrüche im Sandstein und 
den unterlagernden kristallinen Gesteinen 
eine wichtige Rolle. 

Leiningen, Dr. Graf, Über Humusablage- 
rungen im Gebiete der Zentralalpen. N. Z. f. 
F. u. L. 465. 

Die Humusablagerungen im Gebiete der 
Silikatgesteine sind von weit geringerer Be- 
deutung als jene in den Kalkalpen. Die klima- 
tischen Voraussetzungen für die Bildung von 
Humusablagerungen sind hier wie dort gleich; 
trotzdem sind in den Zentralalpen die Humus- 
mengen geringer. Schuld können daran sein 
die Bodenverhältnisse oder die Humusbildner, 
die Vegetation. 

Die Nährstoffe der Silikatgesteine sind 
schwerer zugänglich als die Kalke, weshalb 
die Moose auf ersterem niemals so üppig ge- 
deihen wie auf Kalk, geben demgemäß auch 
nur kleine Humusansammlungen. Auch der 
aus den verschiedenartigsten Resten entstan- 
dene Rohhumus (Alpenhumus) erlangt nie die 
Bedeutung wie in den Kalkalpen. Die Berg- 
sturzgebiete der Silikatgesteine sind niemals 
so reich an höherer und niederer Vegetation 
wie in den Kalkalpen. 

Verf. schildert die Verhältnisse auf flachen 
oder größeren Felsen, auf Schotterfeldern, 
Grus- und Verwitterungsböden. Das End- 
produkt der Silikatgesteins- und Kalkgesteins- 
verwitterung ıst durchaus ähnlich; es herrscht 
aber ein gewaltiger Unterschied zwischen 
Fels-, Block-, Schotter- und Grusböden der 
Kalk- und Silikatgebiete, denn bei beiden Ge- 
steinsgruppen obwalten ganz verschiedene 
physikalische und chemische Verhältnisse. 

Besonders neigen Verwitterungsböden der 
Silikate, wenn sie feinkörnig und tonig 
oder von großen Felsplateaus unterlagert sind 
u. s. w., leicht zur Versumpfung und Ver- 
moorung, die Kalkgebiete zur Verkarstung; 
schuld ist daran die ungleiche Grundwasser- 
führung. 

Verf. schildert noch die Vermoorungen, 
Humusbildungen in Schneetälchen, Bleich- 
sand und ÖOrtsteine (mit Analysenresultat), 
ferner die Verwitterung unter Mitwirkung 


Bodeni 


von Humusstoffen und Bodenfauna, die z: 
lich bescheiden ist. 


Die Verstaubung, äolische Zufuhr von 
neralstaub, ist noch stärker als in den r: 
lichen Kalkalpen. Wichtig scheint die Zi: 
von stiekstoffhaltigen Substanzen auf dis 
Wege. 

Ascheanalysen und Florenliste vervol 
digen den Aufsatz. 


Tubeuf, C. v., Hochwasserschäden ù $ 
Auwaldungen des Rheines nach dert}, 
schwemmung im Jahre 1910. N. Z. f. F.: 
1 u. 296. 

Ausschlaggebend für die Beschäl: |, 
durch Überschwemmungen ist deren Di} 
Die Althölzer von Eiche, Ulme, Kiefer, | 
pel, Weide und Birke hatten sich dort ni: h 
erhalten, wo Esche, Buche, Ahorn I 
Kirsche an der Basis abgestorben waren. 
in die Erde versenkten Wurzeln hatten - 
lebend erhalten. Die Bodenluft war niih 
der Weise ausgetrieben, daß die Ww 
hätten ersticken müssen. Die Luft ist ©! 
bar in den feinen Kapillaren des Bodh} 
festgehalten, daß sie nicht leicht auszutr 
ist. Es kann sich nur um lokales Erst} 
der oberirdischen basalen Stammteile un 
über der Erde streichenden Wurzeln ha. | 
Diese Annahme läßt einen Unterschied in } 
Verhalten der zwei genannten Gehölzgrv * 
erklären. Die eine Gruppe, inkl. schwär | 
Schwarzerlen, ist verhältnismäßig glatt! ; 
die nicht geschädigten (Eiche ete.) haben: 
starke Borke an der Stammbasis. Im Ge: 
satz zu den dünnrindigen stehen die Atmı] 
organe, Korkwarzen oder Lentizellen, be 
diekborkigen Arten in der Tiefe von Bo 
rissen. In diesen kann aber die Luft nic 
leicht vom Wasser verdrängt werden - 
diese Luft hält für die Atmung nach. — E- 
Hauptvegetationszeit ist die Übersch“ 
mung schädlicher und wird es noch mel ' 
zunehmender Dauer. Verf. bringt eine F 
interessanter plhysiologischer WÜberlegu!- 
und Vorschläge für die Praxis unter rt 
licher Literaturangabe. 

Niklas, Dr. H, Sindinden Humus: 
fen Humussäuren oder Kolloide vort: 
den? N. Z. f. F. u. L. 379. 

Niklas, Dr. H, Bleichsand und! 
stein. N. Z. f. F. u. L. 369. 


Ein Exzerpt aus der gleichlautenden Monog!- 
des Grafen Dr. Leiningen. 

Zsigmondi, Richard, Kolloidchemie. (l 
zig, Spamer.) 

Befaßt sich besond. mit den anorganischen F. 
iden und kann denen sehr empfohlen werden, diè ` 
über die elementaren Begriffe des neuesten cher 
bietes hinaus orientieren wollen. 


Stahl, Alfred, Die Verbreitung der Kr 
lagerstätten in Deutschland. K. Geol. Lai- 
anstalt 1912. Bespr. N. R. 541. 
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Bodenkunde. 


Vorkommen: Königreich Sachsen (nord- 
ehsisches Porphyrgebiet, im Zusammenhang 
it Braunkohlenbildungen, Leipziger Bucht, 
ı Granitgebirge abhängig von unteroligo- 
nen Bildungen, im Meißner Massiv und in 
r Lausitz, miozäne Braunkohlenformation, 
ı zentralen Sachsen zusammenhängend mit 
ırbon und im Erzgebirge in Verbindung mit 
'zgängen), in Schlesien, Sachsen, Thürin- 
n, Bayern (im Fichtelgebirge, der nörd- 
hen Oberpfalz, im bayer. Walde in Zu- 
mmenhang mit Graphitlagerstätten), Würt- 
nberg, Hessen und der Rheinprovinz. 

Der Verf. hält an der Auffassung fest, daß 
'h Kaolin nur durch schwache Säuren, in 
serem Gebiete nur C 0,, bilden könne. Durch 
nosphärische Sickerwässer, Moorwässer 
rkt die C 0, oder sie bildet sich aus Graphit- 
rerstätten, wenn Wasser auf solche ein- 
rkt, oder die Agenzien kommen aus der 
efe, kalte oder warme Säuerlinge. Darnach 
terscheidet man exogene und endogene 
toline. 

Die meisten Kaolinlager finden sich an der 
sis der Braunkohlenformation (Pr. Sach- 
ı, Schlesien, Thüringen, Königr. Sachsen) 
d sind exogener Natur; die endogenen Kao- 
e, durch Säuerlinge entstanden, besond. im 
rdlichen Bayern (Basaltgebiet zwischen 
chtelgebirge und Oberpfalz; Amberg). In 
rbindung mit Erz- und anderen Mineral- 
ngen, bes. von Kalk, treten Kaoline im säch- 
chen Erzgebirge (Aue), in der Oberpfalz 
‚unsiedel, Redwitz) und im Odenwald auf, 
der Hutzone von Graphitlagerstätten in der 
ngebung von Passau, in Niederschlesien und 
Odenwald. — Eisenoxydhydrat wirkt be- 
ıränkend auf die Verwendbarkeit des Kao- 
s. Die Humuskolloide führen unter Moo- 
ı die reduzierten (Ferro) Eisenverbindun- 
ı weg, wodurch sich der Wert des Kaolins 
Wht. (Tertiäre Moorkaoline.) Meißen, Mü- 
In, Hohburg ete. 


Robinson, W. O., Über Bodenfürbungen: 
S. Departement of Agriculture, Bulletin 
. 79. Washington 1911. Bespr. Zbl. f. A. 
em. 14. 

Dunkle und rote Böden sind gewöhnlich 
rıner und besser entwässert als weniger ge- 
‘bte Böden. Organische Substanz und Fe,0, 
liugen meistens die Farbe. Organische 
bstanz färbt dunkel, Eisenoxyde röten den 
den; gelbliche Zwischenfärbungen sind be- 
nnt, aber nicht allgemein, organische Sub- 
nz mit Fe,0, gibt bräunliche Färbungen, 
' sehr häufig sind. 

Eisenoxyd läßt sich leicht durch orga- 
‚che Bodenbestandteile zu Ferrosalz redu- 
ren und ist dann bei Gegenwert von 00, 
; zu einem gewissen Grade löslich, daher die 
rbreitung im Boden. 


Forsti. Jahresbericht f. d. Jahr 1912. 


Helbig, M., Ortstein und ortsteinähnliche 
Ablagerungen. Verh. d. Gesellschaft deutscher 
Naturforscher u. Ärzte, 83. Vers. Bespr. Zbl. 
f. A. Chem. 652. 

Der O. nimmt breite Flächen von Deutsch- 
land ein und zieht sich 20—100 em ziemlich 
parallel zur Erdoberfläche hin, ist eine rezente 
Bildung biogenen Ursprungs und im wesent- 
lichen durch Verkittung humoser Stoffe ge- 
bildet. Diese Verkittungen können ziemlich 
stark sein und können der Landeskultur ge- 
fährlich werden, weil die Niederschläge nicht 
abfließen, die Bodenwässer mit ihren Nähr- 
stoffen nicht genügend aufsteigen können, 
und weil die Durchlüftung der obersten Bo- 
denschichten leidet. 

Die humosen Stoffe, die derartige Ort- 
stein - Ablagerungen hervorrufen, stammen 
nicht etwa aus der Tiefe, sondern sind 
Trockentorfablagerungen, die durch Schnee- 
und Regenwässer zur Tiefe geführt und dort 
durch chemische und phvsikalische Prozesse 
niedergeschlagen werden. 

Ramann, E., Wann sind für projektierte 
Wasserentnahmen die Pumpversuche auszu- 
führen? Z. f. F. u. J. 645 

Sickerwasser bildet sich im gemäßigten 
Klima unter Wald fast ausschließlich in der 
kalten Jahreszeit, während der Vegetations- 
zeit verbraucht der Wald die atmosphärischen 
Niederschläge, trocknet den Boden aus und 
stellt in Zeiten starker Verdunstung erheb- 
liche Anforderungen an das den Wurzeln er- 
reichbare Grundwasser. Starke Abgabe von 
Sickerwässern erfolgt daher nur vom Novem- 
ber bis zum beginnenden Austriebe der 
Bäume, also etwa bis Ende April; der höchste 
Stand des Grundwassers wird in der Regel im 
März erreicht. 

Es ist grundsätzlich die Forderung zu 
stellen, daß zur Grundlage von Untersuchun- 
gen über die Beeinflussung von Wald und 
Feld durch geplante Wasserentnahme ein 
Pumpversuch während der Vegetationszeit, 
und zwar in der Zeit von Ende Juli bis Sep- 
tember, auszuführen ist. 

Schmerhowsky, H., Über das Bodenwasser. 
Z. f. d. g. F. 485. 

In einer ungemein anregenden Weise be- 
spricht Verf. theoretisch die Vorgänge der 
Wasserbewegung im Boden und kommt zu 
folgendem Schlusse: Der Boden vermag in 
Trockenperioden atmosphärisches Wasser zu 
kondensieren, sobald kapillares Wasser nicht 
mehr an die Oberfläche geführt werden kann; 
solche Kondensationsvorgänge reichen nicht 
tiefer als der tägliche Gang der Temperatur 
im Boden, sie schränken den Verbrauch an Bo- 
denwasser ein und versorgen junge Pflanzen 
wie auch seicht wurzelnde Arten in nieder- 
schlagsarmer Zeit mit Vegetationswasser. 
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zentgehalt an K0, P,0, u. N verlangen. 
kann ungünstig wirken. 

Guano teuer und häufig gefälscht. Fischguano, 
langsam wirkend. Blutmehl wirkt rasch treibend. Verf. 
empfiehlt Wollstaub (bis 10 % N), aber häufig mit Un- 
krautsamen verunreinigt. — Gründüngung. 

Gemahlene kalihaltige Gesteine (Phonolith etc.) 
sind mit Vorsicht anzuwenden. Versuche erwünscht. 
— Kalisalze sind vorteilhaft zu kompostieren. Super- 
phosphate gut, aber teuer. — Rohphosphate gut als 
Vorratsdünger. — Knochenmehl soll entfettet werden, 
wirkt ähnlich wie Thomasmehl. — Man mischt die Dün- 
ger selbst nach Maßgabe ihrer Verträglichkeit. 
Schließlich verbreitet sich Verf. noch über die humus- 
artigen Streu-Düngermaterialien, die er als die billigste, 
zweckentsprechendste und naturgemäßeste Düngung 
der Pflanzgärten bezeichnet. 


Flander, cand. forest. A., Castell, Beein- 
flussung und Wuchsenergie der Fichte durch 
Zwischenbau von perennierender Lupine. A.F. 
u. J. Z. 367. 

Räumliche Unterlage des Versuches: Schilf- 
sandstein, ausgebautes, stark verquecktes 
Ackerland, mit Fichten (1900) dicht angesät. 
Die ziemlich schlecht aufgegangene Saat 
wurde 1902 z..T. mit perennierenden Lupinen 
24 kg pro ha durchbaut. Die mit Lupinen 
durchbauten Fichten zeigen dunkelgrüne, 
strotzende Benadelung, dicke Knospen und 
freudigen Wuchs; die andern Fichten haben 
gelbliche, dünne Benadelung, magere Knos- 
pen etc. Ferner sind sie mehr von Chermes 
befallen. Lupinenboden ist elastisch, der an- 
dere verfilzt durch Quecken und hart. Verf. 
beschreibt dann den Befund typischer Pflan- 
zen beider Versuchsflächen. Interessant ist, 
daß die Fichtenwurzeln jene der Lupine ver- 
folgen. In den abgestorbenen Lupinenwurzeln 
findet sich eine zahlreiche Wurmbevölkerung. 
Die abgestorbenen Lupinenwurzeln hinter- 
lassen Humusadern; alles deutet auf Locke- 
rung und gute Durchlüftung des Bodens. 

Der Lupinenzwischenbau wird so besorgt, 
daß gleichzeitig mit der Pflanzung 2—3j. Fi. 
die Lupine riefenweise eingesät wird. Es tritt 
eine Erhöhung der Kulturkosten von 25 bis 
30 Mk. pro ha ein. 

Ramann, E., Mineralstoffwanderungen 
beim Erfrieren von Baumblättern. L. Vers. 
Stat. 165. 

Die Rückwanderungen erreichen nicht die 
Höhe, wie wir sie beim herbstlichen Absterben 
der Blätter beobachten. 

Ramann, E., Die Wanderungen der Mine- 
ralstoffe beim herbstlichen Absterben der 
Blätter. L. Vers. Stat. 157. 

1. Beim normalen Absterben der Blätter 
der Bäume erfolgt starke Wanderung von 


Fettgehalt 


Stickstoffverbindungen aus den Blättern zum 


Stamm. 

2. Die Rückwanderung von K,0 und P,0, 
scheint von der Ernährung des betr. Baumes 
abzuhängen. P, 0, wandert IE: stark 
zurück. | 


Blättern meist stark zu. 


Bodenkunde |“ 


3. Ca0 und Si0, nehmen in absterbende:. 


4. Die Stoffwanderungen erfolgen meist i: 
kurzer Zeit. 


Leiningen, Graf, Kritische Betrachtungei 
über einige Broschüren betreffend künstlich: 
Düngung im forstlichen Betriebe. 


Verf. wendet sich gegen die Düngemittel- 
reklame, soweit dieselbe mit unehrlichen Mit- 
teln, insbesondere mit irreführenden Abhi- 
dungen, arbeitet. Er weist darauf hin, daß be 
sonders alle Abbildungen in solchen Broschi- 
ren aufs schärfste zu prüfen sind. 

Pfeifer, Th., und Blanck, E., Die Säure- 
ausscheidung der Wurzeln und die Löslichkeit 
der Bodennährstoffe in kohlensäurehaltigem 
Wasser. Landw. Vers. Stat. 217 u. Bespr. von 
Blanck. Zbl. f. A. Chem. 596. 


Die Beteiligung der Pflanzenwurzeln an 
der Aufschließung der unlöslichen Boden- 
bestandteile steht unbestritten fest. Der frühe- 
ren Anschauung (Sachs), daß es sich um saure 
Ausscheidungen handle, die korrodierend wir- 
ken, stellen neuere Forscher, bes. Mitscherlich, 
die Hypothese gegenüber, daß lediglich die 
Kohlensäure (Ausatmung) aufschließen(l 
wirke, und daß „das Maximum der unseren 
Kulturpflanzen zur Verfügung stehenden 
Salze des Bodens die in mit C 0, gesättigten: 
Wasser löslichen Salze bilden“. Demnach 
müßte folgerichtig eine verschiedene At- 
mungsenergie der Wurzeln einem verschiede- 
nen Aufschließungsvermögen der Pflanzen- 
wurzeln entsprechen. (Andere Forscher den- 
ken bekanntlich an ungleich starke kolloide 
Wurzelausscheidungen, durch die sich dir 
verschiedenen Ansprüche der Holzarten erklä- 
ren. Ref.) 

Gegenüber der alten Salzsäuremethode hil- 
det die neue Methode einen wesentlichen Fort- 
schritt, und es ist Mitscherlich gelungen, im 
Falle des Diealeiumphosphates die durch Ha- 
fer diesem Salze entzogene Phosphorsäure al: 
gleich der in C0,-gesättigtem Wasser lös- 
lichen Menge P, 0, zu ermitteln. Mitscherlic! 
stellte daher den Satz auf: „Die durch di: 
Pflanze aufgenommene Nährstoffmenge is! 
gleich derjenigen Menge dieses Nährstoffe:. 
welche unter gleichen Löslichkeitsbedingun- 
gen in C 0,-haltigem Wasser löslich ist.“ 

Dagegen wenden sich die Verff. und fasse: 
die eigenen Untersuchungsergebnisse in fol- 
genden Worten zusammen: Die Mitscherlich- 
schen Versuche können nicht als Beweis fii: 
die ausschließliche Beteiligung der Kohlen- 
säure an der AufschlieBung der Bodennähr-'‘ 
stoffe gelten, sie weisen vielmehr deutlich aut 
ein Eingreifen anderer Faktoren hin, die bei 
den verschiedenen Pflanzen in verschiedenen 
Grade zur Geltung kommen. 
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amme 


nk his 50 % der Niederschläge in den Kronen 
mk h Zurückhalten verdunsten. Auch die 
tere wirkt ungünstig auf den Wasserhaus- 
Pa: Fichte und Fohre bilden ferner gerne 
ib,- te Humusschichten. Im Laubwald ist dies 
a4 b öhnlich anders; Niederschläge sickern 
ay schneller und reichlicher ein. Bei Regen 
Wg npft“ in manchen Gegenden der Laub- 
sad, der Fichtenwald nicht. 
Terf. folgert, daß die trockenen Land- 
I F ften, zu denen auch das Taunusgebiet ge- 
g ik , dem Laubholz erhalten bleiben sollen, wie 
inion Natur AUS der Fall war. Vas wirt- 
ftliche Interesse der Bewohner am Wasser 
‚wichtiger als die augenblickliche Rentabi- 
"ins eines Waldbezirks. 
$ Mir die Vermehrung der Niederschläge ist 
; T. ich der Wald ohne Bedeutung. Wir ver- 
‚mizen unsere Niederschläge ‘n erster Linie 
ri auf dem Ozean entstehenden 
teln, die oft eine nordsüdliche 
sd j Alpengebiet ha- 
W und in westöstlicher Richtung fortschrei- 
prr, als Aspiratoren die feuchte Seeluft über 
de hinwegsaugen und b 
peen. 


< 

- Pflanzenernährung und 
ve 

n l Düngung. 


TXübler, Dr- W., Die Periodizität der Nähr- 
ir aufnahme und Trockensubstanzbildung 
It? zweijährigen Buchen. N. Z. £. F. u. L. 161 
L Jer Wachstumseffekt zur 
In ges hé ) 
wotriebs 1m Boden zur Verfügung stehenden 
„3: rstoffen als vielmehr größtenteils von den 
r \shstumsbedingungen der vorausgegange- 
pi Yregetationsperiode ab. Bis Mitte Juli ist 
t: Buche nicht imstande, den Düngervorrat 
J Bodens auszunutzen, erst von da ab bis 
it be September kommt die Düngung effektiv 
jr Geltung- 
Bauer, Dr. H., Zur Periodizität der Stoff- 
Fund und N ährstoffaufnahme in jungen 
“„‚bhölzern- N. Z. £. F. u. L. 100. 
- [ntersu chungsergebnisse þezügl. der Stiel- 
ıe mit und ohne J ohannistriebbildung. 
"nn sich J ohannistriebe bilden, wiederholt 
L hinsichtlich der Trockensubstanzabnahme 
o Vorgang m Frühjahr. Kalk und Mag- 
ia werden nieht mehr, N wenig aufgenon- 
a, sehr stark hingegen werden Kali und 
‚„phorsäufre resorbiert. Die Frühjahrs- 
tter werde in ausgiebigster Weise an 
hrstoffen erschöpft; sie erscheinen im Falle 
Johanni striebbildung als Speicherungs- 
ane. 


Hansen, A, Gießen, Düngung von Kul- 
turpflanzen mit Kohlensäure. . R. 547. 
Öhne C0 keine Stärkebildung. Aber auch der 
Kohlensäuregehalt der Atmosphäre 0,03 bis 0,04 % ist 
noch kein Optimum. Wenn neben der Temperatur un 
ler Beleuchtung dieser C 0,-Gehalt zunimmt, wird die 
i Steigerung der 
—b Eingehende Versuche stellte 
Hugo Fischer (Gartenflora 1912) an. In Gewächshäusern 
wird die Luft CO, arm. Er brachte Kohlensäure kom- 
rimiert bezw. aus H C] und Ca C 0s dargestellt) in das 
Glashaus, wodurch nicht nur die Trockensubstanzbil- 
dung, sondern auch die Blühwilligkeit seiner Blumen- 
gewächse gesteigert wurde. Hansen beobachtete in der 
Nähe einer Kohlensäurequelle am Rhein ein auffälliges 
Wachstum der Wiesenpflanzen. 
Die künstlich erzeugte (Os (aus CaCO; u. 2 HC) 
muß durch eine Waschflasche geleitet werden. Hansen 
rät zu Versuchen im Freien. 


Blanck, E., Die Glimmer als Kaliquelle für 
die Pflanzen und ihre Verwitterung. 4- f. L. 97. 

1. Sowohl Muskowit als Biotit geben Kali 
an die Pflanzen ab, und zwar sind sie eine für 
die Pflanzen geeignetere Kaliquelle als der 
Kalifeldspat. 

2. Die Kaliabgabe des Muskowits steht im 
gewissen Gegensatze ZU der herrschenden 
die Verwitterungsfähig- 


keit und Verwitterung dieses Minerals und 
deutet demgegenüber auf eine Verwitterung 


desselben hin. Diese scheint sich zur Haupt- 
sache auf des Kalis zu er- 
streeken unter Beibehaltung äußerer physika- 
lischer Eigenschaften. 

Leiningen, W „Graf; Über Düngung in Forst- 
gärten. Oe. 6 


Verf. knüpft an an die Forschungsergebnisse des 
i Nährstoffe 


anderfällt, und meint, daß die Berücksichtigung dieses 
Umstandes im Pflanzgarten Zu umständlich sei. Das 
war auch nicht so generell gemeint, um aber in Einzel- 
fällen und auch in Freilandpflanzungen 
nachzuhelfen, dazu kann 
Dienste tun. 

Verf. wendet sich — hoffentlich recht wirksam — 
gegen die Reklame, die unter dem Deckmantel der 
Wissenschaft nur auf einen möglichst hohen Konsum 
abzielt. 

Vorbedingung der Wirkung jeglicher Düngung 
müssen gute physikalische Bodenverhältnisse sein; 0 
man wirklich auf ehemaligen Ackerböden mit Pflanz- 
gärten gute Erfolge erzielt hat, möchte ich bezweifeln. 

Lockerung des Bodens durch Beimengung VON 
Streu, Rohhumus, Torfmull, Lupinen (Tiefwurzler). Kalk 
macht strenge Böden locker, krümelig, tätig, trockencr, 
wärmer. 

Unter Annahme mittlerer (nicht extremer) Böden 

| . dann die Maßnahmen der Düngung. Sehr 
reiche Böden bedürfen meist nur des Stickstoffs. der ev 
ins Minimum kommt. Kalk über 03% im Boden vor 
handen ist zweceklos. Der Ca0-Gehalt des Thomasmehl 
und anderer Kalkrohphosphate genügt i. d. R. nicht 
Der billigste Kalkdünger ist Mergel. Kalkstein 
Straßenabraum, Atzkalk werden empfohlen; Gips nieh 

Von den Stiekstoffdüngern wird Chili in größere 
Mengen als zu stark treibend, ev. hemmend un di 
Wurzeln schädigend bezeichnet. Ammonsulfat wi 
weniger ausgewaschen. Zur Kompostierung sind bei 
untauglich. 

Es werden noch besprochen Stalldünger (zu teue 
Latrine, Poudrette, diese häufig brillant wirkend. P! 
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zentgehalt an K,0, P,0, u. N verlangen. Fettgehalt 
kann ungünstig wirken. 

Guano teuer und häufig gefälscht. Fischguano, 
langsam wirkend. Blutmehl wirkt rasch treibend. Verf. 
empfiehlt Wollstaub (bis 10 % N), aber häufig mit Un- 
krautsamen verunreinigt. — Gründüngung. 

Gemahlene kalihaltige Gesteine (Phonolith ete.) 
sind mit Vorsicht anzuwenden. Versuche erwünscht. 
— Kalisalze sind vorteilhaft zu kompostieren. Super- 
phosphate gut, aber teuer. — Rohphosphate gut als 
Vorratsdünger. — Knochenmehl soll entfettet werden, 
wirkt ähnlich wie Thomasmehl. — Man mischt die Dün- 
ger selbst nach Maßgabe ihrer Verträglichkeit. 
Schließlich verbreitet sich Verf. noch über die humus- 
artigen Streu-Düngermaterialien, die er als die billigste, 
zweckentsprechendste und naturgemäßeste Düngung 
der Pflanzgärten bezeichnet. 


Flander, cand. forest. A., Castell, Beein- 
flussung und Wuchsenergie der Fichte durch 
Zwischenbau von perennierender Lupine. A.F. 
u. J. Z. 367. 

Räumliche Unterlage des Versuches: Schilf- 
sandstein, ausgebautes, stark verquecktes 
Ackerland, mit Fichten (1900) dicht angesät. 
Die ziemlich schlecht aufgegangene Saat 
wurde 1902 z..T. mit perennierenden Lupinen 
24 kg pro ha durchbaut. Die mit Lupinen 
durchbauten Fichten zeigen dunkelgrine, 
strotzende Benadelung, dicke Knospen und 
freudigen Wuchs; die andern Fichten haben 
gelbliche, dünne Benadelung, magere Knos- 
pen ete. Ferner sind sie mehr von Chermes 
befallen. Lupinenboden ist elastisch, der an- 
dere verfilzt durch Quecken und hart. Verf. 
beschreibt dann den Befund typischer Pflan- 
zen beider Versuchsflächen. Interessant ist, 
daß die Fichtenwurzeln jene der Lupine ver- 
folgen. In den abgestorbenen Lupinenwurzeln 
findet sich eine zahlreiche Wurmbevölkerung. 
Die abgestorbenen Lupinenwurzeln hinter- 
lassen Humusadern; alles deutet auf Locke- 
rung und gute Durchlüftung des Bodens. 

Der Lupinenzwischenbau wird so besorgt, 
daß gleichzeitig mit der Pflanzung 2-3}. Fi. 
die Lupine riefenweise eingesät wird. Es tritt 
eine Erhöhung der Kulturkosten von 25 bis 
30 Mk. pro ha ein. 

Ramann, E., Mineralstoffwanderungen 
beim Erfrieren von Baumblättern. L. Vers. 
Stat. 169. 

Die Rückwanderungen erreichen nicht die 
Höhe, wie wir sie beim herbstlichen Absterben 
der Blätter beobachten. 

Ramann, E., Die Wanderungen der Mine- 
ralstoffe beim herbstlichen Absterben der 
Blätter. L. Vers. Stat. 157. 

1. Beim normalen Absterben der Blätter 
der Bäume erfolgt starke Wanderung von 


Stickstoffverbindungen aus den Blättern zum 


Stamm. 

2. Die Rückwanderung von K,0 und P,0, 
scheint von der Ernährung des betr. Baumes 
abzuhängen. P, 0, wandert gewöhnlich stark 
zurück. 


Boden, 


3. Ca0 und SiO, nehmen in absterk: 
Blättern meist stark zu. 


| 
| 


4. Die Stoffwanderungen erfolgen m«:: 


kurzer Zeit. 

Leiningen, Graf, Kritische Betracht 
über einige Broschüren betreffend küni 
Düngung im forstlichen Betriebe. 


j: 
i 
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Verf. wendet sich gegen die Dünger- 


reklame, soweit dieselbe mit unehrlichen :: 


teln, insbesondere mit irreführenden A 
dungen, arbeitet. Er weist darauf hin, di 


E 
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sonders alle Abbildungen in solchen Bre | 


ren aufs schärfste zu prüfen sind. 
Pfeifer, Th., und Blanck, E., Die & 
ausscheidung der Wurzeln und die Lösli 
der Bodennährstoffe in kohlensäureha' 
Wasser. Landw. Vers. Stat. 217 u. Bespr. 
Blanck. Zbl. f. A. Chem. 596. 
Die Beteiligung der Pflanzen wurze!: 


der Aufschließung der unlöslichen P 
bestandteile steht unbestritten fest. Der f: 


ren Anschauung (Sachs), daß es sich um- f 


Ausscheidungen handle, die korrodieren! 


ken, stellen neuere Forscher, bes. Mitsche f 


die Hypothese gegenüber, daß lediglic 


Kohlensäure (Ausatmung)  aufsehli f 
wirke, und daß „das Maximum der uf 


Kulturpflanzen zur Verfügung steh 
Salze des Bodens die in mit C 0, gesätt.: 


Wasser löslichen Salze bilden“. Der $ 


müßte folgerichtig eine verschiedene 


mungsenergie der Wurzeln einem vers. }: 


nen Aufschließungsvermögen der Pfa 
wurzeln entsprechen. (Andere Forscher 
ken bekanntlich an ungleich starke kv. 
Wurzelausscheidungen, durch die sie 
verschiedenen Ansprüche der Holzarten ® 
ren. Ref.) 


Gegenüber der alten Salzsäuremethod- 


det die neue Methode einen wesentlichen ! 
schritt, und es ist Mitscherlich gelunge!. 


Falle des Diealeiumphosphates die dureh : i 
fer diesem Salze entzogene Phosphorsäur & 


gleich der in C0,-gesättigtem Wasser 
lichen Menge P, 0, zu ermitteln. Mitsch 
stellte daher den Satz auf: „Die durel 
Pflanze aufgenommene Nährstoffmens 
gleich derjenigen Menge dieses Nährst" 


welche unter gleichen Löslichkeitsbedi: . 


gen in C 0,-haltigem Wasser löslich ist.“ 


Dagegen wenden sich die Verff. und i ; 


die eigenen Untersuchungsergebnisse II | 
genden Worten zusammen: Die Mitsche' 
schen Versuche können nicht als Bewe! 
die ausschließliche Beteiligung der KR" 


säure an der Aufschließung der BodenT® 


stoffe gelten, sie weisen vielmehr deutlid 
ein Eingreifen anderer Faktoren hin, d' 
den verschiedenen Pflanzen in verschie‘ 
Grade zur Geltung kommen. 


t 
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Verff. glauben an eine wesentliche Beteili- 
ng organischer Säuren. 


 Thaer, Willi, Düngungsversuche mit Pho- 


lithmehl. J. f. L. 19 
Phonolithmehl ist als Düngemittel un- 
yuchbar. 


Czermak, W., Ein Beitrag zur Erkenntnis 
r Veränderungen der sog. physikalischen 
deneigenschaften durch Frost, Hitze und 
> Beigabe einiger Salze. L. Vers. St. Bd. 76. 
75. Bespr. Zbl. f. A. Chem. 505. 


Frost, Hitze und Elektrolyte bewirken eine 
rkleinerung der Bodenoberfläche durch 
yagulation der Bodenkolloide, und zwar sind 
m Frost die Dauer und der Wechsel der 
nwirkung maßgebend. 

Die durch; Frost koagulierten ° Boden- 
[loide absorbieren zum Teil die in Lösung 
findlichen Pflanzennährstoffe, so daß deren 
liche Menge abnimmt. Bei Sterilisation 
tt im Gegensatz hierzu eine erhöhte Lös- 
hkeit des Stickstoffs ein, die jedoch auf eine 
n chemische Aufschließung zurückzufüh- 
ı ist. 

Für die Krümelstruktur des Bodens, für 
en nach dem Froste erfolgten Anbau (Saat) 
vie für den späteren Pflanzenwuchs ist 
lenfalls die Frosteinwirkung denkbar 
nstig. 

: Ampola, Die verschiedenen Stickstoff- 
nger. Annali della R. Statione Chimico- 

‚raria Sperimentale di Roma. Serie II. Bd. 

. 1910. Bespr. Zbl. f. A. Chem. 515. 


Die Laboratoriumsversuche bezwecken bes. die Fest- 
lung eines Rückganges von düngenden Bestandteilen 
Mischdüngern bei der Lagerung. 

1. Thomasmehl mit Stickstoffdüngern: Chilisalpeter 
virkt keinen Rückgang der zitronensäurelöslichen 
I}, ebenso Norgesalpeter. Kalkstickstoff und Stick- 
ffkalk bedingt dadurch einen Rückgang, daß der 
in enthaltene Kalk die Zitronensäure des Lösungs- 
tels neutralisiert. 

2. Superphosphat und Kalkstickstoff bezw. Stick- 
ffkalk: Die Phosphorsäure verliert je nach der 
nge des angegebenen Stickstoffdüngers an Wasser- 
lichkeit dadurch, daß durch den Kalk des Kalkstick- 
ffs bezw. Stickstoffkalkes das Monophosphat in 
)hosphat verwandelt wird. Die Reaktion ist nicht 
tzlich und wird durch Feuchtigkeit gefördert. Der 
anamidstickstoff wird zwar verringert, doch wird 
; entstandene Ammoniak durch Superphosphat gebun- 
ı, so daß Verluste an Gesamtstickstoff nicht ent- 
hen. 

3. Superphosphat und Na- oder Ca-nitrat. Es tritt 
der ein N-Verlust noch ein Rückgang der wasserlös- 
hen P, 0, ein. Werden die Mischungen in feuchter 
ft aufbewahrt, so verflüssigen sie sich. 

4. Superphosphat und Ammonsulfat soll nicht 
ıcht aufbewahrt werden. Weder N-Gehalt noch die 
sserlösliche Pa 0, leidet durch das Mischen. 

5. Superphosphat und Kaliumsulfat leidet weder in 
ıchter noch trockener Luft beim Aufbewahren. 

6. Kaliumsulfat und Chilisalpeter bezw. Calcium- 
ınamid. Erstere Mischung zieht viel Feuchtigkeit an 
h. Die Mischung mit Kalkstickstoff erleidet die ge- 
hnlichen N-Verluste, wie sie auch bei Kalkstickstoff allein 
unden werden. 
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Dettweiler, D., München, Ein Alpdün- 
gungsversuch im bayrischen Allgäu auf der 
Heimweide der Gemeinde Schöllang. D. L. P. 
an No. 89. S. 1017. Bespr. Zbl. f. A. Chem. 

Allen, denen ähnliche Verhältnisse wie die 
nachgeschilderten bekannt sind, wird die Mit- 
teilung des Versuches sehr willkommen sein. 
Im Alpgebiete des Allgäues besitzen die Orts- 
gemeinden oft größere Weideplätze, die wegen 
ihrer nahen Lage an den Ortschaften als 
„Heimweiden“ (,Freien“ im Berchtesgadener 
Land) bezeichnet werden und die den Bewoh- 
nern als gemeinsame Viehweide unentgeltlich 
zur Verfügung stehen. Die Zahl des aufge- 
triebenen Viehs ist oft zu groß, der Entzug an 
Nährstoffen demgemäß, und Düngung spar- 
sam. Ausgesprochene Raubwirtschaft. In- 
folge gedankenloser Anwendung künstlicher 
Dünger auf diesen Flächen war der Erfolg 
oft ausgeblieben, und die Folge war ein Vor- 
urteil gegen künstliche Dünger. 

Versuch: Höhenlage 1100 m ü. d. M. Flysch. 
20 Parzellen zu je 3 a, die Hälfte auf Plateau, 
die andere am Hange. Schutz gegen Wild 
1,50 m hoher Zaun. Ursprünglicher Pflanzen- 
bestand spärlich und verkümmert. In war- 
mer Jahreszeit erschienen die „Fahnen“- 


. Buchenfarn in so üppiger Weise, daß von den 


Gräsern und Kleearten nichts mehr zu sehen 
war. Die Witterung war dem Versuch nicht 
günstig. 

Die Düngergaben wie die Ernteerträge zeigt fol- 
gende Tabelle: 


Parzelle: Düngergaben: Ertrag pro a kg: 
1. 6 kg AS, 25 kg Kalk, 3 kg 40°, Kalisalz 44,5 
2. 7kg Th. M., 3 kg 40%0 Kalisalz 38,8 
3. 45 kg SP., 25 kg Kalk, 3 kg 40°/o Kalisalz 37,5 
4. 4,5 kg SP., 3 kg 40/0 Kalisalz 49,3 
5. ungedüngt 27,6 
6. 8 kg Kainit, 5 kg Peruguano 36,8 
7. 4,5 kg SP, 25 kg Kalk, 8 kg Kainit 37,3 
8 6 kg AS, 8 kg Kainit 47,0 
9. 33 nes 8 kg Kainit 42,3 

10. ‚8 kg Kainit 41,0 
11. a 33,0 
12. 25 kg Kalk 25,0 
13. 7 kg Th. M. 43,0 
14. 8 kg Kainit 26,0 
15. 3 kg Kalisals 20,0 
16. 5 kg Peruguano 39,5 
17. 4,5 kg Superphosphat 30,3 
18. 6 kg AS 42,0 
19. 4,5 kg SP, 25 kg Kalk 31,1 
20. 7 kg Th. M., 25 kg Kalk, 3 kg 40°/o 

Kalisalz, I kg Chilisalpeter 37,0 

(AS — Ammoniaksuperphosphat, Th. M. — Thomas- 


mehl, SP — Superphosphat.) 

Die Ergebnisse der oberen Reihe (11—20) 
sind nicht vollwertig, weil beim Versuche, die 
Fahnen zu entfernen, das Gras stark nieder- 
getreten wurde. 

Man erkennt, daß dem Boden hauptsäch- 
lich K,O und P,0, mangelt. N hat wenig 
oder gar nicht gewirkt; auch beim Thomas- 
mehl ist der Ertrag schon geringer. Der in 
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großen Mengen angewandte Ca C 0, war wir- 
kungslos. 

Die Qualität des geernteten Futters war 
gut. Die Grasnarbe verbesserte sich rasch; 
bei den mit Kalı und Phosphorsäure gedüng- 
ten Flächen entwickelten sich die Kleearten 
recht gut. 

Interessant ist, daß eingebrochene Weide- 
tiere nur das Gras von den mit Kalisalzen ge- 
düngten Parzellen fraßen, das mit N oder auch 
mit P,0, und N zusammengedüngte direkt 
mieden (Geilstellen). Man hat beobachtet, 
daß Rotwild mit K,0 gedüngte Flächen mit 
Begierde aufsucht. 


Il. Meteorologie. 


Krug-Weikersheim, Die Dürre des letzten 
Sommers im Walde. F. Zbl. 81. 

Leichte, lockere Böden haben der schädlichen Wir- 
kung der Trockenheit bedeutend besser widerstanden als 
schwere bindige, und zwar durch geringere Verdun- 
stung des Wassers infolge geringerer Kapillarleitung. 

Die Fichte hat von allen Holzarten bei weitem am 
meisten gelitten — wegen ihrer flachstreichenden Wur- 
zeln, sowie ihres hohen Anspruchs an Bodenfrische und 
Luftfeuchtigkeit. 

Der Schaden wird in erster Linie bedingt durch das 
Maß der Tiefgründigkeit des Bodens und läßt sich durch 
unmittelbare Sonnenbestrahlung in vielen Fällen nicht 
erklären, weil Oberschirm und Seitenschutz das Ver- 
dorren der Pflanzen nicht verhindern konnten. 

Vorbeugungsmittel: Mehr Zurückhaltung im Anhau 
der ohnehin genug gefährdeten Fichte. Begünstigung 
natürlicher Verjüngung, die so erzielten Pflanzen sind 
am widerstandsfähigsten. — Bodenlockerung, soweit 
rücksichtlich der Kosten durchführbar. 


v. Fürst, Dr., Zusatz zu obigem Artikel. 

Am empfindlichsten Fichte, bes. auf Süd- und West- 
hängen und Sandböden. Nächst ihr die Weymouths- 
kiefer (die wasserreichste Holzart). Dann die Fohre: 
auf besseren Böden hat sie sich bewährt; auf armen, 
trockenen Böden konnte sie nicht widerstehen. Schr 
empfindlich ist die Lärche, „das Kind des Hochgebirgs“. 
Auch die leptolepis verhält sich so. — Geringer war 
der Schaden an Tanne; Tiefwurzler. — Die meist bessere 
Böden einnehmenden Laubhölzer haben weniger ge- 
litten. Die Buche ist empfindlich, viel weniger die 
Eiche. Birke war überraschend empfindlich; sehr aus- 
dauernd ist die Akazie. Esche, Ahorn, Hainbuche er- 
litten nur in Jüngsten Kulturen Schaden. Der günstige 
Einfluß des lockeren, unkrautfreien Bodens war sehr 
auffallend. 


Fankhauser, Hitzerisse. Schw. Z. 21. 
berichtet über Hitzerisse an jüngeren Fichten (15—20j.), 
besonders an vorwüchsigen. 

e. , Etwas über die Folgen der vorjäh- 
rigen Dürre. A. F. u. J. Z. 410. 

Bezogen auf den Eisenacher Forst; stockt auf 
Rotliegendem. Fläche 1000 ha Nadelhölzer. Von der 
Fichtenpflanze bis zum haubaren Stamm starben Tau- 
sende von Exemplaren. Dürrholzanfall über 20000 fm. 
Im Mischwald von Fichte, Kiefer und Lärche ist nur 
letztere verblieben. Auch im Laubholzmischwald sind 
die Fichten z. T. eingegangen und selbst Freistands- 
exemplare abgestorben. Flachgründige Köpfe und Süd- 
und Westhänge haben naturgemäß am meisten gelitten. 
Das Rotliegende hat immer geringere Wasserhaltungs- 
kraft. Außer der Trocknis schreibt Verf. der lang 
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dauernden Sonnenbestrahlung eine schädigende Wir 
kung zu; von Buchen einseitig beschattete Ficht: $ 
litten nur an der unbeschatteten Seite. Die Tanne hie $- 
sich gut. Die ältesten Fichten litten am meisten. a f 
wenigsten Dickungen und Kulturen; in letzteren wirk- F 
Tauniederschläge, geringerer Wasserverbrauch an sief 
und Bodenschutz günstig. Die reine Fichte hat zu d- f: 
größten Kalamitäten geführt. Noch sind die Besch: $. 
digungen nicht zu Ende. Sekundär folgen Insekten. -f 
Man sollte der Fichte die trockenen und flachen Partiv 
des Rotliegenden und des Muschelkalkes entziehen ur‘. 
andere Holzarten an ihre Stelle setzen. 


Schenk v. Schmittburg, Frhr., Die Hit: 
und Dürre und ihre Wirkungen in dem Dili- 
vialsandgebiete der Mainspitze etc. A. F. u. 
J. Z. 212. 


Als weitere Folgen der großen Hitze 1911 trin 
massenhaft Pissodes notatus und Engerling auf. Fi: 
die Kulturen erweist sich die Quecke als großes Hinder- 
nis. — Am besten hat die Douglasie die Dürre über- 
standen. Die Fichtenkulturen sind fast ausnahnıslıs 
zerstört. 


Anderlind, Dr., Wahrnehmungen über di 
Waldverhältnisse in der Gegend von Abbazi 
in Istrien und über das Verhalten mehrerr: 
Holzarten gegen den Salzgehalt der Luft a 
den Klippen des Quarneros. 

Die Koniferen ertragen die salzhaltige Meeresluft 
ganz gut, dagegen leiden die Laubhölzer mehr oder 
weniger unter den Wirkungen des Seestaubes. Ulme iv 
noch am widerstandsfähigsten. 

Sigmond, Dr. J., Pilsen, Einige Bezichur- 
gen zwischen Wald und Wasser. Z. f.d. g. F. 
ID. 

Verf. berichtet eingangs über Diürre- 
sechäden im Pilsner Wald 1904. Boden (31% 
ha) magerer Steinkohlensand und -schiefer. 
(500 ha) silurischer Schiefer. Sechotteri:. 
schwer, kaolinhaltig (Ton und Letten) oder 
sehotterig, trocken, mager, Sand. Nieder- 
schläge und Luftfeuchtigkeit minimal, niede- 
rer Grundwasserspiegel durch Grubenwasser- 
entfernung. Von den einzelnen Holzarteı. 
haben japanische Lärche, Weymouthskiefer. 
dann Fichte und schließlich auch die europ. 
Lärche am meisten gelitten. Den größten 
Widerstand haben P. rigida und austriaca ge- 
leistet. Auch Pseudotsuga Douglasii uni 
Abies pect. hielten sich gut. Laubhölzer litte: 
weniger als Nadelhölzer. Die dreijährige ver- 
schulte Fichtenpflanze hielt bei der Ficht 
noch am besten. 

Größte Eingänge in Niederungen auf kac- 
linhaltigen Tonböden; geringste Schäden au: 
sandigen, steinigen Böden mit spärlichem ode 
keinem Unkrautwuchs. Kulturen auf Naf 
gallen total vernichtet. Je steiniger und kah- 
ler der Boden, desto besser haben sich di 
Kulturen gehalten. Ursache: reicher Tau nn: 
im Boden adsorbierter Wasserdampf. 

Humoser Boden hat sieh in Pflanzunge: 
auch nicht so gut bewährt als reiner Mineral- 
boden (Wärmeabsorption?). Er muß direkt 
entfernt werden. Auch Naturverjüngungen 
haben stark gelitten, je dichter der Schirm, 
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:Jesto mehr. Ausheben der Pflanzlöcher im 
Herbst hat sich sehr bewährt, ebenso Hügel- 
flanzung. Löcherpflanzung im verrasten Bo- 
len mißglückt; hingegen bei Abschwarten der 
irasnarbe (40 em Durehm.) und Zugabe von 
Kulturerde befriedigend. Nordexpositionen 
yatürlich am günstigsten. 

Das Begießen in den Baumschulen und 
Saatkämpen hat Verf. längst aufgegeben, weil 
ər sich von der schädlichen Wirkung eines un- 
vollkommenen Bewässerns überzeugt hat. 

An Stelle des Begießens wird oft und 
sründlich der Boden gelockert. Der aufge- 
loekerte Boden scheint die Wasserdämpfe 
hesser zu kondensieren und das kondensierte 
Wasser länger zu halten als ein Boden mit har- 
er Kruste. Es ist 1. die Kapillarität in den 
beren Bodenschichten unterbrochen; 2. trock- 
ıen die aufgelockerten Erdteilchen ab und 
schützen die unter ihnen liegenden Boden- 
schichten vor direktem Lufteintritte und di- 
‘kter Bestrahlung; 3. je troekner der Boden, 
ımso geringer das Maß der Verdunstung für 
lie Volumeinheit des Bodens und umso größer 
‚seine Adsorptionsfähigkeit für Wasserdampf. 

Aus der Fülle sehr beachtenswerter Vor- 
‚hläge zum Schutze der traurigen Folgen 
ıner Trockenperiode deute ich Folgendes an: 


ı In Saatkämpen und Gärten nur bewässern, wenn 
hinreichende Mengen Wasser vorhanden sind. 


M Vermeidung der Südexposition bei Anlage von 
Pflanzgärten. 

'» Nie künstl. Dünger allein, sondern auch Kompost 

-  düngen. 

. Pflanzen mit dichter Bewurzelung und nicht zu um- 
fangreichen Kronen sind vorzuziehen; daher ge- 
wöhnlich zweimalige Verschulung. Auf stark ver- 
rastem Boden wohl auch stark bekronte Pflanzen. 

. Beete zur Frühjahrsverschulung oder Saat im Herbst 
umgraben. 

» Bei Freilandkulturen die Schläge nach der Winter- 
fällung gleich kultivieren. Sonst aber im Herbst 
Hügel oder Pflanzlöcher vorbereiten. 

. Hügelpflanzung bewährt sich gegen Dürre. cf. oben! 


. Bei Wassermangel (gelbe Färbung) Behacken des 
Bodens in 40 cm Umkreis. Die Erde wird um die 
Pflanze angehäuft. 

Wo starker Graswuchs und Wassermangel, die Mani- 
pulation h schon etwa Ende Juni. 

. Regel: „Die billigen Kulturen sind gewöhnlich die 
teuersten“. 

Ausgehobene unbeschädigte Pflanzen nie feucht oder 
naß einschlagen, damit sie nicht antreiben. 


Ort der Aufbewahrung sei schattig und kühl, nie 
. feucht. 

. Die Saat soll unmittelbar im Frühjahr nach der 
Winterfällung erfolgen. Besonders nach Frühjahrs- 
frösten ist die Saat günstig. Gründliches Abrechen 
des Humus in breiten Riefen. 

. Bei Naturverjüngung in wenig feuchten Lagen sind 
Löcherhiebe (Femelschlag) günstiger als gleich- 
mäßiger Schirmschlag. 

. Der Anflug geht nicht immer durch Licht-, sondern 
öfters durch Wassermangel infolge der Wurzelkon- 
kurrenz des Altholzes zugrunde; daher ev. um die An- 
flughorste 30 cm tiefe schmale Gräben ziehen. Seit- 
lieh in die Horste streichende Wurzeln des Altholzes 
abhauen. 


mn 
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q. Feuchte Stellen, Sümpfe, Naßgallen durch enge 
Pflanzung entwässern. 

r. Das Wasser nicht auf dem kürzesten Wege aus dem 
Walde leiten. 

s. Mit dem Wasser sparsam umgehen; besonders geeig- 
net dazu richtige Durchforstung. Die Bäume wirken 
wie Wasserpumpen. Aber auch zu starke Eingriffe 
vermeiden, damit wasserzehrendes Gras nicht er- 
scheint. 

t. Die größte Ökonomie oder Verschwendung mit dem 
Wasser kann der Forstmann bei der Anlage der 
Schläge treiben. 


Vogl, Fm., Salzburg, Wald und Sturm. 
A. F. u. J. Z. 145. 

Verf. schildert eindringlich die Folgen 
eines am 23. August 1911 über eine Fläche von 
ca. 500 qkm hinweggegangenen Sturmes. 
Hunderttausende von Festmetern Holz hat der 
Sturm zu °/,. gebrochen, und zu !/,, geworfen. 
Auf Grund der dabei gemachten Erfahrungen 
schlägt Verf. vor, die Waldränder, sowie die 
Ränder der Hiebszüge und Loshiebe mit Holz- 
arten zu bestocken, die auch den stärksten 
Stürmen Widerstand zu leisten vermögen. Das 
wäre in den Niederungen die Eiche und über 
700 m die Lärche. Mischwald soll’ die Losung 
der künftigen Bestandsbegründung sein, wo- 
bei die Fichte immerhin vorherrschend sein 
kann. Ein Eichenwaldrand müsse im völligen 
Plenterbetrieb behandelt werden. Lärchen- 
waldrand soll nieht aufgeastet werden, es 
empfiehlt sich bei ihm Fichtenunterbau. Für 
die entstandenen Kahlflächen schlägt Verf. 
vor, auf besseren Standorten Einmischung 
von Weymouthskiefer und Douglasfichte, ın 
entstandenen Lichtungen Tannen-, Buchen- 
und Eschen-Einmischung. Für geringere 
Standorte kämen \Weymouthskiefer, Fohre 
und Akazien, in Lichtungen Tanne und Hain- 
buche in Betracht. Auf allen Kahlflächen soll 
die Grundbestockung und die Lärche in !/, bis 
14 Mischung sein. 

Eulefeld-Lauterbach (Hessen), Das Bren- 
nen der Waldbäume. A.F. u. J. Z. 336. 


Eine befriedigende Erklärung über die Erscheinung, 
daß im trockenen Sommer 1911 Fichtenkulturen auf 
Kahlschlag und unter Schirm, sowie Fichtenstämme bis 
zum Haubarkeitsalter abstarben, gibt es nicht. Einer 
der Gründe ist nach Ansicht d. V. die Wirkung des un- 
mittelbaren Sonnenlichtes bei stets heiterem Himmel. 
Vermehrtes Licht öffnet die Schließzellen der Spalt- 
öffnungen an den Blättern und Nadeln und die damit 
verbundene Wärmesteigerung fördert die Verdunstung. 
Unter „Brennen der Waldbäume“ versteht V. den schäd- 
lichen Einfluß der Waldbäume auf die Gewächse der an- 
grenzenden Grundstücke und zwar land- wie forstwirt- 
schaftlicher Art. Der Licht- und Wärmereflex sei an 
dieser Erscheinung hauptsächlich schuld. Verstärkt 
wird diese Wirkung, wenn die Blätter mit Wasser- 
tropfen bedeckt sind, die wie Sammellinsen wirken. 
Verf. belegt seine diesbez. Ausführungen mit hübschen 
Beispielen. 


Heck, Dr., Möckmühl, Verhalten erwachse- 
ner Fichten gegen Dürre und Frost. F. Zbl. 
600. 

Untersuchungen über die Jahrringbreite 
bezw. den Zuwachs des Dürrjahres 1911 und 
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großen Mengen angewandte Ca C0, war wir- 
kungslos. 

Die Qualität des geernteten Futters war 
gut. Die Grasnarbe verbesserte sich rasch; 
bei den mit Kali und Phosphorsäure gedüng- 
ten Flächen entwickelten sich die Kleearten 
recht gut. 

Interessant ist, daß eingebrochene Weide- 
tiere nur das Gras von den mit Kalisalzen ge- 
düngten Parzellen fraßen, das mit N oder auch 
mit P,0, und N zusammengedüngte direkt 
mieden (Geilstellen).. Man hat beobachtet, 
daß Rotwild mit K,O gedüngte Flächen mit 
Begierde aufsucht. 


Ill. Meteorologie. 


Krug-Weikersheim, Die Dürre des letzten 
Sommers im Walde. F. Zbl. 81. 

Leichte, lockere Böden haben der schädlichen Wir- 
kung der Trockenheit bedeutend besser widerstanden als 
schwere bindige, und zwar durch geringere Verdun- 
stung des Wassers infolge geringerer Kapillarleitung. 

Die Fichte hat von allen Holzarten bei weitem am 
meisten gelitten — wegen ihrer flachstreichenden Wur- 
zeln, sowie ihres hohen Anspruchs an Bodenfrische und 
Luftfeuchtigkeit. 

Der Schaden wird in erster Linie bedingt durch das 
Maß der Tiefgründigkeit des Bodens und läßt sich durch 
unmittelbare Sonnenbestrahlung in vielen Fällen nicht 
erklären, weil Oberschirm und Seitenschutz das Ver- 
dorren der Pflanzen nicht verhindern konnten. 

Vorbeugungsmittel: Mehr Zurückhaltung im Anbau 
der ohnehin genug gefährdeten Fichte. Begünstigung 
natürlicher Verjüngung, die so erzielten Pflanzen sind 
am widerstandsfähigsten. — Bodenlockerung, soweit 
rücksichtlich der Kosten durchführbar. 


v. Fürst, Dr., Zusatz zu obigem Artikel. 

Am empfindlichsten Fichte, bes. auf Süd- und West- 
hängen und Sandböden. Nächst ihr die Weymouths- 
kiefer (die wasserreichste Holzart). Dann die Fohre: 
auf besseren Böden hat sie sich bewährt; auf armen, 
trockenen Böden konnte sie nicht widerstehen. Sehr 
empfindlich ist die Lärche, „das Kind des Hochgebirgs“. 
Auch die leptolepis verhält sich so. — Geringer war 
der Schaden an Tanne; Tiefwurzler. — Die meist bessere 
Böden einnehmenden Laubhölzer haben weniger ge- 
litten. Die Buche ist empfindlich, viel weniger die 
Eiche. Birke war überraschend empfindlich; sehr aus- 
dauernd ist die Akazie. Esche, Ahorn, Hainbuche er- 
litten nur in jüngsten Kulturen Schaden. Der günstige 
Einfluß des lockeren, unkrautfreien Bodens war schr 
auffallend. 


Fankhauser, Hitzerisse. Schw. Z. 21. 
berichtet über Hitzerisse an jüngeren Fichten (15—20j.), 
besonders an vorwüchsigen. 

e. , Etwas über die Folgen der vorjäh- 
rigen Dürre. A. F. u. J. Z. 410. 

Bezogen auf den Eisenacher Forst; stockt auf 
Rotliegendem. Fläche 1000 ha Nadelhölzer. Von der 
Fichtenpflanze bis zum haubaren Stamm starben Tau- 
sende von Exemplaren. Dürrholzanfall über 20000 fın. 
Im Mischwald von Fichte, Kiefer und Lärche ist nur 
letztere verblieben. Auch im Laubholzmischwald sind 
die Fiehten z. T. eingegangen und selbst Freistands- 
exemplare abgestorben. Flachgründige Köpfe und Süd- 
und Westhänge haben naturgemäß am meisten gelitten. 
Das Rotliegende hat immer geringere Wasserhaltungs- 
kraft. Außer der Trocknis schreibt Verf. der lang 


Bodenkund: 


dauernden Sonnenbestrahlung eine schädigende Wir 
kung zu; von Buchen einseitig beschattete Fich 
litten nur an der unbeschatteten Seite. Die Tanne hir. f. 
sich gut. Die ältesten Fichten litten am meisten. anf. 
wenigsten Dickungen und Kulturen; in letzteren wirkf- 
Tauniederschläge, geringerer Wasserverbrauch an si! F: 
und Bodenschutz günstig. Die reine Fichte hat zu di; 
größten Kalamitäten geführt. Noch sind die Besch:k- 
digungen nicht zu Ende. Sekundär folgen Insekten. — 
Man sollte der Fichte die trockenen und flachen Parti: f 
des Rotliegenden und des Muschelkalkes entziehen urif. 
andere Holzarten an ihre Stelle setzen. 


Schenk v. Schmittburg, Frhr., Die Hit: 
und Dürre und ihre Wirkungen in dem Dili- 
vialsandgebiete der Mainspitze etc. A. F. u. 


J. 2. 212. 


Als weitere Folgen der großen Hitze 1911 tritif. 
massenhaft Pissodes notatus und Engerling auf. Forf. 
die Kulturen erweist sich die Quecke als großes Hindc-I . 
nis. — Am besten hat die Douglasie die Dürre über 
standen. Die Fichtenkulturen sind fast ausnahm:sl: 
zerstört. 


Anderlind, Dr., Wahrnehmungen über di 
Waldverhältnisse in der Gegend von Abbazi 
in Istrien und über das Verhalten mehrer: 
Holzarten gegen den Salzgehalt der Luft au 
den Klippen des Quarneros. 

Die Koniferen ertragen die salzhaltige Mcereslu‘: 
ganz gut, dagegen leiden die Laubhölzer mehr ode 
weniger unter den Wirkungen des Seestaubes. Ulme ix 
noch am widerstandsfähigsten. 

Sigmond, Dr. J., Pilsen, Einige Beziehur- 
gen zwischen Wald und Wasser. Z. f.d. g. F. 
ID. 

Verf. berichtet eingangs über Dürre- 
sehäden im Pilsner Wald 1904. Boden (30% 
ha) magerer Steinkohlensand und -schiefer. 
(500 ha) silurischer Schiefer. Sehotterir. 
schwer, kaolinhaltig (Ton und Letten) oder 
schotterig, trocken, mager, Sand. Nieder- 
schläge und Luftfeuchtigkeit minimal, niede- 
rer Grundwasserspiegel durch Grubenwasser- 
entfernung. Von den einzelnen Holzarte: 
haben japanische Lärche, \Weymouthskiefer. 
dann Fichte und schließlich auch die europ. 
Lärche am meisten gelitten. Den größten 
Widerstand haben P. rigida und austriaca ge- 
leistet. Auch Pseudotsuga Douglasii und 
Abies pect. hielten sich gut. Laubhölzer litter 
weniger als Nadelhölzer. Die dreijährige ver- 
schulte Fichtenpflanze hielt bei der Fichte 
noch am besten. 

ırößte Eingänge in Niederungen auf kac- 
linhaltigen Tonböden; geringste Schäden an! 
sandıgen, steinigen Böden mit spärlichem oder 
keinem Unkrautwuchs. Kulturen auf Naf- 
gallen total vernichtet. Je steiniger und kah- 
ler der Boden, desto besser haben sich dir 
Kulturen gehalten. Ursache: reicher Tau un! 
im Boden adsorbierter Wasserdampf. 

Humoser Boden hat sieh in Pflanzunger: 
auch nicht so gut bewährt als reiner Mineral- 
boden (Wärmeabsorption?). Er muß direkt 
entfernt werden. Auch Naturverjüngungen 
haben stark gelitten, je dichter der Schirni, 
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o mehr. Ausheben der Pflanzlöcher im 
'bst hat sich sehr bewährt, ebenso Hügel- 
nzung. Löcherpflanzung im verrasten Bo- 
mißglückt; hingegen bei Abschwarten der 
snarbe (40 cm Durchm.) und Zugabe von 
turerde befriedigend. Nordexpositionen 
irlich am günstigsten. 

Jas BegieBen in den Baumschulen und 
tkämpen hat Verf. längst aufgegeben, weil 
ich von der schädlichen Wirkung eines un- 
kommenen Bewässerns überzeugt hat. 

\n Stelle des Begießens wird oft und 
ıdlich der Boden gelockert. Der aufge- 
erte Boden scheint die Wasserdämpfe 
er zu kondensieren und das kondensierte 
ser länger zu halten als ein Boden mit har- 
Kruste. Es ist 1. die Kapillarität in den 
en Bodenschichten unterbrochen; 2. trock- 
die aufgelockerten Erdteilchen ab und 
tzen die unter ihnen liegenden Boden- 
:hten vor direktem Lufteintritte und di- 
er Bestrahlung; 3. je troekner der Boden, 
o geringer das Maß der Verdunstung für 
volumeinheit des Bodens und umso größer 
> Adsorptionsfähigkeit für Wasserdampf. 
iuus der Fülle sehr beachtenswerter Vor- 
ige zum Schutze der traurigen Folgen 
r Trockenperiode deute ich Folgendes an: 


Saatkämpen und Gärten nur bewässern, wenn 
nreichende Mengen Wasser vorhanden sind. 


rmeidung der Südexposition bei Anlage 
lanzgärten. 

ie künstl. Dünger allein, sondern auch Kompost 
ngen. 

lanzen mit dichter Bewurzelung und nicht zu um- 
ngreichen Kronen sind vorzuziehen; daher ge- 
)hnlich zweimalige Verschulung. Auf stark ver- 
stem Boden wohl auch stark bekronte Pflanzen. 
ete zur Frühjahrsverschulung oder Saat im Herbst 
graben. 

i Freilandkulturen die Schläge nach der Winter- 
lung gleich kultivieren. Sonst aber im Herbst 
igel oder Pflanzlöcher vorbereiten. 

ügelpflanzung bewährt sich gegen Dürre. cf. oben! 


i Wassermangel (gelbe Färbung) Behacken des 
dens in 40 cm Umkreis. Die Erde wird um die 
lanze angehäuft. 

o starker Graswuchs und Wassermangel, die Mani- 
lation h schon etwa Ende Juni. 

‘gel: „Die billigen Kulturen sind gewöhnlich die 
ıersten“. 

ısgehobene unbeschädigte Pflanzen nie feucht oder 
B einschlagen, damit sie nicht antreiben. 


at T Aufbewahrung sci schattig und kühl, nie 
acht. 
e Saat soll unmittelbar im Frühjahr nach der 
interfällung erfolgen. Besonders nach Frühjahrs- 
ìsten ist die Saat günstig. Gründliches Abrechen 
s Humus in breiten Riefen. 
‘i Naturverjüngung in wenig feuchten Lagen sind 
cherhiebe (Femelschlag) günstiger als gleich- 
ißiger Schirmschlag. 
r Anflug geht nicht immer durch Licht-, sondern 
ters durch Wassermangel infolge der Wurzelkon- 
rrenz des Altholzes zugrunde; daher ev. um die An- 
ıwrhorste 30 em tiefe schmale Gräben ziehen. Seit- 
N in die Horste streichende Wurzeln des Altholzes 
auen. 


von 
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q. Feuchte Stellen, Sümpfe, Naßgallen durch enge 
Pflanzung entwässern. 

r. Das Wasser nicht auf dem kürzesten Wege aus dem 
Walde leiten. 

s. Mit dem Wasser sparsam umgehen; besonders geeig- 
net dazu richtige Durchforstung. Die Bäume wirken 
wie Wasserpumpen. Aber auch zu starke Eingriffe 
vermeiden, damit wasserzehrendes Gras nicht cr- 
scheint. 

t. Die größte Ökonomie oder Verschwendung mit dem 
Wasser kann der Forstmann bei der Anlage der 


Schläge treiben. 

Vogl, Fm., Salzburg, Wald und Sturm. 
A. F. u. J. Z. 145. 

Verf. schildert eindringlich die Folgen 
eines am 23. August 1911 über eine Fläche von 
ca. 500 qkm hinweggegangenen Sturmes. 
Hunderttausende von Festmetern Holz hat der 
Sturm zu ?/,. gebrochen, und zu !/,, geworfen. 
Auf Grund der dabei gemachten Erfahrungen 
schlägt Verf. vor, die Waldränder, sowie die 
Ränder der Hiebszüge und Loshiebe mit Holz- 
arten zu bestocken, die auch den stärksten 
Stürmen Widerstand zu leisten vermögen. Das 
wäre ın den Niederungen die Eiche und über 
‘00 m die Lärche. Mischwald soll’ die Losung 
der künftigen Bestandsbegründung sein, wo- 
bei die Fichte immerhin vorherrschend sein 
kann. Ein Eichenwaldrand müsse im völligen 
Plenterbetrieb behandelt werden. Lärchen- 
waldrand soll nicht aufgeastet werden, es 
empfiehlt sich bei ihm Fichtenunterbau. Für 
die entstandenen Kahlflächen schlägt Verf. 
vor, auf besseren Standorten Einmischung 
von Weymouthskiefer und Douglasfichte, in 
entstandenen Lichtungen Tannen-, Buchen- 
und Eschen-Einmischung. Für geringere 
Standorte kämen Weymouthskiefer, Fohre 
und Akazien, in Lichtungen Tanne und Hain- 
buche in Betracht. Auf allen Kahlflächen soll 
die Grundbestockung und die Lärche in !/, bis 
14 Mischung sein. 

Eulefeld-Lauterbach (Hessen), Das Bren- 
nen der Waldbäume. A. F. u. J. Z. 336. 

Eine befriedigende Erklärung über die Erscheinung. 
daß im trockenen Sommer 1911 Fichtenkulturen auf 
Kahlschlag und unter Schirm, sowie Fichtenstämme bis 
zum Haubarkeitsalter abstarben, gibt es nicht. Einer 
der Gründe ist nach Ansicht d. V. die Wirkung des un- 
mittelbaren Sonnenlichtes bei stets heiterem Himmel. 
Vermehrtes Licht öffnet die Schließzellen der Spalt- 
öffnungen an den Blättern und Nadeln und die damit 
verbundene Wärmesteigerung fördert die Verdunstung. 
Unter „Brennen der Waldbäume“ versteht V. den schäd- 
lichen Einfluß der Waldbäume auf die Gewächse der an- 
grenzenden Grundstücke und zwar land- wie forstwirt- 
schaftlicher Art. Der Licht- und Wärmereflex sei an 
dieser Erscheinung hauptsächlich schuld. Verstärkt 
wird diese Wirkung, wenn die Blätter mit Wasser- 
tropfen bedeckt sind, die wie Sammellinsen wirken. 
Verf. belegt seine diesbez. Ausführungen mit hübschen 
Beispielen. 

Heck, Dr., Möckmühl, Verhalten erwachse- 
ner Fichten gegen Dürre und Frost. F. Zbl. 
600. 

Untersuchungen über die Jahrringbreite 


bezw. den Zuwachs des Dürrjahres 1911 und 
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Frostrisse im darauffolgenden Winter, letzte- 
res fast nur, ersteres hauptsächlich bei Fichte. 

Auch Verf. berichtet über das Eingehen 
nicht nur junger Pflanzen, sondern auch von 
Stangen- und Baumhölzern; er klagt: „Hatte 
nicht die Fichte schon bisher in jedem Lebens- 
alter Feinde genug?“ Boden: strenger Lehm- 
boden auf Hauptmuschelkalk. Verf. hat 
früher den Satz aufgestellt: „Die jährliche Zu- 
wachsgröße an Grundfläche bei Buche und 
Esche wird durch die Witterung des Mai ent- 
schieden, und zwar für die Buche durch die 
Wärme, für die Esche durch die Nieder- 
schlagsmenge dieses Monats“. Da 1911 der 
Mai und Juni normal war, war die Vermutung 
zutreffend, daß die Fichte einen normalen 
‚Jahrring bilden würde In einzelnen Fällen 
war der Jahrring sogar breiter als 1910. Verf. 
gibt zwei sehr hübsche, einander ergänzende 
Tabellen über Jahrringbreite seit 1907 und 
die betreffenden Niederschlagsmengen in den 
einzelnen Monaten. Der Zuwachs ist schon 
geleistet gewesen, als die Dürre und mit ihr 
das Absterben eintritt. Das Verhalten der 
Einzelbäume war „sozusagen rein persön- 
lich“. Es zeigten sich die größten Gegensätze. 

Nach Heck ist die Empfindlichkeit der ja- 
panischen Lärche gegen Dürre je nach Boden- 
art sehr verschieden. 

Verf. beobachtete im Winter 191112 auf- 
fällig viele Frostrisse an Fichten. Rißbreite 
5—13 mm, Höhe 1—3 m, Tiefe bis aufs Mark; 
Richtung mehr oder weniger schief; meist auf 
der N-Seite. Verf. vermutet, daß die im sehr 
nassen Spätherbst mit Wasser durchtränkten 
Stämme plötzlich gefroren sind, wodurch die 
Risse entstanden. Auffällig war, daß in rei- 
nen Fichtenbeständen keine Frostbeschädi- 
gungen bemerkbar waren. 

J. M. St., Trockenheit im Walde im Som- 
mer 1911. Pr. F. f. d. Schw. 24. 


Wenig bekannt ist, daß „ganz gesunde, stehende 
Bäume vor Hitze und Tröckne aufreißen können“. Vom 
Wurzelstock bis zum Gipfel reicht ein 2—3 cm breiter 
tiefer Riß, und zwar nicht, wie man glauben möchte, 
an der Südseite, sondern an der Nordseite. 


Bates, @. Carlos, Windschutz durch Bäume. 
Forest Service Bulletin No. 86. Bespr. Met. Z. 
235. 


In einem großen Teile des Agrikulturgebietes der 
Vercinigten Staaten kann ein derartiger Windschutz 
vorteilhaft Anwendung finden. Die Distanz, bis zu der 
dieser Effekt der Bäume reicht. kann auf den 20fachen 
Betrag ihrer Höhe veranschlagt werden. In extremen 
Fällen kann die Wirkung eines derartigen Windschutzes 
mit Rücksicht auf die Verdunstung aus dem Boden auf 
70% des Betrags geschätzt werden, der ohne den Wind- 
schutz eingetreten wäre. Auf der Windseite selbst macht 
sich der Schutz fühlbar auf einer Distanz gleich der 
fünffachen Höhe der Bäume, auf der Leeseite gleich der 
15—20fachen Höhe. Der Effekt des Windschutzes durch 
Bäume ist viel größer als man gewöhnlich meint. Die 
tägliche Temperaturschwankung in der Area des Wind- 
schutzes ist nahe um 50 größer als bei freier Luft- 
bewegung. 
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Peppler-Gießen, Ausdehnung und Er! 
rung der vorjährigen Trockenperiode. (li 
Wetter, Januar 1912. — N. W. 22 u. 155.) } 

Die lange Dauer und weite Verbreitig 
dürfte in den Annalen der Meteorologie \+4 
spiellos dastehen. In Frankfurt a. M. fie 
während der ersten 10 Monate des Jahres n: 
50% der durchschnittl. Jahresmenge i: 
Niederschläge. Für ganz Deutschland Hi 
auch der Mai hinter dem normalen Wez 
zurück, im NW. sogar erheblich. Am trock:: 
sten war der Juli, in dem zu Frankfurt t: 
21 %, in ganz Deutschland 40 % der normis 
Regenmenge beobachtet wurde. Der Aug: 
weist 31 bezw. 50 % auf. 

Was der vorjährigen Dürre ein ganz '4 
sonderes Gepräge gibt, ist ihre weite Verh:4 
tung in einem Gürtel um die ganze nörlli«: 
gem. Zone. Nicht nur Mitteleuropa, sonde: 
auch der Osten, das südliche Sibirien und ' 
Mandschurei und das Gebiet der nordameri 
Union waren in gleicher Weise betroffen. s 
gar auf dem Ozean gab es ein Regendefia 
Trotzdem dürfte für die gesamte nördl. Ha: 
kugel eine normale Regenmenge anzunehn. 
sein, da sowohl in dem südlichen Wüst: 
eürtel, als auch im hohen Norden übernorm: 
Niederschläge stattfanden. Die ganze Ersct: 
nung stellt sich als eine nördliche Verlagern 
des durch die großen Wüsten angegehe:: 
Trockenheitsgürtels dar. Auch auf der Sii 
halbkugel scheinen abnorme Verhältnisse 
herrscht zu haben. Man ist versucht, an ein 
Einfluß der Sonnenflecken zu denken, die e 
einem Minimum nahe sind; solche Jahre p3 
gen höhere Temperaturen aufzuweisen. (N: 
Jahr 1912 hat die Richtigkeit dieser A: 
fassung nicht bestätigt.) 

Stahl, Ernst, Jena, Die Blitzgefährdunn 
verschiedenen Baumarten. Verl. v. G. Fisch 
Bespr. v. K. Wilhelm. Z. f. d. g. F. 463. 

An erster Stelle, als am häufigsten in auf 
fälliger Weise vom Blitz beschädigt, stehen 
die baumartigen Nadelhölzer, sodann vw 
Laubbäumen die Pappeln, Eichen, der Bir: 
baum, Ulmen, Weiden, Eschen und die Ix 
binie. Am seltensten beschädigt: die Er! 
Vogelbeere, Ahorn, Roßkastanie und die Rz 
chen, besonders die Weißbuche Eine „w 
mittelnde“ Gruppe bilden Linde, Apfelba': 
Kirschbaum, Walnußbaum und Edelkastan 
Über die Birken lauten die Angaben vä 
schieden. 

Bezüglich der Ursachen steht das Substr: 
an erster Stelle. In der Nähe hervorsprud:: 
der Bächlein oder stark durchfeuchteten I 
dens sind die Blitzspuren am häufigsten. Ai 
toniger, quellenreicher Unterlage zeigten =? 
auffällige, längs verlaufende Blitzspuren # 
gar an Bergahorn und Rotbuche. Bäume, dt 
auf trockenem Muschelkalk stocken, last 
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ne Blitzspuren erkennen. Die Wurzeln 
selben stehen nicht mit größeren Wasser- 
agen in Verbindung. Die Beziehungen der 
enschaften der Bäume zur Blitzgefähr- 
g kommen zum Ausdruck durch den 
ssergehalt, die Spaltbarkeit und die abwei- 
nden mechanischen Eigenschaften von 
zkörper und Rinde. Dabei ist wichtig das 
halten der ganzen Außenflächen zum atmo- 
ärischen Wasser, die Benetzbarkeit. Bu- 
a werden rasch benetzt, Fichte, Tanne und 
he nicht. Natürlich macht sich die Rich- 
x der Äste geltend. Die günstigste Ober- 
henbeschaffenheit für rasche Benetzung 
ten Roßkastanien. Bei Bäumen ohne 
ke erfolgt Benetzung und Schaftablauf 
ıso rasch wie an jungen. Das Auf- 
zungsvermögen der Borke für Wasser ist 
h Art und Alter des Baumes ungleich. 

Verf. stellt den Satz auf, daß ein von der 
me bis zu den feuchten Bodenschichten 
stzter Baum vom Blitze weniger gefährdet 
als ein außen trockener. Darüber stellte 
f. ‚bestätigende Experimente an. Stahl 
ıte auch festzustellen, in welcher Weise die 
ren Ströme mit den an der benetzten 
jenseite verlaufenden in Verbindungen tre- 


-Lentizellen dar. 


Waldbaun. 


ten können ohne Verletzung der Gewebe. Lei- 
tungsbahnen von innen nach außen stellen die 
So wird wohl an den Blät- 
tern der Elektrizitätsaustausch am ungestör- 
testen durch die Spaltöffnungen erfolgen. Die 
beregnete Krone hat eine große Leitfähigkeit, 
daher die seltenen Beschädigungen an der- 
selben. Wurzelwerk, das mit feuchten tiefe- 
ren Schichten oder gar mit Grundwasser in 
Verbindung steht, dürfte unbeschädigt blei- 
ben. Der bekannte Spruch: 

Von den Eichen mußt du weichen 

Und die Weiden sollst du meiden, 

Vor den Fichten sollst du flüchten, 

Doch die Buchen sollst du suchen 
besteht nach Stahl zu Recht. Die Blitzgefähr- 
dung der tropischen Baumwelt ist geringer. 

Anm. Unter: „Blitzschlag in einer Buche“ 
veröffentlicht W. H. in P. F. f. d. Schw. 207 
einen Fall, daß eine von Fichten und Lärchen 
umgebene Buche vom Blitze getroffen wurde 
und deutet verschiedene Erscheinungen im 
Sinne obiger Ausführungen. 

Schubert, Beobachtungen des meteorologi- 
schen Observatoriums zu Eberswalde wäh- 
rend der Sonnenfinsternis am 17. April 1912. 
Z. f. F. u. J. 396. 


Waldbau. 


Von Professor Dr. Adolf Cieslar in Wien. 


l Bestandesbegründung. 


. Allgemeine Gesetze und Notizen 

ır Bestandesbegründung und Holz- 
artenwahl. 

7. Pittauer, Über den Einfluß verschiede- 

Belichtung und extremer Temperaturen 


den Verlauf der Keimung forstlichen 
gutes. (Z. f. d. g. F. 157—172 und 213— 


Eingangs der Abhandlung beschreibt der 
fasser den Keimapparat System Jacobsen- 
slar, welchen er bei Durchführung der um- 
greichen Versuche mit großem Vorteile 
zenden konnte. 

Er gibt in der Zusammenfassung etwa fol- 
de Tatsachen als Ergebnisse seiner Stu- 
1: 

Kin 24stündiges Vorquellen erwies sich als 
ıstig bei Fichten-, Lärchen- und Schwarz- 


iernsamen, hingegen lieferten Weißföhren- 


ien in ungequelltem Zustande höhere Keim- 
'orstl. Jahresbericht 1. d. Jahr 1912. 


prozente. Der Einfluß tiefer Temperaturen 
auf den Gang der Keimung hängt mit den ein- 
wirkenden Kältegraden, der Zahl der Frost- 
temperaturen, der Dauer der Frostwirkung 
und dem gleichzeitigen Vorhandensein von 
Feuchtigkeit innig zusammen. Trockenes 
Durchfrieren hat bei Fichtenkörnern eine 
ziemliche Steigerung der Keimkraft erzielt; 
bei Lärchensamen war die günstige Wirkung 
der Frosttemperaturen nur gering. Sehr we- 
sentlich war die Begünstigung der Keimung 
durch Frost bei Weiß- und Schwarzföhren- 
samen. Dasselbe gilt auch vom Saatgut der 
Weymouthskiefer. 

Die Beeinflussung durch höhere Wärme- 
grade ergab günstige Resultate beim Über- 
gießen von Weymouthskiefernsamen mit sie- 
dendem Wasser; dadurch wurde die Keimung 
sehr beschleunigt. Fichten-, Weiß- und 
Schwarzföhrensamen wie Lärchensamen wur- 
den durch Übergießen mit heißem Wasser in 
ihrer Keimung zurückgehalten. 

Die Studien über den Einfluß verschieden- 
farbigen Lichtes haben folgende Ergebnisse 
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gezeitigt: Die Strahlen der wenig brechbaren 
Spektrumhälfte und diffuses Tageslicht be- 
schleunigen die Keimung, Lichtabschluß und 
stark brechbare Strahlen (blau, violett) ver- 
langsamen sie. Dies gilt besonders für 
trocken eingelegte Lärchensamen, ferner für 
Schwarz- und Weißföhren - Samenkörner 
(gleichgültig ob vorgequellt oder nicht vorge- 
quellt). In allen Fällen, in welchen die Samen 
durch irgendwelche Reize (Frost, Wärme) 
vorbehandelt wurden, zeigte sich eine gesetz- 
mäßige Reaktion unter verschiedenfarbigeni 
Lichte nicht. 


Bei rationeller Aufbewahrung kann die 
Keimkraft des Weißkiefernsamens selbst nach 
Ablauf eines vollen Jahres noch im Zunehmen 
begriffen sein. 


Bei Robiniensamen hat sich gezeigt, daß 
hei abnehmender Keimkraft der keimung- 
beschleunigende Einfluß langwelliger Strah- 
len (gelben Lichtes) immer entschiedener her- 
vortritt. Gegen extrem hohe Temperaturen 
ist der Robiniensamen ungemein widerstands- 
fähig: erst nach 4maligem, je 1 Minute an- 
dauerndem Überbrühen mit siedendem Was- 
ser war seine Keimkraft erloschen. Auf 
Schnee liegende, dem Froste ausgesetzte Bu- 
cheln zeigten eine Förderung der Keimung. 


Folgerungen für die Praxis. 


Im allgemeinen wurde erwiesen, daB im 
Lichte der Keimakt sich rascher vollzieht als 
im Dunkeln. — Robiniensamen keimen am ra- 
schesten, wenn man sie öfter überbrüht und 
die jeweils gequollenen Körner unter gelben 
(Glasglocken prüft. — Die Keimungsenergie 
von Bucheln wird durch etwa 5wöchentliches 
Durchfrieren mittels natürlicher Kältegrade 
auf Schnee und Keimung im diffusen Lichte 
am meisten angeregt. — Weymouthskiefern- 
samen liefern in kürzester Zeit die höchsten 
Keimprozente, wenn man sie a) etwa 4 
Wochen trocken durchfriert und dann 24 
Stunden im Wasser von Zimmertemperatur 
quellen läßt; b) sie 5—6 Wochen auf Schnee 
durchfriert; e) 60 Sekunden lang überbrüht. 
— Fiir alle Fälle empfiehlt sich die Keimung 
im diffusen Lichte. 

Haack, Die Prüfung des Kiefernsamens. 
(Z. f. F. u. J. 193—222 und 273—307.) 

Eine sehr umfangreiche, nach geradezu er- 
schöpfenden Gesichtspunkten ausgeführte 
gründliche Arbeit. 


Zunächst stellte Haack fest, daß auch beim 
Fichtensamen (wie beim Föhrensaatgut) der 
wirkliche Gebrauchswert mit steigendem 
Keimprozent viel schneller steigt, als es die 
Schlußzahlen der Keimprobe angeben; der 
besser keimende Samen zeigt eine ungemein 
starke wirtschaftliche Überlegenheit. 


Haack hat die keimungsphysiolar- $, 


Vorgänge der Erforschung unterzogen. 
Ergebnisse seiner Studien stellt er m. 
gend zusammen: 

1. Eine zuverlässige, jedesmal dassell- 


sultat ergebende Prüfung des Kiefer: $ 


Fichtensamens ist zu jeder Jahreszeit m : 


vorausgesetzt, daß jedesmal ganz :-$ 
(Feuchtigkeit, \% 


Keimbedingungen 
Licht) gegeben werden. 


2. Die Keimunterlage (am besten '$. 
papier in der Anordnung des Haar $- 


Keimapparates) darf nicht zu klein sė: 
soll für 100 Körner wenigstens 50 en’ 
sein. Die Verwendung größerer Kein 


lagen verringert die Gefahr einer Anst -$ 


gesunder Körner durch kranke und v$. 
dabei den Vorteil, daß nur selten ein Au:'$ 
während der |} 


seln der Unterlagen 
suchungszeit nötig wird. 


Ein Vorquellen oder ein Anbeizen ::}° 


mens ist nicht erforderlich. 

3. In niedrigen Temperaturen bermi: 
Keimung erheblich später und verläuf' 
langsamer als in höheren Temperature: 
endgültigen Keimprozente aber, die in: 


BER 


gi 


gen Temperaturen erreicht werden t$ 


sind ebenso hoch wie die in höherer i$: 


wärme zu erzielenden. 


Ea 


Das Optimum der Wärme ist weg: Ẹ 


Verfalles, der dem Samen beim länger: 
gen in höheren Temperaturen dur: 
feuchte Wärme droht, bei schnell uni 


sam keimenden Körnern, ebenso bei He-# 


hei Dunkelkeimung nicht das gleiche. 
Es empfiehlt sich, die Samenpriüfw:: 


optimaler Wärme vorzunehmen oder 1- 
stens in einer Wärme, die dem Optimur# 
liegt. Kleine unbeabsichtigte Schwan: $ 


in der Temperatur des Keimraun® 


gleiche Beheizung desselben) beeinflus’ 


zur Bestimmung der Keimenergie W- 


Keimgeschwindigkeit in Wärmegradt. È 


dem Optimum nahe liegen, viel weniger‘ 
niedrigen Temperaturen. 


Für die praktischen Zwecke der S$ 


prüfungsanstalten eignet sich für Kiel" 


Fichte gleichmäßig als Keimtemperat" f. 
besten eine konstante Wärme von 25". FR 


Keimung in konstanten Temperaturen 
zwischen Keimwärme und Keimdanuer ! 
ein 


gleiches bestimmtes Verhältnis +$ 


daß das Produkt aus Zeitdauer und +$ 


der wirksamen, 5° C 


in niedriger Temperatur gekeimt wird. 


übersehreit} 
Wärmeerade dasselbe ist, ob nun in hoh% 
” 9 j 


Setzt man den Samen wechselnd ý . 
Temperaturen aus, so wird bei der N 
nicht auch bei der Fichte, ein die KẸ 


fördernder Reiz ausgeübt; dieser Reiz” 
ähnlich, aber nicht so kräftig wie eine *'f 
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' des Samens, die deshalb durch Vornahme 
; Temperaturwechsels nicht ersetzt wer- 
kann. 

Bei Kiefernsamenprüfungen, die im Ta- 
cht vorgenommen werden, wird das Er- 
is bisweilen von der Intensität des Tages- 
os und von der Dauer seiner Einwirkung 
flußt; groß ist diese Beeinflussung in- 
n nicht; man hat nur damit zu rechnen, 
die Belichtung an kurzen, trüben Tagen 
tuell nieht ausreicht, um ihre keimför- 
de Kraft voll zum Ausdruck zu bringen. 
uf die Keimung des Kiefernsamens wir- 
alle Strahlen des Spektrums begünstigend 
am meisten die langwelligen, viel weniger 
urzwelligen blauen Strahlen. Der Fich- 
men, der im ganzen viel weniger auf 
t reagiert, wird nur durch das rote und 
=" gefördert, während blau ihn direkt 
igt. 
ür künstliche Belichtung von Keim- 
on kommen deshalb in erster Linie Lam- 
nit rotem Licht in Frage, wie es gewöhn- 

Petroleum- und elektrische Glühlampen 
n. 
ine dauernde Belichtung des Samens ist 
. erforderlich; es genügen täglich 8 bis 
unden. 
er Kiefernsamen reagiert schon auf 
ache Liehtmengen; zur vollen Wirkung 
das Licht aber zunı mindesten die Stärke 
zen, die wir zum bequemen Lesen nötig 
n. Bei darüber hinausgehenden Licht- 
en machen sich die V.erschiedenheiten in 
nennt der Wirkung kaum mehr be- 

ar. 

ie genannte Mindesthelligkeit voraus- 
zt, bestehen auch in der Wirkung zwi- 
ı Tageslicht und künstlichem Licht keine 
ntlichen Verschiedenheiten. Die Anwen- 
© gleichmäßigen künstlichen Lichtes, die 
‚.ngenehmer Weise von der Jahreszeit 
ze, dunkle Tage) unabhängig macht, wird 
jedenfalls auf wissenschaftliche Unter- 
ungen und auf besonders sorgsam ausge- 
te Prüfungs - Anstalten beschränken 
en. 

u einer Prüfung im Tageslicht sollten 
ichst nach Norden gelegene Räume ver- 
let werden; keinesfalls darf eine direkte 
nnung der Proben stattfinden, da diese 

Wärmekontrolle ausschließt; gewöhnliche 
vedeckte Wärmehäuser, wie Haack solche 
einer großen Samenkontrollstation ge- 
n, sind deshalb für eine feinere, die Keim- 
awindigkeit richtig berücksichtigende 
fung nicht brauchbar. 

. In dem Prüfungsraum ist für die Erhal- 
‘dauernd reiner guter Luft zu sorgen. 

. Der Keimungsgang eines jeden unter 
h bleibenden Bedingungen untersuchten 


Samens stellt eine Kurve dar, deren hinterer 
Verlauf genau durch das vordere Ende be- 
stimmt ist und die sich deshalb bei einer hin- 
reichend langen Beobachtung des Kurven- 
anfangs in ihrem Auslauf rein zeichnerisch 
mit großer Sicherheit konstruieren läßt. 

Die beste, vielsagendste Form für ein 
Keimzeugnis ist die Aufzeichnung der Kei- 
mungskurve. Sie gibt ein absolut klares Bild 
von der Samenbeschaffenheit und gestattet da- 
bei, was bei der heute allein üblichen Charak- 
terisierung des Samens nur nach seinem 
zehn- und seinem zwanzigtägigen Keimpro- 
zent nicht möglich ist, einen Vergleich der 
Keimgeschwindigkeiten auch zwischen Ergeb- 
nissen vorzunehmen, die bei einander nicht 
gleichen Temperaturen erzielt sind. 

Wo der Kürze halber ein Urteil lediglich 
in einem kurzen Zahlenausdruck gegeben wer- 
den soll, wird die Keimgesehwindigkeit besser 
als durch die heute übliche Mitteilung des 
zehntägigen Keimprozentes durch die Angabe 
der Zeit ausgedrückt, die erforderlich war, um 
— bei der genannten Temperatur — die Hälfte 
aller keimfähigen Körner zum Keimen zu 
bringen, durch Angabe der Zeit also, welche 
die überwiegende Menge, die Durchsehnitts- 
qualität des Samens, zum Keimen ‚gebraucht 


hat. Es bedeutet dann z. B. 84% (5) einen 


84%igen Samen, der bei 25° C 5.8 Tage bis zur 
Auskeimung von 42 Körnern gebraucht hat. 

Für die meisten Fälle der Praxis wird eine 
12tägige Beobachtung in 25° C genügen. Das 
Endresultat wird hinreichend sicher gra- 
phisch festgestellt, indem man die — ım Keim- 
zeugnis voll ausgezogene — Kurve dieser 12 
Tage einfach durch eine gestrichelte Linie 
weiter verlängert. 

7. Die Höhe der Keimkraft — von über- 
haupt brauchbarem Kiefernsamen — läßt sich 
bei Verwendung einer hinreichend großen 
Körnerzahl auch in einfachen Prüfungsräu- 
ınen mit der Sicherheit ermitteln, die nach der 
Fehlerwahrscheinlichkeits-Theorie überhaupt 
möglich ist. 

Für den Handel, der in richtiger Weise 
die Preishöhe nach Maßgabe des Pflanzenpro- 
zentes von der Höhe des Keimprozentes ab- 
hängig macht, empfiehlt sich als beste Han- 
delsform der sogenannte „Handel nach Ana- 
lvse‘“, 

Busse, Zur Frage der Kiefernzapfen- 
gewinnung und -Klengung. (N. Z. f. F. u. L. 
861—573.) 

An 10—20jährigen, auf armem Sande der 
Provinz Posen stockenden Kiefernbeständen 
beobachtete Busse reichliches Vorkommen 
von Zapfen; er bezeichnet diese Zapfen als 
eine Art „Notzapfen“. Der Verf. stellte sich 
die Aufgabe, die Samen aus solchen Notzapfen 
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mit den Zapfen und Samen normalaltriger 
Kiefern zu vergleichen. Die Untersuchung 
ergab, daß Zapfengewicht und Tausendkorn- 
gewicht, wie auch Keimprozent des Samens 
der Notzapfen keine andere waren als die ent- 
sprechenden Zahlen, welche normalen Zapfen 
zugehörten. Nicht das Alter des Mutter- 
baumes ist entscheidend für die Größe und 
Schwere der Zapfen, sondern die Veranlagung 
des Individuums. Auch die Zahl der tauben 
Körner ist in den Notzapfen nicht größer als 
in den normalen Zapfen. Ob jedoch aus den 
Samen der Notzapfen normale Kiefernbäume 
erwachsen werden, ist heute noch eine offene 
Frage, bei deren Wichtigkeit es sich empfeh- 
len würde, dahingehende Aussaatversuche zu 
machen. 

Über das Klengen der Kiefernzapfen hatte 
Pusse Studien angestellt. Man weiß, daß spät 
gepflückte Zapfen leichter aufspringen. Immer 
aber gibt es Zapfen, die — wenn auch spät ge- 
erntet — sich nur schwer öffnen. Es kommen 
immer Verluste vor, die sich beim Klengen in- 
folge schlechten Springens der Zapfen er- 
geben. Busse versuchte nun in Experimenten 
die Natur nachzuahmen und wandte beim 
Klengen der Kiefernzapfen neben der Erwär- 
mung ım Ofen auch das Einquellen im Wasser 
an. Die Zapfen wurden zunächst 4 Stunde 
lang im Wasser von Zimmertemperatur gehal- 
ten, um dann in einem Ofen bei 40° C getrock- 
net zu werden. Bei diesem Vorgange öffneten 
sie sich auffallend stark; das Resultat sol- 
cher Klengung war überraschend günstig. Das 
Samenergebnis aus jenen Zapfen, die sich nur 
schwer öffneten, war auch qualitativ sehr be- 
friedigend, man kann daher die Behauptung 
nicht aufrecht erhalten, daß jene Zapfen nicht 
en welche taube Körner enthalten. 

. Lakon, Beiträge zur forstlichen Samen- 
kunde. IV. Zur Anatomie und Keimung eini- 
ger Koniferensamen. (N. Z. f. F. u. L. 401— 
410.) 

An erster Stelle wird der Same von Taxus 
baccata besprochen hinsichtlich der Anatomie 
der Samenschale und betreffs der Verhält- 
nisse der Weasseraufnahme. Die langsame 
@Quellung der Eibensamen beruht nach den 
Untersuchungen auf der erschwerten Permea- 
bilität der dünnen, aber stark kutinisierten 
äußeren Schicht der Samenschale. 

Besondere Studien hat Lakon über das 
Vorhandensein von Harzlicken in der Samen- 
sehale der Koniferen angestellt. Ein Verzeich- 
nis, welches die Koniferensamen im Hinblick 
auf diese Verhältnisse beleuchtet, beschließt 
diese Abhandlung. 

F. W. Neger, Warnung vor Corbin! (Th. 
f. J. 336—339.) 

Die chemische Fabrik L. Meyer in Mainz 
bringt unter dem Namen Corbin ein Teerprä- 


parat in den Handel, mit dem forsti: -$ 
mereien vor den Nachstellungen durch: $ 
fressende Vögel und Mäuse geschützt : 
sollen. | 
Neger prüfte die Einwirkungen + 
bins auf die Güte verschiedenen 8: 
und fand, daß diese sehr ungünstig s: 
Keimkraft wird empfindlich geschat: P 
wird daher vor dem Gebrauche des | } 
dringend gewarnt. 
©- A. Orlowsky, Einige Bemerkun: 
Provenienzfrage. (Z. f. F. u. J. 20—¥. 
Der Verf. nimmt Bezug zuvörderst x | 
becke’s Ansichten über die Provenie:} 
die ja auf Kienitz’,Cieslar's, Engler's.: 
v. Sivers, Zederbauer's und Oppo 
Arbeiten sieh stützen: 1. Die Rast 
schaften der Waldbäume sind unverk $ 
2. Sie sind insbesondere bei der Kiel 
Fichte vorhanden, aber nicht bei alle: 7 
arten gleich ausgeprägt. 3. Es sint! 
verschiedenheiten, bei der Kiefer b> 
weise Anpassungen an Winterdauer, S 
wärme, Luftfeuchtigkeit, Spätfres: f 
Lage über dem Meeresspiegel. 4. Dir 
passungen sind erblich und zeigen sich 
mung, Jugendwachstum, Laubaushru‘: f 
delausbildung (Länge, Stärke, Form, FF 
mis, Wachsüberzug und Ansatz), inf 
trieb und Kronenform, Dickenwa' 7 
Form und Stärke der Rinde und im tr 
habitus. 5. Die Verwendung von fernhe > 
menden Provenienzen an anderem Śr 
ist unwirtschaftlich, da diese Prover 
a Klima fast ausnahmslos unge 
sind. 
Die Kiefer erwächst auf besseren ` 
täten ästiger als auf geringeren, sie I 
her, um astrein erzogen zu werden, at 
ren Böden in dichterem Schlusse gehalte 
den. Ein gewisser Zusammenhang "T 
Ästigkeit und Krummwüchsigkeit lät: 
nicht verkennen. Auch zu günstige '} 
tische Verhältnisse beeinflussen die | 
form nachteilig (schlechte Wuchsfor: T 
Kiefer in der badischen Rheinebene: fr 
sische Kiefer). Orlowsky macht Mit" 
über Ostwald’s Anbauversuche mit !| 
dischem Kiefernsaatgut im Stadtwalt 
Riga; diese Kultur ergab krumm wichs 
stände, die bereits entfernt wurden. ‘| 
gegenüber zeitigte livländische Saat 1; 
land geradschäftige Kiefern (v. Scherr 
Bekannt sind die schlechtwüchsigen h" 
bestände Livlands, soweit sie aus -l 
städter Saat“ stammen. Die Forst 
Livlands halten die Tieflandskiefer aus" 
lich und südlich gelegenen Gebieten für 
schlechter als die hessische. Die prew 
Staatsforstverwaltung hat sich gegen di‘ 
wendung ausländischer Kiefernsaat ? 
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“sen, doch wäre der Osten, so z. B. Rus- 
”.Polen, nicht abzuweisen gewesen. Die 
fiz -eutsche Kiefer könnte durch östliche 

nienzen ersetzt werden, deren geringe 

"= chsleistung durch eine größere Nutzholz- 

5 ur aufgewogen würde. 

~ Schwappach, Einige Bemerkungen zur 
à I (Z. f. F. u. J. 376—378.) 
Isar Verf. kommt auf die vorstehend zi- 
Abhandlung Orlowsky’s zurück, deren 
‚:ter nicht zustimmen kann. 

-ein Livland mit „Darmstädter“ Saat — 

" <heinlich süddeutscher Abstammung — 

+ end der Jahre 1865 bis 1885 begründe- 

‚:Kiefernbestände sind außerordentlich 
‚htformig, drehwüchsig, astig. Von dieser 
ache konnte sich Schwappach aus eigener 
‚ hauung überzeugen. Ähnliche Erfahrun- 
er man in Schweden mit deutscher Saat 
> cht 
uus diesen Erscheinungen kann man nur 
“3ehluß ziehen, daß aus südwestdeutschem 

.arnsamen gezogene Bestände im Nordosten 
"pas sich nicht bewähren, niemals aber 
man behaupten, daß die Kiefernbestände 
` id- und Westdeutschland krummwüchsig, 
“aaupt von geringer Güte seien. Die 
‚ ernbestände der Rhein-Main-Ebene wett- 
n bekanntlich hinsichtlich ihres Wuchses 
: greich mit den besten ostdeutschen und 
“treffen diese sogar noch meist erheblich 
„lasse. Jede Kiefernrasse erzeugt in ihrer 
-aat durchaus normale Bestände von einer 
“klimatischen Verhältnissen entsprechen- 
“ Vollkommenheit. Die bei uns mit Recht 

"aßte Kiefer der Auvergne zeigt in ihrer 
nat tadellosen Wuchs. 

„us allen diesen Beobachtungen folgt, daB 
. zur Aussaat tunlichst überall Samen der 
"schen Rasse verwenden soll; fraglich ist 
“e nur noch, wie weit die Grenzen des gu- 
_Gedeihens der einzelnen Rassen gezogen 
` Jen dürfen. Kronenform und Holz der 
fer stehen kaum in enger Beziehung. Die 
 tkronige, märkische Kiefer liefert so 
me Erträge, daß wir wahrscheinlich keine 
anlassung haben, unnötige Opfer an Masse 
ringen, um etwa eine schöne fichtenähn- 
e Krone an unseren Kiefern zu sehen. 
‘gens darf man deshalb die Kronenform 
t vollends außer Acht lassen, denn sie 
ıgt manche wichtige wirtschaftlichen Fak- 

m mit sich. 

A. Schwappach, Bezug deutschen Kiefern- 
wns und deutscher Kiefernpflanzen. (D. 
2. 4—5.) 

Der Verfasser bringt zunächst allgemein 
kanntes über die Kiefernsamenprovenienz- 
ge und zählt dann jene Klenganstalten 

d Forstbaumschulen auf, die bis Ende 1911 

h bereit erklärt haben, der vom deutschen 


Forstwirtschaftsraf erganisierten Koentroll- 
vereinigung beizutreten. Schwappach appel- 
liert an die deutschen Waldbesitzer und Forst- 
wirte, trotz der voraussichtlichen Verteuerung 
des Föhrensamens stets nur erwiesenermaßen 
heimisches Föhrensaatgut und ebensolche 
F'öhrenpflanzen zu verwenden. 

H., Kiefern ne Herkunft und 
die Dürre. (D. F. Z. 225.) 

In der Provinz Sachsen sind überall, wo 
sich französische Kiefern in den Saaten und 
Pflanzungen finden, dieselben der Sommer- 
dürre von 1911 erlegen. Diese Erscheinung 
erklärt sich leicht als Folge der Schütte, 
die besonders französische Kiefernpflanzen 
schwächte und sie die Kalamität der Dürre 
nur schwer überstehen ließ. H. hält dies für 
kein Unglück, sondern für eine willkommene 
Selbsthilfe der Natur. 

R. Beck, Das Licht als Produktionsfaktor 
in der Forstwirtschaft. (Th. f. J. 4—28.) An- 
trittsrede bei Übernahme des Rektorates der 
Kgl. Sächs. arelaraneinıe für das Amtsjahr 
1911/12. 

Beck gliedert seine Betrachtungen nach der 
physiologischen und der wirtschaftlichen Be- 
deutung und Ausnutzung des Lichtes. Die 
vorhandene, besonders der neuesten Zeit ent- 
sprungene einschlägige Literatur (Th. Har- 
lig, Wiesner, Cieslar, M. Wagner, Lubimenko, 
A. Engler) bietet ihm eine willkommene 
Grundlage. Besonders wichtig für die Forst- 
wirtschaft ist die Frage nach der Abhängig- 
keit des Holzzuwachses vom Beleuchtungs- 
grade; hier verweilt Redner längere Zeit. Beck 
bezeichnet vom Gesichtspunkte der Holz- 
massenerzeugung im Walde das Licht als 
einen Zeitkürzer. Der Lichtgedanke wird, das 
unterliegt keinem Zweifel, die forstliche 
öffentliche Meinung über die Bestandespflege 
in nachdrücklichster Weise beeinflussen und 
uns zu einer in waldbaulicher wie finanzieller 
Hinsicht erfolgreichen Wirtschaft führen. Der 
für die Praxis wichtige Kernpunkt der Licht- 
frage liegt in der Feststellung, was wir unter 
lichtintensiver Bestandspflege zu verstehen 
haben. Die stärkere Inanspruchnahme des 
Lichtes bei der Erziehung unserer Bestände 
vermag den Faktor Zeit nicht nur nach un- 
ten, sondern auch nach oben zu beeinflussen. 
Das schnellere Hineinwachsen der begünstig- 
ten Stämme in die gewünschte Stärke kürzt 
den Produktionsraum; die höheren Zuwachs- 
leistungen des durch stärkere Vornutzungen 
verkleinerten Holzvorrates schieben den Zeit- 
punkt, an dem der Bodenreinertrag seinen 
Höchstwert erreicht, hinaus, halten den 
Höchstwert eine Zeit lang beinahe auf gleicher 
Höhe und geben uns dadurch Spielraum in der 
Bemessung der rentablen Umtriebshöhe — 
Sodann wird noch kurz vom Überhaltbetriebe 
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(in ablehnendem Sinne) und von dem Dienste 
des Lichtes in den Verjüngungsschlägen ge- 
sprochen. 

In unseren Wirtschaftswäldern liegt der 
Schwerpunkt nicht oder wenigstens nicht 
allein auf dem Gebiete der Bestandsbegrün- 
dung, sondern mindestens in dem gleichen 
Maße auf dem der Regelung des Licht- 
genusses in den heranwachsenden Beständen, 
d. h. auf dem Gebiete der Bestandserziehung. 
In der Fähigkeit, den Wachsraum der Nutz- 
holz erzeugenden Bäume durch Erziehungs- 
eingriffe so zu regeln, daß das auf höchste 
Wertserzeugung gerichtete Ziel der Wirt- 
schaft erreicht wird, liegt mehr Wert und 
mehr Meisterschaft als in der selbstverständ- 
lich nicht zu entbehrenden, in der Hauptsache 
aber eine Geldfrage darstellenden Kultur- und 
Verjüngungstätigkeit. Der Weg zur Errei- 
chung dieses Zieles kann kein einheitlicher 
sein, er wird aber beleuchtet durch die von den 
forstlichen Versuchsanstalten uns an die Hand 
gegebenen Resultate der Durchforstungs- und 
Lichtungsversuche. | 

Den Studierenden ruft Beck am Schlusse 
seiner Rede zu: „Licht ist Leben! und möchte 
sie darauf hinweisen, ihr späteres forstliches 
Tun nicht zur Trivialität geisttötender Scha- 
blonenarbeit herabsinken zu lassen, sondern 
ihren Sinn von vornherein und dauernd ein- 
zustellen auf das eine große Ziel einer leben- 
digen Forstwirtschaft, die darauf strebt, die 
zeugende Kraft im Walde mehr und mehr frei 
zu machen, einer Forstwirtschaft, die die von 
uns regulierbaren Produktionskräfte, nicht 
zum wenigsten das Licht, zur Hebung des 
wirtschaftlichen Erfolges voll und ganz, sinn- 
und sachgemäß zu benutzen bemüht ist.“ 

Dr. U. Meister, Aphorismen zur Biologie 
des Waldes. (Schw. Z. f. E. 77—87.) 

Der Verf. unterzieht die auffälligen Er- 
scheinungen der Schneebeschädigungen im 
Walde einer näheren Würdigung. Die Witte- 
rungserscheinungen der Zeitperiode 1880— 
1910 gaben ihm die Grundlage. Will man den 
Witterungserscheinungen und ihren Folgen in 
der Waldwirtschaft tunlichst begegnen, dann 
kann dies mit Erfolg nur so geschehen, daß 
der biologische Charakter des Waldes voll ge- 
würdigt wird. 

Die waldbaulichen Erörterungen nehmen 
auf jene Seite der Walderziehung, die Wider- 
standskraft der Bestände gegen Schnee tun- 
lichst zu heben, nicht genug Rücksicht. 

Im Sihlwalde herrschte in früheren Jahr- 
hunderten das Nadelholz weit vor (im 
17. Jahrhundert 40—50 % Laubholz, 50—60 % 
Nadelholz, im 19. Jahrhundert 70—93 % Laub- 
holz, 7—29 % Nadelholz), 
wiegt das Laubholz weit vor. 


in neuester Zeit 


Wali 


Meister hat die alten Aufzeichnunger: 
den Chroniken nachgeschlagen und hat da: 
funden, daß im 16. Jahrhundert außergew:: 
liche Schneefälle zu außergewöhnlichen Zev- 
sich ereignet haben. Die Schädigungen, we! 
diese Schneefälle im Sihlwald bewirken i. 
ten, haben in erster Linie die Laubhölzer : 
troffen, so daß das Nadelholz überhand u 
men konnte. Auch aus neuester Zeit ke: 
man im Sihlwalde ähnliche Elementarer-: 
nisse, Frost und Schnee zur Unzeit können 4. : 
Buchenwalde außerordentlichen Schaden z: 
fügen. Von 1858 bis 1910 sind eine Reihe j 
sonders starker Angriffe von Frost und Sch - 
im Sıhlwalde zu verzeichnen, welche zu ein- 
ähnlichen Wechsel in der Bestandesbeschaft-: 
heit führten, wie dies im 16. und 17. Jahrh 
dert der Fall gewesen sein muß; bei kom 
quent durchgeführter, langsamer natürlici’ 
Verjüngung beginnt das Nadelholz wie. 
herrschend zu werden. 

Zwei Fragen drängen sich da auf: kanı \ 
Art der Walderziehung einen derartigen E. 
fluß auf die morphologische Struktur der er 
zelnen Holzarten ausüben, daß diese eine ve 
mehrte Widerstandsfähigkeit gegen die ^ 
griffe der anorganischen Natur zu bieten v 
mögen, oder haben wir in unsere Wealdvi- 
schaft andere Betriebsformen einzuführen. ı 
mit diesen einen widerstandsfähigeren W: 
zu erhalten? — Häufige Durchforstung ka: 
die Widerstandskraft des einzelnen Ind: 
duums heben; doch kann man mit diesem M’ 
tel nicht immer zur rechten Zeit vorgehen. I» 
Weg der den klimatischen Einflüssen ang 
paßten Betriebsform wird der sicherere s: 
— Mischbestände reichen da bei weitem ni: 
aus. Die Biologie des seit Jahrhunderten :' 


chem die Existenzfähigkeit der einzelnen Hol 
arten, wie die Existenzfähigkeit des aus ihne 
gebildeten Waldes angesichts der Einwirkı 
gen des standörtlichen Klimas gesichert | 
Der normale Wald muß unser Ideal bleil 
und ein Mischungsverhältnis, das wmöglic 
jeder Gefährdung entzogen ist, wird dabei u 
sere Richtschnur bleiben. 

E. Zederbauer, Versuche über individu 
Auslese bei Waldbäumen. I. Pinus silvestri 
(Z. f. d. g. F. 201—212.) Mit einer farbig 
Tafel. 

Die Ergebnisse der Untersuchungen Zed 
bauers sind nachfolgende: | 

Die Verschiedenheit der Individuen ein 
Bestandes ist nicht nur vom Standorte abhi 
gig, sondern auch von den ihnen anhaftend 
Eigenschaften (Anlagen). Der Standort kan 
hemmend oder fördernd auf die Anlagen wi 
ken, aber sie nie ganz verwischen. 


mitsches Sprachgebiet- BB 


Waidbau. 


In einem Weißföhrenbestande gibt es so- 
ohl breitkronige Individuen, die eine 
ckere, breite Krone haben, wenige aber 
arke Äste und lange Jahrestriebe bilden und 
:hnellwüchsig sind, als auch schmalkronige, 
elche eine dichte, schmale Krone haben, viele 
ber schwache Äste und kurze Jahrestriebe 
ilden und langsamwüchsig sind. Diese sind 
eniger nutzholztüchtig als jene. Diese Eigen- 
:haften scheinen sich in gewissem Grade auf 
ie Nachkommen zu vererben. 

Die Nachkommen der breitkronigen Indi- 
ıduen sind raschwüchsiger als die der schmal- 
ronigen. Die mittlere Höhe der 6jährigen 
'flanzen schwankt zwischen 109 em und 61 cm, 
.ı. fast 1, m Unterschied. | 

Das Alter der Samenbäume hat keinen sehr 
roßen, aber immerhin merkbaren Einfluß auf 
as Wachstum der Nachkommen. Die Nach- 
ommen der jungen breitkronigen Samen- 
äume sind um durchschnittlich 14 cm höher 
ls die der alten breitkronigen. 

Die Nachkommen der Samenbäume verhal- 
en sich verschieden gegen die Schütte (Lopho- 
ermium Pinastri). Die Nachkommen des im 
3estande dominierenden Samenbaumes No. 2 
rurden von der Schütte gar nicht befallen, sie 
ind immun, während die Nachkommen des im 
elben Bestande etwas unterdrückten Samen- 
aumes (No. 3) von der Schütte sehr stark be- 
allen wurden (Disposition). Von den Nach- 
commen einiger Samenbäume wurden sämt- 
iche von der Schütte befallen, mit Ausnahme 
ines einzigen Individuums oder mehrerer In- 
lividuen, die inmitten der erkrankten, gelb- 
raunen vollständig grün blieben. 

Tiemann, Begründung der Mischbestände 
von Fichten und Buchen, sowie von Kiefern 
nd Buchen, als wichtigsie Maßregel zur Vor- 
yeugung bezw. Verminderung der den reinen 
Beständen jener Nadelhölzer drohenden Ge- 
fahr und zur Besserung des Bodens. (F. Zbl. 
297—309 und 345—353.) 

Der Rotbuche soll wieder ihr Recht wer- 
den, doch auch den wertvollen Laubhölzern. 
Fichte und Kiefer sollten — wo die Verhält- 
nisse es nur einigermaßen gestatten — nicht in 
reinen Beständen angebaut werden. 

Nach einer Einleitung, die allgemeine Ge- 
sichtspunkte über reine und gemischte Be- 
stände, sowie die Vorteile der letzteren und die 
Nachteile reiner Fichten- und Kiefernbestände 
erörtert, behandelt der Verf. zunächst I. Mi- 
schung von Fichte und Buche. Hier wird be- 
sprochen: die Einmischung der Buche in 
lückige Fichtenbestände, die Nachbesserung 
lückiger, Junger Fichtenkulturen durch Pflan- 
zung der Buche, die Einmischung der Buche 
m Fichtensamen-, Licht- und Abtriebsschläge 
ın denjenigen Revieren, wo der Fichtenfemel- 
schlagbetrieb, wie in manchen Gebirgswäldern 


Süddeutschlands, noch vorkommt. Besonders 
wird erläutert die Mischung von Fichte und 
Buche bei der Aufforstung von Abtriebs- und 
Ödflächen. Sodann folgt II. Mischung von 
Kiefer und Buche: Zuweisung der frischeren 
Bodenstellen an die Buche, Verwendung der 
Tiefpflanzung bei der Buche, um dieser eine 
größere Bodenfeuchtigkeit zu sichern; Kie- 
fern oder Weißerlen als Vorkultur vor dem 
Anbau der Buche; Akazien, Lupinen, Besen- 
pfriemen als Stickstoffsammler auf ganz ar- 
men Sandböden. Ä 

Im besonderen wird behandelt die Ein- 
mischung der Buche in lückige Kiefern- 
hestände, die Nachbesserung lückiger Junger 
Kiefernkulturen auf einigermaßen frischem 


‚Boden mit Buchen, die Einmischung der 


Buche in natürliche Kiefernverjüngungen, die 
Mischung der Kiefer mit der Buche bei der 
Aufforstung von Abtriebsflächen, Blößen und 
Ödland. 

Am Schlusse ermuntert der Verf. die 
Praktiker zu ausgedehnten Versuchen über die 
beregten Fragen. 

C. Frömbling, Augenblickserfolge — trüge- 
rische Erfahrungen. (F. Zbl. 354—358.) 

Es wird an der Hand von Beispielen die 
Wahrheit der Worte des Themas nachzuwei- 
sen getrachtet. Die Stieleiche wurde lange 
Jahre stark begünstigt; sie ist aber ein arger 
Blender, sie erfüllt nicht, was sie in der Ju- 
gend zeigt. Dann die Reihenmischungen von 
Fichte und Eiche! Die Nichtbeachtung der 
Bedeutung der Samenprovenienz wie der Erb- 
lichkeit vieler Erscheinungen im Leben der 
Waldbäume. Der Verf. warnt ferner vor der 
weitgehenden Ausnutzung des Lichtwuchs- 
betriebes, zumal bei der Rotbuche; das Ende 
sei vielfach: Umwandlung in Nadelholz. So 
große Berechtigung die Ausbeutung des Lich- 
tungszuwachses auch hat, vor der Schmäle- 
rung des Produktionsvermögens des Waldes 
hat sie unbedingt Halt zu machen. Auch dem 
forstlichen Kulturbetriebe haften unreife Er- 
fahrungen an. Von dichteren Bestandessaaten 
will man nichts mehr wissen; die Pflanzkultu- 
ren werden allzu schütter angelegt. Auch 
Sünden auf dem Gebiete des Waldwegbaues 
werden von Frömbling erörtert. 

O. Mang, Zurück zur Natur! (F. Zbl. 262— 
267.) 
Es werden zunächst die tiefgreifenden Ver- 
änderungen besprochen, welche die Holzarten- 
verteilung im Wirtschaftswalde im Laufe der 
historischen Zeit erfahren hat. Der Verf. ver- 
meint, daß in dieser Richtung wohl da und 
dort über die zulässigen Grenzen hinausge- 
gangen worden sei, lediglich unter dem Ein- 
flusse der Bodenreinertragstheorie (der „Gold- 
baum“ Fichte!). Mang fragt, worin der Grund 
dafür liege, daß das Rechnungsergebnis der 
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Gleichungen derBodenreinertragstheorie nicht 
so ohne weiteres auf den Wald übertragbar 
ist? und gibt zur Antwort: Alle Zugeständ- 
nisse, die diese Theorie der Praxis gemacht 
hat, sind in einer Rücksichtnahme auf eine 
angemessene Pflege des Bodens begründet. Es 
ist unmöglich, den Einfluß der Wirtschaft auf 
den Boden ziffernmäßig zu fassen und in die 
Rechnung einzustellen. In diesem Umstande 
liegt der schwächste Punkt der Bodenrein- 
ertragslehre. Nimmt man dazu, daß der Bo- 
den das Dauernde, das Wertsverhältnis der 
verschiedenen Holzarten untereinander so- 
wohl wie ihre Bewertung an sich das oft über- 
raschend wechselnde in der Waldwirtschaft 
ist, so wird man bei den langen Zeiträumen 
der Forstwirtschaft Rechnungen keinen Ein- 
fluß auf die Wahl der Holzart einräumen dür- 
fen, in denen das Dauernde nichts, das Wech- 
selnde alles bedeutet. Es erscheint daher un- 
zulässig, auf Grund solcher Rechnungen eine 
vorhandene Waldbestockung durch eine zur- 
zeit rentablere zu ersetzen, wie das vielfach 
geschehen ist und immer wieder geschieht. 


Man darf annehmen, daß der Natur in den 
Tausenden von Jahren, innerhalb welcher sie 
den Wald aufgebaut hat, sämtliche innerhalb 
eines bestimmten Gebietes überhaupt ge- 
deihenden Holzarten zur Verfügung gestan- 
den haben. Wenn nun aber nur gewisse Holz- 
artengruppen vornehmlich zur Waldbildung 
herangezogen wurden, so darf man annehmen, 
daß nur das dauernd Zweckmäßige geschaffen 
wurde, so daB die Wechselbeziehungen zwi- 
schen sämtlichen beteiligten Faktoren auf das 
beste geregelt sind. So rächen sich die Ver- 
gewaltigungen der Natur meist binnen kurzer 
Frist. Warnungszeichen in ungemessener 
Zahl stehen auf unserm Wege, freilich ohne 
daß wir dieselben immer einwandfrei erklären 
könnten. Vorhanden sind sie aber! 


Unter solchen Umständen ist es eine An- 
maßBung, Vorhandenes zu beseitigen und an- 
deres an seine Stelle zu setzen. Es bleibt über- 
dies noch die Frage, ob auf diesem Wege nicht 
gar auch noch die Rückkehr zur ursprüng- 
lichen Bestockung abgeschnitten wird. Möchte 
es so weit kommen, daß der Forstmann sich 
darauf beschränkt, innerhalb der von der Na- 
tur gegebenen Holzartengruppierung die 
wertvolleren zu begünstigen, vielleicht aus 
ähnlichen Verhältnissen einige herüberzuneh- 
men; mehr sollte nicht geschehen! 


Nicht die Natur zu meistern, sie verstehen 
zu lernen und sie auf Grund von Beobachtun- 
gen verständnisvoll zu unterstützen, dazu ist 
der Forstmann berufen. Möchte bald der 
Rückweg zu dieser Auffassung gefunden wer- 
den; Gegenwart und Zukunft werden gleicher- 
maßen besser dabei fahren! T DEIeHEE 


zu verwenden. | j 
haben die Dürre recht gut überdauert: 
wenige sind abgestorben. 


Fi 


Weise, Zurück zur Natur? (F. Zh.: 
600.) 


Meint man damit „zurück zur Natı 


jüngung“, dann hat der Ruf keine allsı% 


Berechtigung, denn oft ist der Übergaı: 
künstlichen Bestandsgründung 


ein '# 


schritt. Der Ruf hat zuviel von Phra Ñ- 
sich. Der Zeit nach erscheint er Wa: $ 


lends wesenlos. 


Heute ist der Waldr-Ẹ 
unzweifelhaft ein viel besserer als dere- § 

Sodann beschäftigt sich der Verf. m: 
Waldzustande und mit der Forstwirts: Ẹ 


Preußen um die Mitte des verim 


Jahrhunderts. Damals war die Groß f 


wirtschaft Notwendigkeit. Der Ruf 2" 
zur Natur“ hat gegenüber diesen Ve 
nissen geradezu etwas Widersinniges; ù- 


mußte man die „Kunst“ vorwärts brins $ 


Die mancherlei Übel, welche die For“ 


schaft in der Gegenwart begleiten, sind f 


ar FR 0 E Be 


-æ 


zuletzt auch auf das Sinken des Grundw-$ 
spiegels zurückzuführen, das im 19. Ja- 
dert eingetreten ist. (Zunahme der I$ 


schäden ist gewiß zum Teil auch dureh i$, 
Umstand zu erklären, nicht durch den | i 


. . “es . u | 
schlag allein.) Mischbestände sind me$ 
allein naturgemäßen, in vielen und ausge- 1. 


ten Gebieten sind es vielmehr die reiner. $. 
modernen Durchforstungsmethoden sv E 
wiß nicht naturgemäß, und doch wird $- 
eine rationelle Forstwirtschaft nicht er $ ` 
wollen. 
= Der deutsche Wald, wie er aus der \f 
und Pflege, verbunden mit der überau $, 


sichtigen Wirtschaftspolitik des 19. Jab: 


derts und den wissenschaftlichen Bestt 7. 
gen hervorgegangen ist, verdient kein ZU f 


Nicht „Zurück zur Natur“ muß es heibe $ , 
dern „Vorwärts im Anschluß an die N}. 


Frey, Waldbauliche Sünden. (Zt! 


J. 463468.) 
Der oberste Grundsatz des Waldbaue : 


tet, stets nur dem Standorte angene 
Holzarten anzubauen. Durch vorüberge' 
Erfolge darf man sich nicht blenden $ 
(z. B. Fichte oder Douglastanne auf t$. 


nem, steinigem Gelände), man muß vie! 
dauernde anstreben. 


Die Hitze des Sommers 1911 hat m l: È 
Richtung mancherlei ernste Lehren ge 
Besonders die Fichte findet sich vielfach 'F 
standortsgemäß angebaut und hat daher $ 
gelitten; solche waldbauliche Sünden “F 
Neben der Weiß e 
haben sich Birke, Schwarzpappel und Re 1 
i. J. 1911 als besonders widerstandsfähig “f 
Dürre erwiesen; diese sind in trockenen 1#T: 
Auch Linde und die 4} 


unterlassen werden. 


al 
` 
I 
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er Verfasser wendet sich scharf gegen den 
zenlosen Fichtenanbau, welchem durch 
Resultate der verlockenden Rentabilitäts- 
ehnungen immer neue Freunde zugeführt 
len. Solche „forststatischen Berechnun- 
haben nur für die Gegenwart Gültigkeit. 
weiß, wie sich die Holzpreise bei den ver- 
denen Holzarten in einer ferneren Zu- 
t gestalten werden! Alle Gründe, welche 
forststatischen Gesichtspunkten aus für 
Wahl der Holzart, der Betriebsart ange- 
t werden, sind nach Frey’s Erachten 
lich zu verwerfen. Bezüglich der Be- 
sart wird auf den Eichenschälwaldbetrieb 
40 Jahren und jetzt, betreffs der Holzart 
lie Aspe heute und vor 60 Jahren, bezüg- 
der Begründungsart auf die bis vor kur- 
noch allgemein beliebte regelmäßige 
azung und auf die heute sich allmählich 
hringende natürliche Verjüngung hinge- 
en. Verfasser bricht eine Lanze für den 
au der Laubhölzer und im besonderen 
der Buche in geeigneten Örtlichkeiten 
für die Einschränkung der Fichtenwirt- 
ft. Auch gegen das Einzeln-Einsprengen 
Fichte in Laakko agenden wendet sich 
I. — Für gegenwärtig zu erziehende Holz- 
inde haben Wertsunterschiede, wie sie 
nwärtig für hiebsreife Holzbestände be- 
an, keinerlei Bedeutung, da nach 80 Jah- 
gegenwärtig bestehende Preisverhältnisse 
ı völligen Umschwung erlitten haben 
en. 
l. Flander, Beeinflussung der Wurzelbil- 
ı und Wuchsenergie der Fichte durch 
chenbau perennierender Lupine. (A. F. 
2. 367—370.) 
ie Beobachtungen wurden an einer jun- 
Fichtensaat ausgeführt. Unter dem Ein- 
e der Lupine entwickelten die Fichten 
telgrüne, strotzende Benadelung, dicke 
spen und zeigten freudigen Wuchs, wäh- 
| die Fläche ohne Lupine gelbliche dünne 
ıdelung, magere Knospen und schwachen 
‘hs aufwies. Es war hier auch stärkerer 
rmes-Befall zu bemerken. Der Lupinen- 
n ist elastisch, der andere hart und durch 
ken verfilzt. 
tne mittlere, im Lupinenanbau erwachsene 
ite hatte 2.40 m Höhe, einen Durchmesser 
Wurzelhalse von 64 mm und einen Durch- 
ser des Wurzelkreises von 270 em. Eine 
re Fichte, ohne Lupinenzwischenbau er- 
hsen, war 2.05 m hoch, ihr Durchmesser 
* dem Wurzelhalse betrug 39 mm und der 
chmesser ihres Wurzelkreises 260 cm. 
schen der Lupine drangen die Fichten- 
zeln 60 bis 80 em tief, ohne Lupine nur 40 
ın den Boden. Die Wurzeln der ersteren 
ite wogen 720 g, jene der letzteren nur 
g. 


orstl. Jahresbericht f. d. Jahr 1912. 


Dieses günstige Verhalten der Fichten im 
Lupinenzwischenbau veranlaßte die Gräfl. 
Castell’sche Forstverwaltung, in den Fichten- 
pflanzungen riefenweise perennierende Lu- 
pine (20 kg pro ha) anzubauen. Der Lupinen- 
samen wird jetzt von der Verwaltung selbst 
gezogen und geerntet. 

Die von Flander untersuchten Fichten 
waren 12 Jahre alt. 

P., Erfahrungen mit dem Anbau von 
Stickstoffsammlern im Kiefern - Hochwalde. 
(D. F. Z. 117—120.) 

Verfasser schöpft seine Erfahrungen aus 
Versuchen, die seit länger als einem Jahr- 
zehnt in Kiefernbeständen 4. und 5. Boden- 
klasse verlaufen. Die perennierende Lupine 
gedieh nur auf humosem, frischerem, lehmi- 
gem und anlehmigem Sande; auf der 5. Güte- 
klasse kam sie nicht gut vorwärts. Roteichen- 
heister zeigten in Lupinen auch auf geringe- 
rem Boden gutes Fortkommen. (Gelbe Lupine 
(Lupinus luteus): Für arme, trockene Böden 
5. Klasse taugt sie nicht. Die Anbauflächen 
verlangten Impfung des Bodens mit Erde von 
mit Lupine gut bestanden gewesenen Vor- 
kulturflächen. Wo dies zu teuer sich stellte, 
wurde zum Lupinenanbau zwei Jahre nach- 
einander gegriffen. Im zweiten Jahr war der 
Erfolg ein gewöhnlich durchschlagender. Die 
Kiefernkultur erfolgte in die mit den Stop- 
peln der Lupine bestandenen Flächen. — Die 
Lupine wird nicht eingeackert.e. Die Lupine 
ist überdies eine vortreffliche Äsung für das 
Rehwild. Die Kiefernpflanzen gedeihen in 
der Lupine sehr gut. Seradella eignet sich nur 
für bessere Böden. Robinien-Anbau brachte 
dem Verfasser keine erfreulichen Erfolge! 
Engerling, Akazien-Schildlaus, Fröste waren 
arge Feinde der Akazie, die übrigens 
auf geringsten Böden vollends zu versagen 
scheint. 

—e, Etwas über die Folgen der vorjährigen 
Dürre. (A. F. u. J. Z. 410—413.) 

Die Mitteilungen betreffen den auf Rot- 
liegendem stockenden Eisenacher Forst. Hier 
sind 20000 fm Fichtendürrhölzer infolge der 
großen Trocknis des Sommers 1911 zum Ein- 
schlage gelangt; der Schaden verteilte sich auf 
rund 1000 ha Holzboden. Es sind auf hektar- 
großen Flächen 50—70jähr. Fichtenbestände 
geradezu vollends abgestorben. In Misch- 
beständen von Fichte, Kiefer und Lärche 
haben sich nur die letzteren erhalten. Auch ın 
Laubholz einzeln eingesprengte Fichten sind 
vertrocknet. Am größten war der Schaden 
auf den flachgründigen Köpfen und auf den 
nach Süd und West exponierten Lehnen. Die 
Schuld an diesen Eingängen trägt die Flach- 
gründigkeit des Bodens und dessen geringe 
Wasserkapazität. Es hat auch die direkte 
Sonnenbestrahlung am Schaden mitgewirkt, 
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so zwar, daß von den in Buchen eingespreng- 
ten Fichten nur die über die Buchenkronen 
emporragenden Teile der Fichtenkronen ver- 
trockneten. Unter Verhältnissen, bei denen 
Fichten abgestorben sind, haben sich die tiefer 
wurzelnden Tannen erhalten. Die Fichte ist 
selbst in tiefen, feuchten Bodeneinsenkungen 
abgestorben. — Die ältesten Fichten haben am 
meisten gelitten, am wenigsten die Diekungen 
und Kulturen. — Das Absterben hat sein Ende 
noch nicht gefunden. 


Die Fichtenbestände in dem benachbarten 
Wilhelmsthaler Forste, der ebenfalls auf Rot- 
liegendem stockt, jedoch eine weniger schroffe 
Ausformung und tieferen Boden besitzt, ha- 
ben bedeutend weniger gelitten. Die höheren 
Lagen auf Rotliegendem (über 450m) sind ver- 
schont geblieben. Die feuchtere, dunstigere 
Atmosphäre erhält den Boden in den höheren 
Lagen frischer. 


Den trockenen und flachgründigen Böden 
des Rotliegenden und des Muschelkalkes sollte 
man mit der Fichte fern bleiben. „Jedenfalls 
wird die Dürre des vergangenen Jahres mit 
ihren üblen Folgen für diejenigen eine bittere 
Lehre bleiben, die aus mehr finanziellen Grün- 
den dem reinen Anbau der Fichte auch auf 
ungeeigneten Böden das Wort geredet und das 
widerstandsfähigere Laubholz, sowie die ge- 
nügsamere Kiefer und Lärche zugunsten jener 
in den Hintergrund gedrängt haben.“ 


Vogl, Wald und Sturm (A. F. u. J. Z. 145— 
151). 

Der Verfasser geht von dem orkanartigen 
Sturme aus, der am 23. August 1911, 6 h. 
abends vom Chiemsee über Oberösterreich zum 
Atter- und Gmundnersee hinbrausend, außer 
ordentliche Schäden im Walde verursachte. 
Der Sturm erstreckte sich auf etwa 60 km 
Länge in west-östlicher Richtung an den nörd- 
lichen Ausläufern der Alpen. Die Sturm- 
geschwindigkeit betrug 28 bis 40 Sekunden- 
meter, die Dauer des Sturnies nicht viel über 
14 Stunde. 


Der Betriebsart nach waren im Walde die 
über 40jährigen, gleichalterig geschlossenen 
Nadelholzbestände durch Gassen- und Löcher- 
bruch am ärgsten beschädigt, ja es entstanden 
selbst Kahlflächen von mehreren Hektaren 
Größe. Je diehter die Bestockung, je schwä- 
cher somit die Stämme, desto größer war der 
Sturmschaden. Sichtlich weniger litten die 
seit mehr als 10 Jahren gelichteten, somit 
besser bewurzelten Lichtungsbestände; hier 
kamen nur Einzelbrüche vor. Lichtungen 
neueren Datums hat der Sturm so übel zuge- 
richtet wie die gleichalterig geschlossenen 
Waldorte. Nicht selten blieb der Waldrand 
verschont und der Sturm setzte erst dahinter 
ein. Viel weniger wurde der Plenterwald und 


der Mittelwald mitgenommen; freit-$: 
Bäume blieben meist verschont. 5 
Was die Sturmfestigkeit der eni 
Holzarten anbelangt, so steht die Eich & 
den Laubhölzern obenan; sie würde x.& 
Waldmänteln vorzüglich eignen. Un:§ 
Nadelhölzern blieb die Lärche vollends ~$. 
fest,und sie hielt sich noch besser als di: :&. 
selbst in vollem Schlusse. Mischung vor! $. 
und Lärche ist somit wirtschaftlich z:- 
fehlen. ] 
Daran anknüpfend ergeht sich! $ 
scharfer Weise gegen die Fichtenmanie $ 
14 Lärchenbeimischung unter strenger :§ 
tung einer genügenden Vorwüchsig:- 
Fichtengrundbestande könne immer e$ 
len werden. So wie in tieferen Lar ẹ 
Eiche für sturmgefährdete Waldrän $ 
standfesteste Holzart ist, ebenso ist ck 
höhere Lagen die Lärche. 
Mischwald soll die Losung der ki: 
Bestandesgründung sein; hierbei ka: 
Fichte immerhin vorherrschen. Den '$ 
mantel sollen Eichen bilden, die im P$ 
betriebe behandelt werden, um den `$ 
gleichsam in Permanenz zu erkläre 
KEichenschutzstreifen wäre mit Rot- un: 
buche und mit Hasel als Niederwald zu $ 
bauen. In höheren Lagen, in welchen d $ 
nicht mehr gedeiht, soll an ihre St. 
Lärche treten. F 
Forstmeister Vogl drückt die Stun: 
keit der Holzarten in nachfolgender :$ 
aus: Eibe, Lärche, Eiche, Linde, Ahorn. t 
Ulme, Akazıe, Hainbuche, Rotbuche. : 
Birke, Weide, Pappel, Kiefer, Tanne! 
Die Fichte ist jedenfalls die am 1:7 
sturmgefährdete, und doch pflauzt ma 
rentable und bequeme Holzart in reve 
ständen von größter Ausdehnung, „als £ 
liches Börsenspiel im Walde in bez: 
Sturm, Schnee- und Eisbruch, Insekter. 
Hitze und Kälte, Feuer, Pilze und |: 
krankheiten. Wann werden darüber den ' 
besitzern und Forstleuten endlich die “$ 
aufgehen? Wohl dann erst, wenn Sie ® 
Wald ohne Holz haben!“ 
Auf besseren Standorten sollten X 
bestände aus Laub- und Nadelhölzern, ' 
mouthskiefer und Douglasfichte be“ 
werden. Auf den größeren Kahlfläcıt 
ringerer Standorte wären Föhre, Weyn 
kiefer und Akazie zu bauen, in Lich: 
Tanne und Hainbuche. Auf allen Kahi- $ 
soll die Grundbestockung und die Lär 
1/, bis !/;, Mischung sein. | 
Eulefeld, Das „Brennen“ der Wald“ 
(A. F. u. J. Z. 336—342.) | 
Unter „Brennen“ versteht man den +F- 
lichen Einfluß der Waldbäume auf d 
wächse der angrenzenden Grundstücke *} 
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wirtschaftlicher wie forstwirtschaftlicher 
Der Sommer 1911 bot reichlich Gelegen- 
die Wirkungen des Brennens zu beobach- 
Auf allen Äckern, besonders auf Kar- 
läckern,die südlich, südwestlich und west- 
restlich einer Reihe von hohen, großkro- 
ı Bäumen liegen, konnte man an dem ge- 
m Wuchse der landwirtschaftlichen Ge- 
se die Wirkungen der Baumkronen er- 
en. Eine Verminderung des Schadens 
ein, sowie eine größere Lücke in der 
nreihe vorhanden war. Je höher die 
ne sind, desto weiter ins Feld reicht der 
den, desto größer ist er. Die Beschädi- 
en reichen weit über den Trauf der Kro- 
hinaus, so daß es sich um Wurzelkonkur- 
nicht handeln kann. Es ist der Licht- 
Wärme-Reflex, der an den Pflanzen- 
iädigungen Schuld trägt. Die reflektier- 
Lichtstrahlen vermehren die Lichtwir- 
die Folge davon ist eine erhöhte Trans- 
ion, welcher eine infolge des Austrock- 
des Bodens verringerte Wasseraufnahme 
nüberstand. Solche Schäden sind strenge 
jenen zu scheiden, die infolge von Wur- 
nkurrenz sich einstellen. 
er Verfasser erläutert die Erscheinung 
‚Brennens‘“ an einem konkreten Beispiele, 
mit einem Situationsplane verdeutlicht 
. Der Ertrag von dem an den Waldrand 
:nden Jandwirtschaftlichen Gelände sank 
.] von jenem im nicht beeinflußten Acker 
mnenen. Den größten Schaden verur- 
ən Eichen, Rotbuchen und Birnbäume, 
Holzarten mit glänzenden Blättern, bei 
n der Lichtreflex beträchtlich ist. Auch 
cne und Eschen können Schaden bringen. 
Beschädigung durch das „Brennen“ nimmt 
ıt der Stärke und mit der Dauer des Lich- 
nd der Wärme. 


B. Natürliche Verjüngung. 


l. Menzel, Die natürliche Verjüngung der 
rlhölzer ın Thüringen nebst einigen Be- 
vungen über diese Form der Bestandes- 
ündung. (A. F. u. J. Z. 73—%.) 

ər Artikel ist eine Wiedergabe eines Re- 
tes, das Menzel in der 33. Versammlung 
Vereins Thüringer Forstwirte über das 
ma der natürlichen Verjüngung der Na- 
ülzer im Vereinsgebiete erstattet hatte. 
ı Vortrage lagen zum großen Teile Ant- 
ten zugrunde, die der Verf. auf 200 aus- 


udte Fragebogen aus Thüringen er- 
en hatte. 
m preuß. Teile Thüringens werden 


Nadelhölzer beinahe ausnahmslos im Kahl- 
agbetriebe bewirtschaftet; nur zwei Bei- 
le natürlicher Tannenverjüngung auf klei- 
:n Flächen werden verzeichnet. Auch in 


Sachsen-Weimar herrscht der Kahlschlag vor. 
Nur vereinzelt — stets auf Nord- und Nord- 
westhängen — begegnet man natürlicher Ver- 
jüngung der Tanne mit Fichte und auch der 
Kiefer. In Weimar finden sich Belege dafür, 
daß Fichtenanflug nach vieljährigem Küm- 
mern unter schatiendem Drucke sich zu wüch- 
sigem Bestande erholen kann. In Koburg gibt 
es keine natürlichen Verjüngungen; im Go- 
thaer Gebiete ist die Stimmung der natürlichen 
Verjüngung günstig, und man begegnet ihr 
hier nicht selten, zumal auf Nord-, Nordost- 
und Nordwestlehnen. Im Herzogtum Altenburg 
sind auch die ältesten Nadelholzbestände aus 
Saaten und Pflanzungen hervorgegangen. Im 
Fürstentum Schwarzburg-Sondershausen fin- 
det sich der Grundsatz der künstlichen Ver- 
Jüngung am strengsten durchgeführt; man 
will demselben auch für die Zukunft treu blei- 
ben. Im Fürstentum Schwarzburg-Rudolstadt 
finden sich neben Kahlschlagwirtschaft auch 
ausgedehnte gelungene natürliche Nadelholz- 
verjüngungen. Das Fürstentum Reuß ältere 
Linie zeigt vornehmlich künstliche Verjün- 
gung, während man im Fürstentum Reuß jün- 
gere Linie einer freundlichen Stellung zur na- 
türlichen Verjüngung begegnet. Im Herzog- 
tum Sachsen-Meiningen ist die natürliche Ver- 
Jüngung vielfach und unter den verschieden- 
sten Verhältnissen angewendet. Auch Wag- 
ners Blendersaumschlag wird da benutzt 
neben Schirmschlag- und Femelschlagver- 
Jüngung. 

Menzel erörtert des breiteren die in seinenı 
Reviere geübten Methoden der natürlichen 
Verjüngung (Blendersaumschlag und modifi- 
zierte Löcherverjüngung). Grundsätze: Ent- 
nahme zuvörderst der schönsten und stärksten 
Stämme des Mutterbestandes oberhalb der An- 
flughorste; häufige Wiederkehr der stets nur 
schwachen Hiebe, die in erster Linie auf Un- 
rändelung, später erst auf Freistellung der 
Verjüngungshorste hinzuwirken haben. Auf 
Sturmgefahr ist stets Rücksicht zu nehmen. 
Neben dieser femelschlagweisen Verjüngung 
praktiziert Menzel an der nördlichen Anhiebs- 
seite Wagners Blendersaumschlag. Auch wird 
überdies mit schmalen Kahlhieben gearbei- 
tet. Mit überaus warmen Worten und tref- 
fenden Argumenten setzt sich der Verf. für 
den Grundsatz der natürlichen Verjüngung 
ein, freilich nicht für jenen des gleichmäßigen 
Schirmschlages! Übrigens ist der Verfasser 
ein Freund der natürlichen Verjüngung nicht 
um jeden Preis. 

Füglich bespricht Menzel die Gründe, 
welche die natürliche Verjüngung für geboten 
erscheinen lassen. 


Bei der Wahl der Verjüngungsart wäre 
folgendes zu bedenken: j 
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1. Die Kahlschlagform widerspricht der 
auf die Forstwirtschaft angewendeten Ener- 
getik. Der Kahlschlag treibt Verschwendung 
mit der Sonnenenergie; er läßt sie auf eine 
freie Fläche wirken und statt Holz zeitweise 
nur Gras und Unkraut bilden. 

2. Unter diesen Verhältnissen wird auch 
die chemische Zusammensetzung und die phy- 
sikalische Beschaffenheit des Bodens ungün- 
stig beeinflußt. Die Auslaugung der Nähr- 
stoffe ist bei der Kahlschlagwirtschaft eine 
sehr weitgehende. 

3. Schwerwiegender noch ist die physika- 
lische Veränderung des Bodens auf der kahlen 
Fläche (Herabsetzung der Krümelstruktur in- 
folge Auslaugung der Salze und durch die me- 
chanische Wirkung des fallenden Regens). 

4. Zu bedenken bleibt die Bildung von Roh- 
humus unter reinen großflächigen Nadelholz- 
beständen (Kiefer, Fichte) auf kalkarmen 
Sandböden. 

5. Ein wichtiges Argument gegen die Kahl- 
schlagwirtschaft ist auch die leidige Rüssel- 
käferkalamität und 

6. die abnorme Wurzelbildung der ver- 
schulten und ausgepflanzten Fichte. 

7. Ein wichtiges Argument für die natür- 
liche Verjüngung ist ferner das Moment der 
Saınenherkunft in ihrer hervorragenden Be- 
deutung. 

8. Nach Rob. Hartig wird das beste Holz 
auf gut geschütztem Boden erzeugt, welcher 
sich ım natürlichen Verjüngungsbetrieb 
immer findet. 

9. Die Bestrebungen der modernen Forst- 
wirtschaft, die Umtriebszeit herabzusetzen, ist 
der natürlichen Verjüngung günstig, welch’ 
letztere in der Vollkraft der Bestände viel 
sicherer abläuft als in älteren. (Reichlicher 
und häufiger Samenertrag, besserer Boden- 
zustand.) 

Th. Micklitz, Über die Wahl der Schirm- 
schlag- und Femelschlagformen nach der Be- 
standeszusammensetzung. (Z. d. g. F. 
251—265.) 

Allgemeine Erörterungen über Schirmschlag- 
und Femelschlagverjüngung leiten den Ar- 
tikel ein. Besonders für die Nachzucht der 
Eiche erscheint der Femelschlag sehr geeignet. 
Bezüglich der Erziehung von Fichten-Tannen- 
Buchen-Mischbeständen liegen die Verhält- 
nisse anders; da wird — wenigstens in Öster- 
reich — noch vielfach am Schirmschlagverfah- 
ren festgehalten (Lichtungszuwachs, gleich- 
förmige Verteilung der Mischholzarten gegen- 
über der horstweisen, und damit zusammen- 
hängend die Möglichkeit der Zurückdrängung 
der Buche in den Zwischenstand). Im Zwi- 
schenstande erfüllt die Buche ihre waldbau- 
liche Aufgabe am gründlichsten. Auch mit 
ihren Kronen eingezwängte Buchen lassen 


—— 


sich im Wege von Kronenfreihieben ne} 
Mutterbäumen erziehen. 

Es gibt Mittel und Wege, durch Kor 
tion von Schirmschlag und Femelschla: 
Vorteile beider zu gewinnen, den Naci: 
aus dem Wege zu gehen. Dies kann ges: 
dadurch, daß 1. der Schirmschlag nic: 
ausgedehnter Fläche angewendet wird, i: 
2. auf Bestände mit überwiegender Lav 
beimischung beschränkt und überdies 
gleichmäßig gehalten wird, und 3. dab- 
nach Bestandeszusammensetzung mit der» 
oder der anderen Femelschlagform kom!:ı 
wird. Es kommt nicht darauf an, ob wx 
Schirmschlag oder dem Femelschlag di 
Beren Vorteile beimessen, praktisch ew: 
dend ist vielmehr, wie wir diese Verjüuzr' 
methoden je nach dem Mischungsverl:. 
des Altholzes kombinieren müssen, um d: 
gestrebte Mischung bei der Verjüngung z 
halten. 

Im Verfolge der Abhandlung werde: 
verschiedenen möglichen Fälle für Fi 
Tannen - Buchen - Mischbestände unter 
grundelegung der zwei Typen: „Buch 
herrschend“ und „Nadelholz vorherrse 
besprochen. Es soll zunächst der Gru 
festgehalten werden, jene Holzarten in +" 
Linie zu verjüngen, die im Altbestande w 
vertreten sind; eventuell besorgt man dir 
Jüngung dieser Holzarten (bei vorherr 
der Buche vornehmlich der Fichte und : 
der Tanne) auf künstlichem Wege und y 
falls rechtzeitig. 

Sodann wird die Durchführung der 
standsverjüngung zu Fichten-Tannen-Pu- 
Mischbeständen für mehrere Bestandes: 
abgehandelt, u. zw. für den reinen Bw- 
bestand, für einen Mischbestand, in wel. 
die Buchenbeimengung überwiegt, in t- 
vorwiegend aus Nadelholz gebildeten \: 
bestande mit wenig Buchen und endlich: 
den reinen Fichtenbestand. 

Beim reinen Buchenbestand wird + 
Kombination des Löcherhiebes mit % 
gleichmäßigen Schirmschlage angewi«i 
Der Fichtenbestand mit geringer, t4 
zwischenständiger Buchenbeimischung “ 
im Wege (des Femelschlages in Kombini 
mit dem Saumfemelhiebe verjüngt. Der " 
Fichtenbestand sollte im Gebirge auf ste- 
Lehnen nicht im Wege des Kahlschlages x 
dern durch Saumfemelhiebe verjüngt wer! 
Die aufgehauenen Streifen sind annähert: 
die Isohypsen zu legen. Diese Streifen \ 
den in der Breite von etwa 12 m aufgehi" 
unter Zurücklassung der unterdrückten S: 
gen als leichten Schirm; die Entfernung 
Streifen betrage ca. 25 m oder etwas mehr. 3 
unteren Saume der Streifen wird gleichz“ 
eine Bestandeslichtung bewerkstelligt. 
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ig geneigtem Gelände werden die Aufhiebe 
-recht zur Windrichtung angelegt. Tannen 
Buchen sind horstweise einzupflanzen, die 
ıte fliegt an. 
"h. Micklitz, Über die Anzucht edler Laub- 
er unter Schirmbestand. (De. V. 301 bis 
) 
’erfasser spricht sich gegen die Einzel- 
'hung der edlen Laubhölzer aus (Ver- 
mung, schlechte Schaftbildung). Für die 
ıennachzucht empfehlen sich folgende 
ndregeln: Wo auf natürlichen Eichenauf- 
ag nicht gerechnet werden kann, ist künst- 
ər Unterbau zu bewerkstelligen. Dort wo 
Eichenhorste Platz finden sollen, ist der 
estand horstweise zu lichten. Dieser 
rm ermöglicht nachträglichen Aufschlag 
‚Buche (wenn der Altbestand dieser Holz- 
angehört) und schützt die jungen Eichen 
‚Frostgefahr und Unkraut. Die gelichte- 
Stellen sind auf mindestens 10 a großen 
chen sofort dicht mit Eicheln zu unter- 
an (Riefensaat). Diese Eichenvorwuchs- 
te sind später mit Buchen ringförmig zu 
reben und auf diese Weise vom Nadelholze 
solieren. Die Eichenhorste können auf 
em Wege seinerzeit auch leicht für einen 
eren Umtrieb — als jener der umgebenden 
chholzart ist — übergehalten werden. 
Wesentlich verschieden als die Nachzucht 
Eiche wird sich jene der Esche, Ulme, 
warznuß und des Ahorns gestalten müssen. 
r sind höhere Umtriebe nicht notwendig. 
se Holzarten werden in kleinen Horsten 
gen werden können. Auch lassen sich 
e Holzarten leicht im Wege der Pflanzung 
kerer Halbheister in Bestand bringen, ge- 
sicherer als durch Saat — die Verhält- 
e liegen hier also vollends anders als bei 
Eiche. | 
Micklitz erörtert sodann einige Typen des 
Jüngungsvorganges bei der horstweisen 
hringung der genannten edlen Laubhölzer: 
Die empfehlenswerte Vorgangsweise bei 
ürlichem Vorkommen der Esche, des 
rns und der Ulme in herrschenden Exem- 
ren in einem zu verjüngenden Buchenalt- 
ze. Zunächst Kronenfreihieb der edlen 
ıhhölzer, sodann um diese Stämme Ring- 
ielhieb auf Flächen von mindestens 5 a 
Be. Hier vorhandene Buchenvorwüchse 
d zu entfernen. Der Anflug von Esche, 
orn, Ulme findet hier bald und sicher statt. 
Wenn notwendig, ist der Boden vor dem 
fliegen zu verwunden. Tritt Anflug nicht 
, dann empfiehlt sich Auspflanzung mit 
hr. Eschen, Ahornen oder Ulmen. Spätere 
rehsprengung der Horste mit Rotbuchen- 
schlag ist sehr erwünscht. 2. Die künst- 
ie Anzucht von Esche, Ahorn und Ulme in 
ubholz- oder Fichten-Buchen-Mischbestän- 


den, in denen die genannten edlen Laubhölzer 
nicht eingesprengt sind. Hier wird der Saum- 
femelhieb mit nachfolgender Kultur der be- 
treffenden Laubhölzer zu handhaben sein. Die 
Femelstreifen müssen mindestens 15 m breit 
sein. Der Boden der Saumschläge ist streifen- 
weise zu bearbeiten, die edlen Laubhölzer sind 
horstweise einzupflanzen. Es ist auch für eine 
Durchsprengung der Laubholzhorste mit Rot- 
buche zu sorgen. 3. Horstweise Einbringung 
von Kernwüchsen edler Harthölzer im Aus- 
schlagwalde. Hier empfiehlt sich der horst- 
weise Femelschlag mit diehtem Schirm. Die 
femelschlagweise Lichtung ist auf 10—20 a 
großen Flächen mit Belassung eines ziemlich 
dichten Oberständerschirmes auszuführen, 1 
bis 2 Jahre vorher sind die gewünschten 
Laubhölzer unterzubauen; etwa 5 Jahre spä- 
ter werden die Oberständer nachgehauen. 


Endlich spricht sich der Verf. gegen den 
Anbau edler Laubhölzer auf ausgedehnten 
Kahlflächen aus, weil dieser ın der Regel 
wenig aussichtsvoll ist. 


Conrad, Künstliche Bodenbearbeitung bei 
natürlicher Verjfüngung in Eichen- und Ru- 
chen-Altbeständen. (D. F. Z. 993—996.) 


Verfasser spricht für die künstliche Boden- 
bearbeitung im Zuge der natürlichen Ver- 
jüngung und beleuchtet deren — bekannte — 
Vorteile. Es ist begreiflich, daß ein Boden, 
der durch eine mechanische Bearbeitung gün- 
stige Veränderungen erfahren hat, bei. der na- 
türlichen Verjüngung von Buche und Eiche 
vorzügliche Dienste leisten wird. Bei der 
Buche ist künstliche Bodenbearbeitung wich- 
tiger und dringender als bei der Eiche. 


Die künstliche Bodenbearbeitung muß dar- 
auf hinauskommen, bereits während einer 
Reihe von Jahren vor Einleitung der beab- 
sichtigten Verjüngung vorgenommen, die 
Empfänglichkeit und Gare des Bodens in all- 
mählich beschleunigender Weise herbeizufüh- 
ren und ein möglichst vorzügliches Keimbett 
herzustellen und zu erhalten. Damit muß na- 
türlich ein fortschreitendes Durchlichten des 
Bestandes einhergehen. Der Verfasser emp- 
fiehlt eine zwei- bis viermalige Bodenbearbei- 
tung über möglichst die ganze Fläche. (Dä- 
nische Buchenwirtschaft! Der Ref.) Auch 
sollte nicht vergessen werden, daß die Boden- 
bearbeitung auch den Zuwachs des Altbestan- 
des begünstigt, wie besondere Untersuchungen 
in der Kgl. Oberförsterei Gahrenberg erwie- 
sen haben. — Sodann werden die Methoden 
der Bodenbearbeitung besprochen (Eggen, 
Grubber, Pflüge, Rollegge); eingehender er- 
örtert Conrad die Arbeit mit der Rollegge. — 
Wer näheres über dies Thema erfahren will, 
lese die einschlägigen Arbeiten Prof. Dr. 
Metzgers nach. 
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Dinse, Natürlicher Schutz in Buchen- 
besamungsschlägen. (D. F. Z. 585—586.) 

Zum Schutze des Buchen- und Eichenauf- 
schlages, sowie des emporsprießenden Jung- 
wuchses gegen Wild und auch gegen Vögel 
wird empfohlen, in den Buchenbesamungs- 
schlägen das Reisig über der ganzen Fläche 
gleichmäßig auszubreiten. Dem Wilde ist es 
unbequem, die unter dem Reisig lagernde 
Frucht oder die junge Pflanze zu nehmen, und 
hei einem Versuche hindern die scharfen 
Holzspitzen die Ausführung der Absicht. 

„Vereinigung der Freunde natürlicher 
Versfürgung.“ (Z. f. F. u. J. 398.) 

Eine solche Vereinigung hat sich in Tl- 
menau zusammengeschlossen; es sind ihr 
Forstwirte aus allen Gauen Thüringens bei- 
getreten. Die Vereinigung erblickt in der ein- 
seitigen, wahllosen Bevorzugung und Anwen- 
dung des Kahlschlagbetriebes eine Gefahr für 
den deutschen Wald, die deutsche Forstwirt- 
schaft und den Vorteil der Waldbesitzer und 
will nach Kräften an ihrem Teil der Forde- 
rung Geltung zu verschaffen suchen, daß die 
natürliche Verjüngung da, wo sie möglich ist, 
auch geboten sein soll. Vorsitzender der Ver- 
einigung ist Oberförster Menzel in Unterneu- 
brunn, Sachsen-Meiningen; bei ihm sind die 
Satzungen zu haben. Die erste Versammlung 
der Vereinigung hat in der Zeit vom 22. bis 
24. Juni 1912 in Unterneubrunn stattgefunden. 


C. Künstliche Bestandesbegründung. 


Hauenstein, Fine neue Saatmethode im Ge- 
bira. (F. Zbl. 207—217.) 

Der Verfasser tritt warm für die Bestan- 
dessaat als das naturgemäßere Bestandesbe- 
gründungsverfahren gegenüber der Pflanzung 
ein. Letztere sei eine sehr teure Sache. Alle 
Bestände, deren Vollholzigkeit und Astrein- 
heit heute so entzückt, sind aus natürlichen 
Verjüngungen oder aus Saaten hervorge- 
gangen. 

Besonders empfiehlt Hauenstein die Frih- 
jahrs-Schneesaaten, wie sie ja früher im Ge- 
birge so häufig ausgefiihrt wurden. Boden- 
loekerungen an steilen Hängen als Vorberei- 
tungen der Saat werden streng verworfen. 

Seit 1898 arbeitet Hauenstein an der Ver- 
vollkommnung der Saatmethoden an steilen 
Hängen. Er hat einen Säestock konstruiert, 
den der Artikel in einer Abbildung vorführt. 
Dieser Säestock kann bei Schneesaaten ebenso 
verwendet werden wie bei schneefreiem Boden. 

Tiemann, Tiefpflanzung („Senkpflanzung“) 
für trockeneren Boden. (A. F. u. J. Z. 90—94.) 

Der Verfasser hebt die außerordentliche 
Bedeutung des Bodenwassers für den Holz- 
wuchs hervor und knüpft daran die Frage, ob 
der Forstwirt bei den Kulturausführungen, 
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zumal auf trockenen Böden, Mittel anwend 
um dem Austrocknen des Bodens nach Mö 
lichkeit entgegenzuwirken. Alle die bekan 
ten Mittel werden durch Tiemann kurz e 
örtert. Die Mittel scheinen dem Verf. nie 
genügend, und er schlägt eine „Tiefpflanzun:; 
vor, die jedoch mit dem zu tief Pflanzen nie 
verwechselt werden dürfe, denn es wäre 
dieser vorgeschlagenen Methode streng da 
auf zu achten, daß die Wurzeln der Pflan 
nicht stärker mit Erde bedeckt werden, als s 
es auf dem früheren Standorte waren. Di 
Tiefpflanzung hätte gegenüber dem gewöh 
lichen Verfahren besonders für trockene B 
den folgende Vorteile: 1. Durch den etw: 
tieferen Stand des Wurzelraumes unterhal 
der Bodenoberfläche wird der Pflanze soglei 
nach dem Versetzen mehr Feuchtigkeit zug 
führt als bei der gewöhnlichen Lochpflanzun: 
2. Der größere Feuchtigkeitsgehalt der tief 
ren Bodenschicht kann nicht so schnell ve 
dunsten als die geringe Feuchtigkeit der ob 
ren Bodenschicht. 3. Die mineralischen Nähr 
stoffe des Bodens werden durch den größere 
Wassergehalt des Wüurzelraumes leichter g 
löst. 4. Bei Regen wird der offene Teil d 
Pflanzloches ein Feuchtigkeitsreservoir bil- 
den. 5. Ein zu starkes Erwärmen und Aus 
trocknen des Wurzelraumes würde nicht ir 
dem Maße eintreten wie bei der gewöhnlicher 
Lochpflanzung. 6. Ein Auffrieren ballen 
loser Pflanzen dürfte bei der Tiefpflanzun«: 
nicht vorkommen. 7. Verdämmendes Unkrau 
würde sich um die Pflanze herum nicht ein 
stellen. 8. Der Höhenwuchs der Pflanze wird: 
zum mindesten im Jahre des Versetzens ge 
fördert. 9. Der Verfasser sieht in der Tief 
pflanzung ein Mittel gegen Eingerlingschadenr 
Er hat die von ihm vorgeschlagene Tief 
pflanzung noch nicht angewendet, kan 
also über gute Erfolge mit ihr nicht Þe 
richten. Er wünscht vergleichende Versuch 
mit der Methode, die er übrigens auch für Pk 
standessaaten in Riefen, Platten und Löcher 
empfiehlt. 

Tiemann, Tiefpflanzung (Senkpflanzun s 
als Beförderungsmittel des Anwachsens 24r 
(Giedeihens der Eichenheisterpflanzungen, PB. 
sonders auf trockenem Boden. (A. F. u. J. 5 
231—236.) 

Das ziemlich allgemein beobachtete, set 
träge Gedeihen von Laubholzheisterpflanzu ı 
gen, die in der Regel erst mehrere Jahre na c 
Ausführung der Kultur in besseren Sehun 
kommen, ist vornehmlich auf das sehonun œ: 
lose Beschneiden der stärkeren Wurzeln zı 
rüekzuführen. Diese Wurzeln fehlen de 
Heistern und müssen ersetzt werden. 

Nachdem Tiemann eine Reihe von üblich e 
Mitteln erörtert, die dem Zwecke dienen, i 
Laubholzheisterkulturen die oberen Boder 
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ichten feucht zu erhalten, kommt er auf die 
fpflanzung zurück, die er bereits in dem 
n besprochenen Artikel erörtert hatte. 
>h hier dürfte ein stärkeres als normales 
lecken der Wurzeln mit Erde nicht statt- 
en. Die Tieferlegung des Wurzelraumes 
10—15 em würde wohl entsprechend sein. 
ıe zu reichliche Zuführung von Wasser bei 
‚altendem Regen dürfte als Folge der Tief- 
ınzung nicht zu fürchten sein. Das im 
ınzloche angesammelte Laub wird die Bo- 
feuchtigkeit günstig beeinflussen. 

Auch in dieser Abhandlung hebt der Ver- 
ser hervor, daß die gegebenen Vorschläge 
ı auf keinerlei praktische Erfahrung 
tzen. Versuche mit Tiefpflanzung werden 
ngend empfohlen. 

Streck, Die Spaltlochpflanzung der Kiefer. 
F. Z. 681—682.) 

Zunächst wird die Pflanzung mit dem Zan- 
ıbohrer kritisch beleuchtet und ihr zum 
rwurf gemacht, daß bei derselben eine 
jenartige Wurzellage sich ergebe. Die alte 
thode der Spaltlochhandpflanzung ist nach 
cks Ansicht bei richtiger Ausführung eine 
anzmethode, die nicht nur den vollen Er- 
g für sich hat, sondern auch gestattet, ohne 
hrkosten stärkeres Pflanzenmaterial, 2jäh- 
e unverschulte Kiefern, mit der vollen 
'herheit des An- und Weiterwachsens ver- 
nden zu können. Die fast natürliche Ein- 
tung der Wurzeln ist ein großer Vorteil der 
thode, die in ihren Einzelheiten der Aus- 
ırung in der Abhandlung beschrieben wird. 
f a Die Ballenpflanzung. (M. u. Schl. 
-11. 

Es werden zunächst die für das Gelingen 
er Ballenpflanzung notwendigen Voraus- 
zungen erörtert (Erziehung der Ballen- 
anzen in entsprechenden Freilandsaaten, 
entuell im Wege der Getreidebeisaat; Rillen- 
aten empfehlen sich hierbei nicht). Am 
sten eignen sich zur Ballenpflanzen- 
ehung Vollsaaten. 

E. Stolze, Rabattenkulturen und ıhre Er- 
'ge. (Z. f. F. u. J. 26—33.) 

Die Ausführungen fußen auf umfassenden, 
ıgjährigen Erfahrungen und Versuchen des 
rfassers. Es handelt sich zumeist um arm- 
ige, mehlige Sande mit Ortstein. Es wur- 
n 1875 31% m breite Rabatten mit 1.5 m brei- 
n 0.6 m tiefen Graben gewählt. Diese Boden- 
arbeitung kostete 150 Mk. pro ha, war aber 
rheißungsvoll. Forstdirektor Burckhardt 
munterte damals Stolze in der Arbeit und 
eınte, daß solch kostspielige Kulturen nicht 
mer die teuersten seien. Die Rabatten wur- 
n gewalzt und mit Kiefernjährlingen kulti- 
ert; die Erfolge waren sehr gute. Ohne 
olenbearbeitung ausgeführte Kiefernpflanz- 
turen waren willkommene Vergleichs- 


objekte. Unzweifelhaft ist auf den nicht ra- 
battierten Flächen der Bestandescharakter na- 
mentlich durch geringere Geradschaftigkeit im 
Rückstande; auch die Bestandesmasse ist auf 
dem rabattierten Boden eine höhere. 

Messungen ergaben in den Pflanzbeständen 
aus den Jahren 1875 bis 1877: 

auf rabattierten Flächen: 
die stärkeren Kiefern 20—30 em Brusth.- 
Durchm.; 16—18 m Scheitelhöhe; 
auf nicht rabattierten Flächen: 
die stärkeren Kiefern 20—25 em Brusth.- 
Durchm.; 15—17 m Scheitelhöhe. 

Später wiederholte Stolze seine Rabatten- 
kulturen in der Küstengegend der Nordsee 
mit demselben Erfolge. Die Rabatten wurden 
4 m breit, die Gräben 0.6 m tief und 1.5 m breit 
gemacht; Bodenbearbeitung pro ha 103 Mk. 
An Stelle der Pflanzung trat stellenweise 
Mischsaat von Kiefer, Fichte und Lärche. — 
Auch Übererdung in stockenden jungen Be- 
ständen der Fichte und Kiefer hat sich vor- 
züglich bewährt, indem solche Bestände sehr 
bald in guten Wuchs gerieten. Auch als Mit- 
tel gegen die Engerlingplage in Kulturen hat 
sich die Rabattierung sehr gut erwiesen. 

Harbach, Die Bedeutung des Waldstauden- 
roggens für die Kulturen. (D. F. Z. 471-—472.) 

Roggen nimmt auch mit geringen Boden- 
arten vorlieb. Er wird gebaut, um einerseits 
den geringeren Gräsern die Daseinsbedingun- 
gen zu unterbinden, welche Gräser den Forst- 
kulturen viel Feuchtigkeit entnehmen. Damit 
aber das Staudenkorn nicht dasselbe UTbel 
bringe, muß man recht dünn säen. Der 
Roggen wird hoch über dem Boden geerntet, 
während die Stoppeln den Boden decken. Der 
Staudenroggen ist eine gute Wildäsungs- 
pflanze, welche die Forstkulturen immerhin 
vor Wildverbiß zu schützen vermag. 


D. Kulturgeräte. 


A. Beck, Die Beck’sche Handsäevorrich- 
tung für Forstwirtschaftszwecke (F. Zbl. 
613—617.) 

Verfasser fragt zuvörderst: woher die Vor- 
eingenommenheit gegen die Saat? Bei der 
Saat ist es unerläßliche Bedingung, daß der 
Same in den mineralischen Boden kommt, mit 
Erde bedeckt und durch Andrücken dieser in 
innige Berührung mit derselben gebracht 
wird. Dies ist das Geheimnis einer guten Saat. 

Nachteile der Handsaat sind: die gleich- 
mäßige Verteilung des Saatgutes unmöglich; 
die Bodenbedeckung bleibt dem Zufall über- 
lassen. Der Zufall spielt hier immer eine sehr 
große Rolle. Die Tatsache, daß der Kosten- 
unterschied zwischen Saat und Pflanzung kein 
nennenswerter war (vornehmlich infolge der 
großen Samenmengen), der unsichere Erfolg, 
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dies brachte die Saat in Mißkredit. Beck hat 
nun einen Handapparat konstruiert, mit wel- 
chem man unabhängig von jedem Zufall jede 
gewünschte Anzahl von Samenkörnern, gleich- 
mäßig auf den Quadratmeter verteilt, in den 
Boden legen kann. 

Es folgt an der Hand eines Bildes eine Be- 
schreibung der Säevorrichtung und eine Ge- 
brauchsanweisung derselben. Das Gerät ist 
3 kg schwer und kostet bei W. Beck in Mün- 
chen 38, Döllingerstraße 5 I., 15 Mk. mit Ver- 
packung. 

In 3 Tagesschichten kann man 1 ha Fläche 
anbauen, wobei etwa 1—1.3 kg Kiefernsamen 
verbraucht wird. 

Der Verfasser stützt seine Ausführungen 
auf die günstigen Gutachten von 12 kgl. baye- 
rischen Forstämtern, welche hervorheben: 
sehr sparsamen Verbrauch des Samens, gleich- 
mäßige Saat auf den Saatplatten, leichte 
Wundmachung des Bodens, Herstellung gün- 
stigen Keimbettes, richtige Bodenbedeckung 
des Samens, rasche und billige Arbeit. 

Dr. Schinzinger, Der Spranz’sche Säappa- 
rat. (A. F. u. J. Z. 142—143.) (Mit Bild.) 

Der Apparat hat sich in Württemberg 
rasch eingelebt. Er besteht aus einem 
Holzrahmen, innerhalb dessen ein höl- 
zerner Becher (Samenkasten) auf einem 
gleichmäßig durchlochten Eisenblech hin und 
her geführt wird. Durch raschere oder lang- 
samere Führung des mit Samen gefüllten Be- 
chers kann die Menge des austretenden Sa- 
mens geregelt werden. Die Länge des Appara- 
tes beträgt 1 m, die Breite 17 em, das (rewicht 
3.8 kg. — Für Fichten-, Kiefern- und Lärchen- 
samen besitzt der Apparat dieselbe Platte und 
Lochung, für größere Nadelholzsamen (Strobe, 
Schwarzföhre) wird eine zweite, auswechsel- 
bare Platte mit 8mm Lochung geliefert. Preis 
des Apparates mit zwei Platten 15 Mk. -— Ein 
Vorteil desselben ist die lockere Stellung 
der Pflänzchen in der Saatrille. 


E. Pflanzgartenbetrieb. 


Neuhaus, Neue Verpackungsmethode für 
Pflanzen. (Schw. Z. 195—196.) 

Größere Körbe sind praktisch, aber kost- 
spielig, ihre Haltbarkeit eine kurze. Auch be- 
reitet die Rücksendung mancherlei Schwierig- 
keiten. 

Der Verf. verwendet neuestens weit- 
maschiges Drahtgeflecht als Verpackungs- 
material. Rollen von 1 m Breite werden am 
Verpackungsorte teilweise aufgerollt. Am 
äußersten Ende des Geflechtes stößt ein Ar- 
beiter einen 21%—3 em starken Stock so durch 
die Drahtmaschen, daß er beiderseits um ca. 
10 cm vorsteht.e. Dann wird das Geflecht mit 
Tannenreisig und Moos überdeckt. Auf dieses 
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kommen die je zu 100 gebündelten Pflanzen 
Wurzel gegen Wurzel, Spitzen auswärts, zı 
liegen. Nun wird ein anderer Stock am an 
dern Ende des Geflechtes durchgestoßen, da 
Geflecht mit einer Zange abgekniffen, beil 
Stöcke zusammengezogen und diese mit Dral 
viermal gebunden. Die so erhaltenen Walze 
sind handlich und rasch hergestellt. Dies 
U ist sehr billig und genügen 
sicher. 


ll. Bestandeserziehung und 
Bestandespfloge. 


B. B., Die Durchforstung im Gebirgswnld 
(Schw. Z. 181—185.) 

Im Gebirge ist der Kampf ums Dasein in 
Bestande ungleich härter als in tieferen la 
gen; es gibt keine raschen urd entscheidende: 
Siege, sondern ein langsam zähes Ringen. In 
Gebirge ist es kein Kampf der einzelne 
Bäume gegeneinander; Baumgruppen bilde 
ein Ganzes. Streng sondern sich diese ab, hil 
den eigene Mäntel durch reichliche Beastun: 
und stemmen sich Wind und Schnee als kräf 
tiges Ganzes entgegen. Der Gebirgswald triz 
immer das Wesen der femelschlagförmig® 
Bestände. Die Durchforstungen werden sid 
nicht gleichmäßig über die Bestände er 
strecken, sie wählen vielmehr Gruppen un 
Horste aus, die geeignet sind, die Periode de 
allmählichen Lichtung ohne Gefährde zu über 
dauern. Die Durchforstungen werden die Bil 
dung solcher Horste möglichst begünstige 
denn diese bilden im Walde das Gerippe. Um 
gekehrt wird die Durchforstung jene Partie 
deren Widerstandsfähigkeit zweifelhaft er 
scheint, durch kräftige Lichtung auf rasch 
Verjüngung vorbereiten, damit dieselbe no 
unter dem sichern Schutz der organisierte 
Kameraden erfolgen kann. 

Durch die natürliche Gliederung des Pi 
standes arbeitet. die Natur selbst wieder au 
die Schaffung ungleichaltriger Bestände Mı 
Zweck und Ziel der Durchforstung muß & 
sein, den Winken der Natur zu folgen, il 
Vorgehen zu unterstützen und einer geregelte 
Wirtschaft einzuordnen. 


F. Fankhauser, Über den Einfluß der Anl 
astung auf die Stammform. (Schw. Z. 329 
334.) 

Es wurden untersucht: 1. eine Fichte vo 
23 m Scheitelhöhe, deren Krone bis 3.5 m Hol 
herunterreichend 1896 bis 15.5 m Höhe aul 
geastet worden war; 2. eine Weymouthskielt 
von 20.3 m Höhe, deren Krone 1902 von ə! 
bis 13 m Stammhöhe entfernt worden; 3. en 
Lärche von 18.8 m Höhe. Die Aufastung °! 
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folgte 1902 in der Stammhöhe von 5 bis 12.5 m. 

Infolge der Aufastung gingen Jahrring- 
hreite und Kreisflächenzuwachs unten am 
Stamme mehr oder minder stark zurück; in 
geringerem Maße zeigte sich diese Erschei- 
nung in 9 m Höhe. In und unterhalb der jetzi- 
gen Krone sind die Jahrringe breiter gewor- 
den. Sowohl unten als auch oben am Baum- 
schaft war die Verringerung bezw. Erhöhung 
des Stärkezuwachses im ersten Jahre und im 
ersten Jahrfünft nach der Aufastung am 
erößten, um sich nach und nach wieder auszu- 
zleichen. Die Stelle, an welcher der Kreis- 
Zächenzuwachs vor und nach der Aufastung 
der nämliche ist, fällt in den oberen Teil des 
aufreasteten Schaftstückes, während die 
erößte Zunahme unmittelbar unter der neuen 
Krone stattfindet. 

F. Charbula, Zur Verfolgung der Weich- 
köülzer. (Oe. F. 428—429.) 

Der Verf. bricht eine Lanze für die Weich- 
bölzer im Wirtschaftswalde, deren geradezu 
erundsätzliche Verfolgung er für sehr unan- 
gebracht hält. Im besonderen will Charbula 
rachweisen, daß der Vorwurf des „Peit- 
shens“, den man immer wieder der Birke 
macht, ein unverdienter, ungerechter ist; trotz 
vielen Suchens vermochte der Verfasser solche 
S-häden nicht festzustellen. Auch die Erle 
wırd vielfach verfolgt, weil sie im dichteren 
Stande die Fichte drückt und verdämmt. Die 
Erle habe neben dem großen Brennwert ihres 
Holzes manche gute — auch waldbauliche —- 
Seite. Also Schutz den Weichhölzern, zumal 
im Hochgebirgswalde! 


Ill. Spezielle Betriebsarten. 


‘ Eberhard, C. Wagner, Der 'Blendersaum- 
uhlag und sein System. (N. Z. f. F. 
9:3—-089.) 

Dieser Artikel ist eine gründliche Bespre- 
"hing des C. Wagner’schen Buches über den 
Bleudersaumschlag und sein System. Es wird 
hier unter anderm darauf hingewiesen, daß 
der Nordsaum hinsichtlich der Verjüngung 
nicht immer das Optimum bedeutet, ja daß 
unter wewissen Verhältnissen sogar der Süd- 
rand «len Vorzug verdient (z. B. in einigen 
Teilen des badischen Schwarzwaldes). 
Lberhard möchte den Hiebsanfang beim Blen- 
lersaumschlag mit Vorteil ins Bestandes- 
innere verlegt wissen; die Ernte der Holz- 
prodnkte verlangt dies oft zwingend, da der 
Fall, daß die ersten Schläge entlang der Wege 
dis übrige Holz vom nächsten Weg abschnei- 
d-n, kein ausnahmsweiser ist. — Im übrigen 
bn wegt sich die Abhandlung zumeist im Ge- 
biete der Betriebseinrichtung, in welchem Ab- 
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schnitte woll über dieselbe ebenfalls referiert 
werden wird. 

Ein Hauptverdienst Wagners sieht Verf. 
darin, daß letzterer die Sturmgefahr auf das 
richtige Maß zurückgeführt hat. Die im Re- 
viere ‘notwendige Zahl von Schlagreihen und 
damit von Aufhieben stellt man in der Über- 
gangszeit vom alten Zustande zum Blender- 
saumschlage am besten auf empirischem 
Wege fest; es werden solange neue Aufhiehe 
angelegt, als dies der waldbauliche Verjün- 
gungsfortschritt und die Hiebssatzerhebung 
fordern. — Am Schlusse seiner Ausführungen 
sagt Verf.: verschwinden muß aus dem 
Walde so viel und so rasch als möglich der 
Kahlschlag und die Kunstverjüngung auf 
großer Fläche als extensiver Betrieb. Die 
Wege zur Erzielung sicherer Naturverjün- 
gung und standortsgemäßen Mischwuchses 
finden wir nirgends vollständiger und sach- 
gemäßer zusammengestellt als in den Grund- 
lagen und im Blendersaumschlag Wagners. 

R. Balsiger, Die Plenterwirtschaft als 
Lichtwuchsbetrieb. (Schw. Z. 205—214.) 

Allmählich hat sich die Überzeugung Bahn 
gebrochen, daß ein gleichmäßig starker Be- 
standesschluß der Starkholzzucht nicht be- 
sonders förderlich sei, daß vielmehr die an- 
gehenden Nutzholzstämme eines größeren 
Entwicklungsraumes bedürfen, als sie im 
gleichaltrigen, regelmäßigen Hochwald mei- 
stens finden. 

Die Anfänge des Lichtwuchsbetriebes 
waren die ersten Schritte zur Holzzucht mit 
vollkommener Baumform: große Krone, Ver- 
stärkung des Wurzelsystems, ein kraftvoller 
Stamm mit der erwünschten Standfestigkeit. 

Sodann werden die wichtigsten Methoden 
des Liehtwuchsbetriebes charakterisiert: Boh- 
danecky’s Fichtenwirtschaft, Wageners Kro- 
nenfreihieb. (Hier möchte der Referent be- 
merken, daß Balsiger’s Angaben, Bohdanecky 
pflanze seine Fiehtenkulturen auf 2 m Entfer- 
nung, nicht den Tatsachen entsprechen.) Vogls 
Liehtwuchsbetrieb, Seebachs Betrieb, die dop- 
pelhiebigen Wirtschaftsmethoden — endlich 
die Femelschlagwirtschaft! Diese brachte eine 
wesentliche Ertragssteigerung, eine Erhöhung 
des Holzvorrates, eine Verbesserung des 
Nutzholzprozentes, eine erfreulichere Be- 
schaffenheit der Jyngholzbestände und eine 
bedeutende Einschränkung der Kulturarbeit. 
Zu den Lichtwuchsbetrieben gehört auch noch 
der Plenterwald. Keine andere Betriebsart 
zeigt höhere Wuchsleistungen an Länge, 
Stärke und Masse. Nirgends widersteht der 
Hochwald im Liehtstande den Gefahren der 
Stürme und des Schneedruckes so gut wie in 
der Plenterform. Im Plenterwalde findet die 
Liehtung nicht ruckweise statt, sie findet den 
Boden nicht unvorbereitet für einen stärkeren 
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Lichtzutritt: am Boden ist durch reichlichen 
Vorrat an Jungwuchs vorgesorgt. Kein an- 
derer Betrieb ist dem Lichtwuchse so günstig 
wie die Plenterform; keine andere Licht- 
wuchsform bringt so günstige Ertragsverhält- 
nisse wie der Plenterwald. Der Plenterwald 
hat seine vornehmste Berechtigung dort, wo 
die Weißtanne vorherrscht; auch in Fichten- 
beständen der Berge begegnet man ihm häu- 
fig. Die Weißtanne aber ist mit dem Plenter- 
walde aufs engste verwachsen. 


Die Hauptleistung des Plenterwaldes geht 
auf die Ausbildung starker, nach unten fast 
zylindrischer Sägeholzstämme. Die Forderung 
der Erzeugung vielen Starkholzes „in mög- 
lichst kurzer Zeit“ kommt im Plenterwald zur 
Verwirklichung, zwar nicht nach der Zahl der 
Jahrringe, sondern nach der Dauer des Frei- 
standes jedes einzelnen Baumes. 


Was die Holzqualität im Plenterwalde an- 
langt, so ist das selbst breitringige Tannenholz 
des Plenterwaldes dicht und fest; es wird als 
Brennholz besser bezahlt als das junge Holz 
anderer Bestände Gewiß ist das Holz des 
Plenterwaldes mehr oder weniger ästig. In 
der Schweiz werden für Sägehölzer aus Plen- 
terwäldern die höchsten Preise erzielt, und 
zwischen Fichten- und Tannen-Sägeholz 
I. Qualität wird kein Preisunterschied ge- 
macht. — Schon Gayer sagte übrigens, daß der 
Femelwald die naturgemäße Form der Nutz- 
und Starkholzproduktion set. 

R. Balsiger, Die Verfassung eines Plenter- 
bestandes. (Schw. Z. 294—298, 317—324 und 
309—3065.) 


Im Plenterwalde findet sich der Unter- 
bestand meist in Horsten, der Nebenbestand 
in Gruppen und die Hauptbäume einzeln oder 
zu wenigen. Das jüngere Holz des Plenter- 
waldes ist in der ersten Hälfte der Lebens- 
dauer unter andauernder Überschirmung. Iın 
Plenterwalde mit seinen ungleichaltrigen und 
ungleich hohen Bestandeselementen findet 
eine intensive Durchleuchtung des Bestandes- 
innern statt, die viel gründlicher ist als im 
gleichaltrigen Hochwalde; eine Folge hiervon 
ist die größere Blattmasse im Plenterwalde. 
Dementsprechend ist auch die Bewurzelung 
der Plenterwaldstämme eine außerordentliche. 
Ja selbst die im Pflanzbestande immer ober- 
flächlich verlaufende Fichtenwurzel senkt sich 
ım Plenterwald tief ın den Boden. Dieses Ver- 
halten der Fichte ist schon im Neben- und 
Unterbestande zu bemerken. Der Boden ist 
ihnen eben durch die starken Wurzeln der 
Hauptbäume bereits erschlossen. Das Wasser 
dringt im Plenterwalde tief in den Boden; es 
ist hier keine Bodenstarre wahrzunehmen. 
Für die natürliche Verjüngung bedarf es im 
Plenterwalde keiner besonderen Vorsorge 


(reichliche Samenproduktion an den Haupt 
bäumen, günstiger Bodenzustand). 

Im Verfolge der Abhandlung bringt de 
Verf. Nachweise über Vorräte, Zuwachs 
leistungen, Alters- und Schirmverhältnisse au 
einem großen Plenterwaldgebiete zwische 
Thun und Schangnau. Die Daten beruhe 
auf genauen Aufnahmen in einem 93 ha gro 
ßen, in 1000—1200 m Meereshöhe gelegene! 
Waldkomplexe (86 % Weißtannen, 11 % Fich 
ten, 3% Buchen). 

Beim laufenden Zuwachse des Plenterwal 
des fällt ganz besonders ins Gewicht, daß di 
Jahrringe vieler stärkerer Hauptbäume an 
haltend gut sind, also einen bedeutende 
Massenzuwachs auch noch in höherem Alte 
andeuten. 

Von der bestockten Fläche des untersuch 
ten Plenterwaldes zeigte sich nur ein Dritte 
doppelt beschattet. Die einzelnen (Größen 
klassen beteiligen sich an der Überschirmun 
ungefähr in umgekehrtem Verhältnisse wie a 
der Bestandesmasse: bei der jüngsten Klass 
ist die Schirmfläche am größten, beim Haupt 
bestand am geringsten. Dies gilt aber nu 
für die senkrechte Überdachung; bei seitliel 
einfallendem Lichte wird die Beschattun; 
durch die hohen Kronen der Hauptbäum 
wesentlich verbreitert. Die Kronenlänge de 
Hauptbäume betrug ungefähr die halb 
Stammlänge — der astfreie Stamm war etw. 
10—12 m lang. Die Mantelfläche der Krone 
der Hauptbäume betrug etwa 150 m?, die 
würde für alle Hauptbäume pro ha run 
10 000 m? ergeben. Nimmt man noch die Kre 
nen des Nebenbestandes hinzu, so findet maı 
daß das Kronendach im Plenterwalde etw 
doppelt so groß ist als im regelmäßig gi 
schlossenen Hochwaldbestande. 

Dr. M. Wernick, Plenterwald. Durch welck 
Mittel läßt sich die Bestandesgüte heben? (} 
F. u. J. Z. 293—310.) 

I. Wodurch wird die Bestandesgüte bi 
dingt? 

a) Durch die Massenproduktion, die abhiir 
gig ist von der Holzart, der Samenprovenien 
dem Klima, der Bodenbeschaffenheit, de: 
Standraum und dem Baumalter. 

Das Licht wirkt verzögernd auf das Lär 
genwachstum; dominierende Bäume befinde 
sich somit nicht unter den optimalen Bedir 
gungen des Höhenwuchses, während Bäum: 
deren Gipfelknospen tiefer als das allgemein 
Kronendach liegen, größeren (besseren 
Höhenwuchs aufweisen werden, sofern s 
sonst gut ernährt sind. Die Bedingungen fü 
den Höhenwuchs werden dort am günstigste 
sein, wo das direkte Sonnenlicht abgeblend: 
ist, wo die Bäume während des Hauptlänge: 
wachstums freien Lichtgenuß, aber nicht G 
nuß direkten Sonuenlichtes haben. Soleh 
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rhältniısse finden sich im Plenterwalde. 
ın darf als sicher annehmen, daß eine kräf- 
e Ausbildung der Krone und die dadurch 
lingte starke Ernährung, wie sie sich z. P. 

Plenterwaldstämmen findet, nicht den 
llechten Einfluß auf die Schaftform haben 
ıB, wie man sie vielfach annimmt. Boden- 
wutz, Beschattung des unteren Schaftteiles, 
‚lleicht auch Wasserzufuhr aus tieferen Bo- 
nschichten wirken einer schlechten Schaft- 
rm entgegen. Freistellung aus geschlosse- 
m Bestande dagegen, wie bei Lichtungen im 
ichalterigen Hochwalde, führen eine Ver- 
ılechterung der Schaftform herbei. 

Die Bestandesgüte wird bedingt 
b) durch die Güte und Absetzbarkeit des 
‘oduktes. Hierfür sind maßgebend Holzart, 
menprovenienz, Individualität, Klima, 
andraum, Bodenbeschaffenheit. Astrein- 
it muß nicht durch das Aneinanderschließen 
jichalteriger Bestandeselemente herbeige- 
hrt werden, dieses Ziel kann auch erreicht 
rden durch Beschattung durch an den 
amm sich anlehnenden Unterwuchs. Die 
ite des Holzes wird bedingt durch möglichst 
ringen Wasserbedarf bei kräftiger Ernäh- 
ng. Durch Aufastung eines großkronigen 
umes kann man die Güte des Holzes heben, 
ne daß der Zuwachs geringer zu werden 
aucht. Wenn also bei höchstmöglichem Zu- 
ıchse bestmögliches Holz erzogen werden 
ll, muß die Kronenausdehnung ins richtige 
rhältnis zur Nährstoffaufnahme gesetzt 
arden, die Verdunstung muß durch Er- 
hung der Luftfeuchtigkeit herabgesetzt wer- 
n, wie dies im Plenterwald der Fall ist. 

Die Bestandesgüte bedingen 

c) die Produktionskosten. Hier sind zu- 
ichst maßgebend die Kulturkosten. Es sollte 
ne Verminderung der Kulturkosten ange- 
rebt werden durch tunlichste Ausnutzung 
s Faktors Natur. Die Natur gibt die Ver- 
ngung kostenlos. Sodann kommen in Be- 
acht die Ernte- und Verwaltungskosten, die 
nsen des Holzvorratskapitals — die Sicher- 
it des Betriebes kann man als Plus für die 
roduktionskosten in Anrechnung bringen, 
chnet man doch mit einem niedrigeren Zins- 
iB bei größerer Sicherheit. 

II. Durch welche Mittel lassen sich die Be- 
naungen am besten erfüllen? 

Durch Bodenpflege. Der Verf. bespricht 
e hier maßgebenden Faktoren, zumal die 
olle der Bodenbakterien, die im 'beschatteten 
oden viel reichlicher vorkommen als auf 
ahlflächen. Die Bedeutung der Bodenbakte- 
en für den Waldbau ist noch sehr wenig er- 
scht, zweifellos aber außerordentlich groß. 
ermeidung der Streunutzung, Erhaltung 
ändigen Bodenschutzes, Förderung von 
Iischhumusbildung und der Krümelstruktur, 


das sind die Mittel, das Bakterienleben im Bo- 
den zu begünstigen. Wichtig ist auch die Bo- 
denlockerung durch die Wurzelbewegung der 
Bäume. Die Bodenschicht, die einmal von den 
Baumwurzeln durchdrungen ist, wird sich 
immer in gutem Zustand befinden. Je tiefer 
die Wurzeln in den Boden dringen, desto grö- 
Ber ist der Holzzuwachs. Beim Kahlschlag- 
betriebe wird dieser günstige Bodenzustand 
periodisch unterbrochen und muß wieder ge- 


wonnen werden. Anders im Plenterwalde, der 


ständig starke Stämme auf der Waldfläche 
führt. Der Plenterwald allein scheint eine 
ständige, tiefe Durchlichtung und Lockerung 
des Bodens zu gewähren. Die Anwendung des 
Plenterbetriebes und die Hinleitung zu dieser 
Form scheint dem Verf. das Hauptmittel zu 
sein, die Bodengüte und damit die Bestandes- 
güte zu heben. Dazu kommen noch künstliche 
Förderungsmittel (Düngung, Bodenbearbei- 
tung, Entwässerung, Bewässerung). 

Der Verfasser bespricht die oft schlechte 
Verfassung der Pflanzbestände, die bei der 
natürlichen Verjüngung nicht zu befürchten 
ist. Der Bestandsgründung folgt die Jung- 
wuchspflege. In schlagweise gewonnenen, 
gleichalterigen, natürlichen Verjüngungen ist 
die Jungwuchspflege eine sehr schwierige und 
kostspielige,. während die Jungwüchse des 
Plenterwaldes sich in dieser Richtung viel 
leichter behandeln lassen. Durchforstungen 
und Lichtungen. Im Plenterwalde kann man 
den Stämmen volle Kronenfreiheit geben, ohne 
eine Verwilderung des Bodens fürchten zu 
müssen, ohne daß wir übermäßige Astbildung, 
schlechte Form und geringes Holz in den Kauf 
nehmen müssen. — Im Pienterwalde kann 
man jeden Stamm im Zeitpunkt seiner wirt- 
schaftlichen Reife einschlagen, es gibt also 
keine Zuwachsverluste Der Verfasser er- 
örtert sodann, wie im Plenterwalde die Siche- 
rung des Betriebes gegen all’ die bekannten 
Kalamitäten am größten ist: Beschirmung 
des Bodens, Holzartenmischung, weitest- 
gehende Trennung der Altersklassen, Auslese 
der wuchskräftigen Flemente, Naturverjün- 
gung, naturgemäße und standfeste Erziehung 
der einzelnen Individuen sind die beste Siche- 
rung. Der Plenterwald erfüllt alle diese For- 
derungen am besten. Wenn auch der Verfasser 
zu diesem Schlusse gelangt ist, so ist er dessen 
doch vollkommen bewußt, daß es gründlichster 
Versuche bedarf, ehe man sich mit dem Ge- 
danken der Einführung des Plenterwald- 
betriebes befassen kann. 

F. X. Burri, Die Behandlung der Gebirgs- 
wälder im Bereich von Eisenbahnen. (Schw. 
Z. 37-45, 113—122 und 159—163.) 

Rolle des Schutzwaldes für die in seinem 
Bereiche gelegenen Eisenbahnen; anderseits 
die Gefahren, die die Arbeiten der Holz- 
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ernte dem Bahnbetriebe bringen können (Rie- 
sen oder „Reisten“ des Holzes). 

Zur Sicherung der Bahnanlage und des 
Zugsverkehres müssen seitens der Bahnver- 
waltungen gegen letztgenannte Gefahren Maß- 
nahmen getroffen werden. Diese können sein: 
A. Regulierung der Holzgewinnungsarbeiten 
unter Belassung des Schutzwaldes im Besitze 
des bisherigen Eigentümers. B. Erwerbung 
des Schutzwaldes durch die Bahnverwaltung 
und möglichste Anpassung des Wirtschafts- 
betriebes an den Schutzzweck des Waldes und 
an die Erfordernisse der Bahnsicherheit. 

Beim Falle A kommen folgende vier Mittel 
in Betracht: 1. Vorschriften über die Holz- 
gewinnungsarbeiten unter gewissen Verhält- 
nissen, auch Bestimmungen über die Bewirt- 
schaftung des Waldes. 2. Schutzbauten (Leit- 
dämme, Schutzdämme, Schutzmauern und 
Schutzwände). 3. Transportmittel (Abfuhr- 
straßen, Schlittwege, Reistwege und Draht- 
seilriesen). 4. Ausführung der Holzgewinn- 
ungsarbeiten durch die Bahnverwaltung. 

Der Modus B — Erwerbung des Schutz- 
waldes dureh die Bahnverwaltung — kann 
fiir die Bahnverwaltung in zwei Fällen in Be- 
tracht kommen: 1. wenn durch Vorschriften, 
Schutzhauten und Weganlagen die Sicherung 
des Bahnbetriebes nicht erreicht werden kann; 
2. wenn die Kosten der Schutzmaßnahmen oder 
die an den Waldbesitzer zu leistende Minder- 
wert-Entschädigung eine gewisse Höhe über- 
schreiten. 

Die von der Bahn käuflich erworbenen 
Schutzwälder müssen natürlich mit Rücksicht 
auf ihre Schutzwirkung bewirtschaftet wer- 
den. Zu diesem Zwecke müssen sie in erster 
Linie durch ein zweckentsprechendes Wegnetz 
aufgeschlossen werden. Für die Behandlung 
der Bestände gelten folgende Richtlinien: es 
soll darnach getrachtet werden, möglichst ge- 
mischte und möglichst ungleichalterige Be- 
stände mit Plenterwaldcharakter zu erziehen 
(Weißtanne, Buche, Bergahorn). An den 
Bahnböschungen käme nur der Niederwald in 
jetracht (Weißerle, Akazie, Weißbuche, 
Esche, Kastanie, Hopfenbuche). 

Das beste Mittel zur Sicherung der Bahnen 
im Gebirge ist unzweifelhaft der gut be- 
stockte Gebirgswald als lebendiger Organis- 
mus; mit Recht kann er als Universalschutz- 
mittel bezeichnet werden. 


IV. Fremdländische 
Holzarten. 


Weiß, Erfahrungen mit ausländischen Ge- 
hölzen in den Augsburger Stadtwaldungen. 
(M. d. D. D. G. 2—19.) | 


Einheimische Holzarten in dem mit mäĝi 
rauhem Klima und einer Jahresniederschla: 


tanne, dann Buche, Eiche, Linde, Birke, As 
und Hainbuche. 

Die ältesten Exoten-Anbauversuche 
tieren 34 Jahre zurück. 

Cercidiphyllum japonicum, Ailantus glan 
dulosa, Phellodendron amurense und Ptero 
carya rohoifolia finden sich nur in einzelne 
Exemplaren, kommen praktisch kaum in Be 
tracht; dasselbe gilt von Acanthopanax ricini 
folius. Über Acer saccharum und A. Negund 
kann nichts Günstiges gesagt werden, eben 
wenig über Acer dasycarpum. Frasinu 
americana soll in mäßigem Grade auch wä 
terhin angebaut werden. Betula lutea un 
papyracea gedeihen gut. Sehr beachtenswe 
dürfte sich Betula Maximowiezii erwe 
Quercus rubra zeigt ein sehr energische 
Wachstum und große Massenproduktion. M: 
Holz findet unschwer Abnahme zu Faßreife 
und Zaunsäulen. Populus canadensis ist au 
sehr kräftigem, frischem Lehmboden übern 
wüchsig, man darf sie unter zusagenden Ver 
hältnissen als rentabelste Holzart bezeichnet 

Pinus Strobus findet sich in allen Reviere 
des städtischen Waldbesitzes; die älteste 
Horste sind 55 Jahre alt. 32jährige Horste e 
gaben eine Masse von 364 fm pro ha. Das H: 
findet bisher nur zu Heizzwecken Abnehnt: 
Die Schäden durch Hallimasch und Blaser 
rost sind sehr wesentlich, so daß die städtisch 
Forstverwaltung mit dem Strobenanbau Jet: 
zurückhaltend ist. — Pinus Banksiana gedeil 
auf Kalk gar nicht; die Böden des Augsburz 
Stadtwaldes sind übrigens für diese Kiefer z 
gut. Pinus Laricio austriaca gibt keinen A' 
laß zu ausgedehnterem Anbau; ebensowen 
Pinus ponderosa, P. Jeffreyi, P. Cembra, 
aristata und P. rigida. Larix leptolepis w!" 
auch weiterhin forstmäßig angebaut; ih 
wirtschaftlicher Wert kann endgültig n% 
nicht beurteilt werden. Larix sibirica wäch 
sehr langsam, aber mit schnurgeradk 
Schafte. Biota orientalis, Thuya gigante 
Thuya Standishii, Thuvopsis dolabrata, Sei 
dopitys verticillata, Sequoia gigantea N 
Cryptomeria japonica besitzen bei Augsbur 
kaum ernsteren Anbauwert, Tsuga canadens 
und Ts. Mertensiana darf man als immerh 
hoffnungsreich bezeichnen. Tsuga Pattonin 
ist zu langsamwüchsig, daher nicht empfe 
lenswert. Picea sitkaensis hält Weiß für de 
Augsburger Stadtwald als nicht anbauwürd 
Auch Picea alba ist keineswegs zu empfehle 
P. Alcockiana, ajanensis, nigra, obovata, p"! 
gens, polita, rubra besitzen wohl nur gärt 
rischen Wert. Auch die sehr gut wachsen‘ 
P. orientalis wird nur aus ästhetischen Rüc 
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ichten angebaut. Mit Picea Omorica sollen 
seitere Anbauversuche gemacht werden. 

Unter den Tannen scheiden heute schon als 
senig empfehlenswert aus Abies sibirica, 
achalinensis, Pinsapo, cephalonica, subalpina, 
mabilis und arizonica. Abies Nordmanniana 
st zulangsamwüchsig. Hingegen wären Abies 
Veitchii und Mariesii weiter zu erproben, 
:benso Abies nobilis, grandis und concolor. 
Alies balsamea dürfte sich für Augsburg nicht 
gnen. 

Pseudotsuga Douglasii bezeichnet Weiß als 
lie einwandfreieste, rentabelste Exotenart. 
Die grüne Form zeigt im Augsburger Stadt- 
salde sehr energisches Wachstum; ihre so oft 
rrügte Frostempfindlichkeit konnte Weiß 
ucht feststellen, zum mindesten nicht in höhe- 
em Maße als bei Fichte und Tanne. Zu ver- 
serfen ist ihrer Langsamwüchsigkeit wegen 
lie graue Form (glauca). Über das Verhalten 
ler grünen Douglasie macht der Verf. ein- 
rehende Mitteilungen; 32- und 3öjährige 
Horste ergaben eine Masse von 527 bezw. 571 
im Derbholz(!) pro ha gegenüber 190 fm 
Hulzvorrat eines gleich alten Fichtenhorstes 
uf gleichem Boden. Leider reinigt sich die 
Ponglasie nur schwer von ihren Ästen. Die 
rine Douglasie verdient auch weiterhin um- 
tüäsenden Anbau in freilich nur geeigneten 
Irtlichkeiten. 

Der Artikel ist mit zahlreichen Abbildun- 
jen ausgestattet. 

H. Holland, Die Entwicklung und der 
Stand der Anbauversuche mit fremdländi- 
hen Holzarten in den Staatswaldunygen 
Nürttembergs. (M. d. D. D. G. 20-54.) —- 
Mit zahlreichen Abbildungen. 

Ein sehr eingehender Bericht und wert- 
wller Beitrag zur Exotenfrage. Ausführun- 
geu topographischen Inhaltes und über die 
klimatischen Verhältnisse des Anbaugebietes 
leiten den Artikel ein; sodann folgen Mittei- 
aan über die Organisation der Anbauver- 
suche. 

Insgesamt sind in den württembergischen 
Staatswaldungen 179.63 ha mit fremdländi- 
schen Nadelhölzern (104.44 ha mit nordame- 
tikanischen, 37.48 ha mit japanischen und 
31.1] ha mit asiatischen) verpflanzt und 40.98 
ha mit exotischen Laubhölzern. Hierbei er- 
scheint die Strobe nicht zu den Exoten ge- 
rechnet, 

Eingehend werden sodann die einzelnen 
remdländer erörtert; allen voran Pseudotsuga 
suglasii viridis — angebaut auf 65.46 ha 
Fläche! Die Erhebungen haben ergeben, daß 
die Douglasie für Württemberg die wert- 
vollste fremdländische Holzart ist. Sie ge- 
diht gut sowohl in den höheren Lagen des 
Schwarzwaldes wie im Tieflande. Durch den 
Üktoberfrost 1908 hat sie freilich recht ernst 


gelitten. Bisher hat sich die grüne Douglasie 
in Massenleistung der Fichte gegenüber als 
überlegen erwiesen. Mischungen von Fichte 
und Douglasie werden als wirtschaftlich emp- 
fehlenswert zu bezeichnen sein. Leider ist die 
Douglasie nicht genügend tiefwurzelnd. Pseu- 
dotsuga Douglasii glauca erscheint zum Anbau 
nicht empfehlenswert. 

Larix leptolepis zeigt bis jetzt überall im 
Lande ein bestechendes Gedeihen. Für Lagen 
mit kontinentalem Klima wird sie jedoch 
kaum zu empfehlen sein; in solchen wurden 
keine günstigen Erfahrungen gemacht. Auch 
bodentrockene Lagen sagen ihr wenig zu. Ein 
ernster Schädling der japanischen Lärche ist 
der Hallimasch. Larix sibirica ist sehr lang- 
samwüchsig. Mit Chamaecyparis Lawso- 
niana sollen weitere umfangreichere Anbau- 
versuche in klimatisch günstigen (milderen) 
Revieren angestellt werden, denn ihr Holz ist 
sehr wertvoll. 

Picea sitka@nsis zeigt in Württemberg nur 
im Schwarzwalde gegenüber der heimischen 
Fichte empfehlende Eigenschaften; sie ist eine 
Holzart nur für ozeanisches Klima. Sonst ver- 
dient sie kaum berücksichtigt zu werden. Über 
Picea pungens fällt der Verfasser kein sicheres 
Urteil; desgleichen nicht über Abies concolor. 
Für den Anbau von Abies Nordmanniana liegt 
keine Berechtigung vor. 

Unter den Fööhrenarten verdienen weitere 
Berücksichtigung bei den württembergischen 
Anbauversuchen nur Pinus Laricio austriaca 
und P. Banksiana. 

Die Urteile über Thuya gigantea und Th. 
occidentalis sind sehr zurückhaltend. 

Quercus rubra ist eine für geringere Böden 
sehr empfehlenswerte Holzart. Die Ergebnisse 
der Anbauversuche mit Juglans nigra sind 
bisher wenig anspornend; hoffentlich wird 
sich in entsprechenden Standorten bei Anwen- 
dung richtiger Kulturmethoden (Saat) Besse- 
res erzielen lassen. Die württembergischen 
Anbauversuche mit Carya alba haben bisher 
wenig erfreuliche Ergebnisse gezeitigt. Die 
Anbauversuche werden fortgesetzt. Auch 
Fraxinus americana hat sich unserer heimi- 
schen Esche gegenüber nicht bewährt. 

Holland erhofft sich aus den Exoten-An- 
bauversuchen dauernde Erfolge für den deut- 
schen Wald. 

Fr. Graf von Berg, Einige Beobachtungen 
aus der Baumzucht. (M. d. D. D. G. 55—67.) 
Mit zahlreichen Abbildungen. 

Verf. macht interessante Mitteilungen über 
die Rolle der Herkunft des Saatgutes bei 
Pseudotsuga Douglasii. Er hat 13 aus ver- 
schiedenen Teilen des natürlichen Verbrei- 
tungsgebietes stammende Samenproben ange- 
baut und recht abweichendes Pflanzenmaterial 
erhalten. Für Norddeutschland scheint das 
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Saatgut von der Ostseite des Cascaden-Gebir- 
ges das sicherste zu sein; für kalte kontinen- 
tale Lagen ist der Douglassamen aus den 
Bergen von Colorado jedenfalls der beste. 

Bei dem großen Verbreitungsgebiete der 
Douglasie in Nordamerika wird es angezeigt 
sein, auf die Herkunft des Saatgutes mög- 
Jichst zu achten, um entsprechendes Pflanzen- 
material für verschiedene Klimalagen Euro- 
pas zu gewinnen. 

Rebmann, Neuere Erfahrungen über die 
Anzucht einiger Juglandeen. (A. F. u. J. Z. 
257—272). 

Es werden Juglans regia, nigra und cinerea 
besprochen, die der Verf. zu den wert- 
vollsten Holzarten zählt. Alle drei sind in 
ihren natürlichen und künstlichen Verbrei- 
tungsgebieten in rascher Abnahme begriffen. 

Vorkommen. J. regia soll aus Persien 
stammen und bei uns dureh die Römer einge- 
führt worden sein. Heute findet sich der Baum 
hauptsächlich in dem Länderstreifen zwischen 
dem 44 bis 52° n. Br. (Frankreich, südliches 
Deutschland, in den Donauländern und der 
Schweiz, im südlichen Rußland, am Schwar- 
zen und Asow’schen Meere). In Mecklen- 
burg, an der Ostsee und in der Umgebung von 
Kopenhagen findet man vereinzelt Früchte 
tragende Bäume. Vor 1879 waren in Deutsch- 
land 1.5 Millionen Walnußbäume; im Winter 
1879/950 sind deren gegen 14 Million erfroren. 
J. nigra und cinerea wurden um 1683 aus ihrer 
nordamerikanischen Heimat nach Europa ein- 
geführt. Diese beiden Fremdlinge können 
weiter nach Norden dringen als die Walnuß, 
sie erfrieren erst bei —37° C. Ein Fall, daß 
nigra und cinerea dem Winterfroste erlegen 
wäre, ist Rebmann nicht bekannt. 

Boden. Der üppigste Wuchs findet sich auf 


tiefgründigem, lehmhaltigem Sand-, Kalk- 
und Juößboden. Tiefgründigkeit, Boden- 


frische, Bodenwärme und milde Lage sind 
ausschlaggebend. In Talniederungen, in Mul- 
den, an sanft geneigten Hängen, am Fuße der 
Hügel und Vorberge stehen die schönsten 
Bäume. Weniger wichtig scheint die minera- 
lische Kraft des Bodens zu sein. 

Lage und Klima. Das Klima muß mild 
sein für den Anbau der Juglandeen; wo die 
Rebe und zahme Kastanie gedeihen, kommen 
aueh die Nisse gut fort. In stärkeren Frost- 
lagen muß der Anbau unter Schutzbeständen 
(Kiefern) erfolgen. Die besten Lagen findet 
man im Hügellande und in den Vorbergen, 
dann in den breiteren Tälern der höheren Ge- 
birge. Im Schwarzwald und den Vogesen 
steigen die Nüsse bis 500—600 m Meereshöhe, 
in der Schweiz bis 1200 m empor. 

Erziehung. Eine Schwierigkeit in der 
Kultur bedeutet die außerordentliche Emp- 
findlichkeit der Wurzeln gegen jede Ver- 
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letzung. Daher hat die Verpflanzung in dı 
Regel ein starkes Kümmern zur Folge. Esi 
daher Saat der Pflanzung vorzuziehen. | 
Herbstsaat wegen der vielen Gefahren (Ee 
hörnchen, Mäuse, Sauen, Häher) gewagt « 
scheint, wird die Frühjahrssaat vorgezos: 
u. z. mit Nüssen, die während des Winters: 
einem rascheren Auflaufen im Frühjahre vo 
bereitet werden. Die Nüsse werden zu dies 
Behufe in Erde eingeschlagen, indem sie 

einer Schichte lagernd 6—7 em hoch mit Er 
bedeckt werden. Bei Fehlen einer Schu 
decke und bei Frösten legt man noch La 
oder Stroh auf. Diese Überwinterungsmetli 
gilt vornehmlich für die Schwarznuß, wi 
rend Walnüsse in trockenen kühlen Kamme 
mit Sand oder Asche vermengt aufbewal 
werden. Die Walnüsse werden sodann i 
März in Erde gelegt, wie dies für die Schwat 
nuß beschrieben worden. Sollten die eingew' 
terten Nüsse im Frühjahre nieht rechtzeit 
ankeimen, überlagert man sie mit em 
Schicht Pferdemist. 

Die keimenden Früchte werden mit all 
Vorsicht ausgehoben und auf der Kulturflär 
eingestuft; das Pflänzchen erscheint dann ~e 
bald und der Erfolg der Kultur ist ein sıch 
rer. Der Boden wird für die Saat in tief g 
lockerten Streifen und Saatplätzen im Herbs 
oder Winter gründlich vorbereitet. — B 
standespflanzung kommt nur selten vor. _ 

Bestandesgründung. Einzelständige Li 
sprengung der Nußholzarten in dem Grun 
bestand anderer Laubhölzer hat sich nicht h 

‚ährt, weil die vorwüchsigen Juglandet 
großkronig werden. Empfehlenswert blei 
nur die Anlage reiner dichtständiger Horst 
Je schlechter der Boden, desto enger muß di 
Verband sein. In graswüchsigen Orten ! 
Streifenkultur anzuwenden. Rebmann em 
fiehlt Streifenverband 1.4:1.2 (1.1) oder 1.2 
(1.0), um nach 3—4 Jahren schon Schluß 1 
erhalten. Bei Frostgefahr kultiviert ma 
unter Schutzbestand, wo dann das Gedeihe 
der Lichtholzart Juglans nigra ein gering 
ist; aus diesem Grunde wird jetzt meist Y} 
Freistande angebaut. In 4 bis 5 Jahren si 
die Pflanzen meist aus der Frostregion hinat 
iute Erfolge ergaben sieh in Kulissenkult 
ren; doch werden sie neuerer Zeit nicht me 
ausgeführt. 

Über die Wuchsverhältnisse teilt der Ve 
fasser sehr zahlreiche Daten mit. J. mig! 
wächst am raschesten, dann folgt die Walnu 
und an letzter Stelle rangiert die Graunul 
Unter Sehutzbestand überholt regia 
Schwarznuß. Im Freistande beobachtete Rd 
mann im l5jährigen Alter bei nigra Bun 
bis 8.65 m, bei regia 7.3 m. 80 Jahre al 
Schwarznüsse zeigen Höhen von 28—32 m ul 
Stärken von 70—90 cm; die Leistungen sım 
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ganz außerordentliche. Vom 25.—30. 

` re an muß den Schwarznußbäumen freiere 

lung gegeben werden, damit sie nach 

hlicher Kronenentwicklung kräftigen 
ssenzuwachs erlangen. 

Pflegliche Behandlung. In der Jugend ist 
Reinhaltung und Lockerung des Bodens 

sorgen; dann wird die Entwicklung 

Kulturen eine rasche. Bei der Baum- 
ge soll man in der ersten Jugend mög- 
st wenig mit Messer und Schere kom- 
1; die Krone soll voll bleiben. Treten Spät- 
stschäden ein, so wartet man, bis sich neue 
ößBe bilden; den kräftigsten läßt man 
:hsen, damit er sich zum Gipfel ausbildet, 
den anderen Trieben werden die Spitzen 
ezwickt oder umgeknickt (pinziert) ; die er- 
renen Triebe werden hart am Stamme glatt 
sgeschnitten. Diese Arbeit ist nicht teuer 
1 720 Bäumchen 3 Arbeitstage). Den 
nmerschnitt ertragen die Nußarten sehr 
„gegen Aufastungen im Winter sind sie 
r empfindlich. 

Bestandespflege. Die Nußarten stehen im 
rhalten zum Lichte der Eiche am nächsten, 
e Bestände müssen daher ebenso behan- 
t werden wie Eichenhochwaldungen, nur 
rden die Erziehungsmaßregeln früher aus- 
‘ührt werden müssen als bei der Eiche. Im 
iteren Alter der Bestände ist für Boden- 
autz zu sorgen. 

Ertrag. Bei der Walnuß im Walde ist der 
trag an Früchten nicht ohne Belang. Die 
hwarznuß trägt in der Rheinebene schon 

Alter von 18 Jahren Früchte. Bei Voll- 
ısten kann ein Baum von etwa 60 Jahren bis 
% Früchte tragen; durchschnittlich wird 
n mit etwa 2000 rechnen dürfen. In feucht- 
ırmen Sommern wächst die Nuß am größ- 
. Pro 1 kg wurden 76 bis 125 Nüsse ge- 
hit. Die Nüsse werden je 1000 Stück gehan- 
lt und in dieser Menge mit 8—12 Mk. be- 
hlt. Ein ha 60--70jähr. Holz mit 150 Bäu- 
ən würde 32—40 hl ergeben. 

Der Holzerirag der Schwarznuß ist ein 
hr großer, er ist größer als bei der Eiche. 
uf zusagendem Standorte erreicht J. nigra 
ı Freistande mit 80 Jahren einen Brust- 
ıhendurchmesser von 64—91 em, im Schluß- 
ande von 56—79 em. Solche Stärken errei- 
en unsere Mittelwaldeichen erst mit 150 bis 
0 Jahren. 

Im Diekenwachstum hielt J. regia mit 
igra ungefähr gleichen Schritt, im Höhen- 
uchse aber eilt nigra voraus. 

Die Holzpreise der nigra und regia gehen 
ber jene der Eiche hinaus. Bei einer Ver- 
ieigerung wurden für gleiche Sortimente 
er Schwarznuß pro fm 105.3 Mk., der Eiche 
ur 47.57 Mk. erzielt. Die Schwarznußholz- 
reise gehen stetig in die Höhe; 1906 wurde 


ın Amerika ein Schwarznußbaum um 23 000 
Mk. versteigert. 

Juglans nigra hat beinahe keine Feinde; 
auch dies Moment fällt bei der wirtschaft- 
lichen Bewertung dieser Holzart ins Gewicht. 

Rebmann, Nachtrag zum Artikel „über 
Juglandeen“ im August-Hefte 1912. (A. F. u. 
J. Z. 401—4083.) 

Der Artikel bringt Mitteilungen über die 
natürliche Verjüngung und über Kulturkosten 
der Juglandeen. Von J. regia hat der Verf. 
schöne Beispiele guter natürlicher Verjün- 
gung beobachtet; für J. nigra fehlen ihm Er- 
fahrungen. Nach langjährigen Erfahrungen 
betrugen die Kulturkosten pro ha bei Straß- 
burg ım Mittel rund 200 Mk. Auf dem Hektar 
stehen hierbei rund 4800 Juglans-Pflanzen. 
Heute sind die Kulturkosten infolge der ge- 
stiegenen Löhne wesentlich höher: bei Er- 
ziehung von 6700 Pflanzen pro ha 350 Mk. Die 
Kosten von Eichenkulturen bei Straßburg 
sind nicht geringer, ja vielfach höher. 


V. Monographische Bearbei- 
tung einzelner Waldgebiete 


und Holzarten. 


Deicke, Zwingen Bedenken gegen die Fich- 
tenkahlschlagwirtschaft in Sachsen zu einem 
Fruchtwechsel®? (Th. f. J. 309—335.) 

Es wird zuvörderst die Frage gestellt, wie 
es sich mit dem Holzartenwechsel in Sachsen 
verhält, namentlich insofern, als der Misch- 
wald und das Laubholz durch das Nadelholz, 
in erster Linie durch die Fichte, zurück- 
gedrängt wurden. Unstreitig haben Fichte 
und Tanne im Gebirge Sachsens von jeher un- 
absehbare Flächen eingenommen. Ausbrei- 
tung der Landwirtschaft, Anlage von Indu- 
strien, Abzapfung des Waldbodens haben 
viel zur Änderung der Waldbestockung beige- 
tragen. Dann war der Holzartenwechsel auch 
die Folge wirtschaftlicher Verhältnisse in 
früheren Zeiten, die Folge ferner von Wirt- 
schaftsriehtungen. In hohem Maße hat in Sach- 
sen die Föhre, viel weniger die Fichte um sich 
gegriffen. In vielen Fällen wird jetzt an der 
Zurückeroberung dieser der Kiefer nicht 
immer mit Recht zugewiesenen Flächen für 
die Fichte gearbeitet. Dabei kann und darf 
man von „Fiehtenmanie“ nicht sprechen. 

Deicke sagt, die Gefahren der Fichtenkahl- 
schlagwirtschaft seien vielfach noch hypothe- 
tischer Art und überdies viel zu sehr verall- 
gemeinert worden; die Wahrscheinlichkeit 
ihres Bestehens muß wohl zugegeben werden. 

Nun erörtert der Verfasser die schwersten 
Bedenken, welche gegen die Fichtenkahl- 
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schlagwirtschaft ins Treffen geführt werden. 
Daran, die Fichtenwirtschaft, das Rückgrat 
der sächsischen Staatsfinanzen, aufgeben oder 
stark einschränken zu sollen, kann solange 
nicht gedacht werden, als die gegenwärtigen 
wirtschaftlichen Verhältnisse Sachsens und 
Deutschlands noch andauern. Laubholz be- 
darf in der Hauptsache nur das Kleingewerbe. 
Diesem Umstande sollte in der Forstwirtschaft 
Sachsens entschieden Rechnung getragen wer- 
den (Esche, Ahorn). Für die Kahlschlag- 
wirtschaft der Fichte steht die überwiegende 
Zahl der sächsischen Forstwirte ein; erst Chr. 
Wagners Blendersaumschlag scheint in dieser 
Anschauungsweise auch in Sachsen einiger- 
maßen Wandel gebracht zu haben. Der neue 
Betrieb sollte wenigstens versuchsweise ein- 
geführt werden. Die Gefahren, die den reinen 
Fichtenbeständen drohen, können in so engen 
Grenzen gehalten werden, daß Übergang zun 
Mischwalde nicht als einzige Rettung gelten 
darf. (Rechtzeitige Durchforstungen, kleine 
Hiebszüge mit guten Waldmänteln, Unter- 
brechung des Nadelholzes mit standfesten 
Laubholzarten.) Die Schneebruchschäden in 
den uniformen Fichtenbeständen werden zu- 
gegeben. Waldbauliche Fehler sind beim An- 
bau der Fichte in Sachsen entschieden nicht 
selten begangen worden. Die starke Belastung 
des Verlustkontos der Fichtenkahlschlagwirt- 
schaft ist den von letzterer erzeugten Werten 
gegeniiber so gering, daß sie diese Wirtschaft 
keineswegs unrentabel machen kann. Weit 
ernster zu nehmen ist das Bedenken, daß die 
uniforme Fichtenkahlschlagwirtschaft den 
Boden einseitig, u. z. in der obersten Schichte 
stark ausnutze und durch Bildung dicht ge- 
fügter Streumassen (Trockentorf) in ungün- 
stiger Weise verändere. Der Mischwald ver- 
hält sich gerade in diesen Beziehungen ganz 
vorzüglich. Mechanische Behandlung des Bo- 
dens dürfte in Fällen der eben berührten Bo- 
denverschlechterung von Nutzen sein. In die- 
ser Richtung sind bereits mancherlei Versuche 
in Sachsen im Gange. 

Die einseitige Ausnutzung gewisser Boden- 
schichten durch die Fichtenkahlschlagwirt- 
schaft ist eine Hypothese, die noch manche 
Einschränkungen erfahren muß. Dabei soll 
aber der unleugbare Vorzug gemischter Be- 
stände mit verschieden tief wurzelnden Holz- 
arten nicht verkannt werden. 

Deicke löst aus seinen Darlegungen die 
Forderung heraus, daß in Sachsen die Fich- 
tenkahlschlagwirtschaft grundsätzlich beizu- 
behalten sei, aber ohne Schablone, ohne Gene- 
ralisieren; ihre Nachteile müssen auf wirt- 
schaftlichem Wege beseitigt oder doch ver- 
mindert werden. Holz- und Betriebsart kann 
man ım Großbetriebe nicht wechseln wie ein 
Gewand! 


Welche Maßnahmen wären nun im R 
men der Fichtenkahlschlagwirtschaft rätlicg - 
um die Bedenken gegen letztere schwinden @ 
machen? Man erhalte die nützlichen Gabeg. 
welche die Natur freigebig darbietet (Erha - 
tung der Misch- und Beihölzer, die sich 4. 
Fichtenbeständen einfinden — freilich in n 
zulässigem Maße; Erhaltung von Vorwue 
horsten) ; man weise die Fichte in ihre Schra 
ken zurück und ziehe Mischwald nach! U 
erster Richtung wird besonders auf die Kıeig. 
und die Lärche hingewiesen, in letzterer Hi 
sicht erinnert Verfasser an die Laubholzixg . 
mischung. | 

L. Hufnagl, Wie soll der Wienerwald bå 
wirtschaftet werden? (Bl. a. d. W. rt 

Verfasser wendet sich — oft in re 
drastischen Worten — gegen die gegenwärtt 
gehandhabte Wirtschaft im Wienerwalde, 
ja den Kahlschlag dekretiert. Hufnagl wünse 
starke 
Lichtungen, Löcherhiebe. Alle 
nahmen hält er für erlaubt, nur nicht Ri 
imungshiebe in größeren Flächen, solange nich 
der neben- und zwischenwachsende neue 
stand selbst schattenspendend ist. Überhd 
von Eiche, Ahorn, Mehlbeerbaum, Elzbeei 
baum soll zur Regel werden. Eine Parkwir 
schaft im Wienerwalde würde sogar 27 
höhere Erträge lohnen. ,„Waldbau voran 
heiße das Schlagwort für viele Jahrzehnte. ı 

Splettstößer, Das Jahr 1911 in der Obea 
försteres Rohrwiese, Regierungsbezirk Marien 
werder. (Z. f. F. u. J. 778—783.) i 

Das Jahr 1911 war ein durchaus abnorme 
Der Nachtfrost vom 20. zum 21. Mai bracht 
traurige Erfahrungen. In 0.2 bis 1 m hoha 
Kiefernkulturen sah man überall, zumal a 
windgeschützten Stellen, welke Triebe. De 
Nachtfrost vom 10. zum 11. Juni zeitigte Ver 
wüstungen von seltener Intensität. Bis 1n 
hohe Kiefern trugen welke, hängende Triebe 
Besonders tiefergelegene Partien hatten pe 
litten, ebenso die windgeschützten Lagen. ln 
Walde hatten die Kulturen der letzten zwe 
Jahre nicht gelitten, wohl aber auf Ödland mi 
seinem leichten Boden. Saaten wie Pflanzun 
gen waren in gleichem Grade hergenomnmen 

Von Mitte Juni an durch 4 Monate fiel kei 
Regen. Die Dürreschäden in den Kiefernkul 
turen waren überaus groß. Am besten hat sid 
die Kiefer dort gehalten, wo sie allein stand 
also auf Flugsand oder auf eben aufgelassene: 
Feldern. Je dichter der Bodenüberzug, dest: 
mehr hatte die Kiefer gelitten; so besonder 
in dichtem Heidewuchs. Hier schädigte de 
Spätfrost und sodann die Dürre. 

Der Verf. bespricht sodann die Ansprüch 
und die Einwirkungen des Heidekrautes au 
den Boden. Die Heide findet sich vornehm 
lich auf nährstoffarmem Boden; sie ist ei 
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lachwurzler mit einem außerordentlich dich- 
n Wurzelgeäst.e. Auch die oberirdischen Or- 
ane bilden ein Gewirr von dichtverzweigten 
sten. Die Niederschlagswässer werden von 
en dichten Heidepolstern aufgesogen und nur 
ım geringsten Teile an die tieferen Boden- 
hichten abgegeben. Dies gilt besonders von 
urzen Gewitterregen. Solche Örtlichkeiten 
önnen nur von der Winterfeuchtigkeit Nut- 
ən haben. In trockenen Sommern beginnt dann 
ie Wassernot in den mit Heide bedeckten 
trecken; nur jene Pflanzen können da ge- 
eihen, die mit ihren Wurzeln in tiefere Boden- 
:hichten zu dringen vermögen. Im Winter 
312 war auf den Heidekrautflächen bis 0.5 m 
ıefe im Boden keine Spur von Feuchtigkeit 
u finden. 

Überall wo die Heide und dichter Boden- 
berzug fehlten, haben sich die Kiefernkul- 
ıren gehalten. Der Kiefernkultur sollte da- 
er stets eine Bodenbearbeitung vorausgehen, 
ie den Boden in einen Zustand versetzt, den 
er Acker aufweist. Der Bodenüberzug muß 
ntergebracht werden. Dies kann nur durch 
"ınbruch der ganzen Fläche geschehen. Die 
leide muß vertilgt werden; ob dies mit Feuer, 
lacke oder Pflug geschieht, ist gleichgültig, 
och muß es gründlich erfolgen. Die Boden- 
earbeitung muß tief reichen und vor Winter 
rfolgen. Bei der Kiefernpflanzung genügt 
in Verband von 1:1.3 m; die in Nordost- 
eutschland mit fichtenähnlicher Krone 
vachsende Kiefer erzeugt auch in diesem Ver- 
‚ande kein ästiges Holz. Man sollte stets be- 
trebt sein, jeglicher Verheidung vorzubeugen. 
n Kiefernstangenhölzern sollte man der 
Jeide durch beschattenden Buchenunterbau 
uvorkommen. 

H. Foetsch, Aus dreißigjähriger Praxis. 
F. Zbl. 232—247.) 

Der Artikel behandelt die forstwirtschaft- 
ichen, vornehmlich auch waldbaulichen Ver- 
rältnisse des im südöstlichen Teile der baye- 
ischen Rheinpfalz gelegenen Bienwaldes. Die 
3odenverhältnisse sind als für den Wald- 
wuchs selten gute zu bezeichnen, die Zuwachs- 
‚erhältnisse erscheinen dem milden Klima ent- 
;prechend. Eichenjungwüchse zeigen häufig 
Jahrestriebe von 1 m Länge, bei den Nadel- 
ıölzern sind solche von 1.2 m keine Seltenheit. 


Für die auf großen zusammenhängenden 
Flächen der Eiche zusagenden Standorte ist 
lie Erziehung von reinen Eichenbeständen 
(Stieleiche) mit nachfolgendem Buchenunter- 
‚au das Ziel der Wirtschaft. Die urwaldartı- 
ren Bestände verlangen da eine besondere Be- 
randlung. Die Hauptholzart bildet die Stiel- 
‘ache mit Hainbuchen, auf trockenen Stellen 
mit Buchen durchstellt. Die nassen Teile tra- 
ren Erlen, Birken und Flatterulmen; auch 
jüngere Eschengruppen finden sich. Die 
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frischeren Orte sind verjüngungsfähig, mit 
leichter Grasnarbe bedeckt, die erhöhten Stel- 
len (Buchenbuckeln) tragen vielfach Roh- 
humus. 

Die Verjüngung ist teils eine natürliche, 
teils eine künstliche. Die natürliche erfolgt 
durch Unterhacken der von den Mutterbäu- 
men abgefallenen Eicheln, die künstliche in 
den mit Alteichen nicht bestockten Teilen 
mittels Saat oder Pflanzung 1—2jähriger Säm- 
linge in vorbereitete Streifen, wo der Boden 
verrast ist, oder durch Klemmpflanzung bei 
entsprechender Bodengare. 

Der Altbestand wird sehr langsam abge- 
räumt — in einem Zeitraum von 15—20 Jah- 
ren —, und dies wegen der hohen Frostgefahr 
und auch mit Rücksicht auf die Bodennässe, 
die durch den Altbestand günstig geregelt 
wird. Räumt man zu rasch ab, leidet auch der 
zurückbleibende Teil des Mutterbestandes 
durch Überschuß an Bodenwasser, der Jung- 
bestand überdies durch üppigen Graswuchıhs. 
Künstliche Entwässerungen solcher Lagen 
führen nicht zum Ziele. Bei der Übernahnie 
des Bienwaldes durch die bayerische Verwal- 
tung (1815) wurden ausgedehnte, etwas 
höher gelegene Ödflächen zumeist mit reiner 
Kiefer aufgeforstet, auf Standorten, die teils 
vorwiegend zur Laubholzzucht, größtenteils 
aber zur Anzucht von mit Laubholz gemisch- 
ten Nadelholzbeständen geeignet erscheinen. 
Diese einst dichten Saatbestände wurden 
frühzeitig durch Stürme gelockert; ihr Bo- 
den bedeckte sich mit dichtem Heidelbeer- 
wuchse. Sie werden jetzt durch horst- 
weisen Buchenvorbau, die mehr verlichteten 
Teile durch Fichtenkultur aufgeforstet. Auch 
Kiefern, Lärchen, Tannen und Stroben kom- 
men hier zur Verwendung. Wo der Boden be- 
reits zu weit verwildert ist, wird Kiefer kultı- 
viert mit der Absicht, sie später mit Buche zu 
unterbauen. Fichtenbestände leiden hier selır 
stark durch Stürme. 

Bei der Bestandespflege ist zunächst auf die 
Schaffung und Erhaltung von Schutz- und 
Treibhölzern zu sehen: Birke, Erle, Aspe, Kie- 
fer, Weichhölzer. Die Frostgefahr fordert 
diese Maßnahme. Die Weichhölzer sollen zu- 
nächst nur geköpft, später erst ausgehauen 
werden. Häufig ist es notwendig, die durch 
Fröste nicht leidende Hainbuche zu entgipfeln, 
weil gerade diese Holzart infolge der häufigen 
Fruktifikation eine ernste Gefahr für die 
Eiche bedeutet. 

Nach mehrmaligen Durchforstungen be- 
ginnt dann etwa im 40.-—45. Jahre der Unter- 
bau der Eichen mit Buchen. Die letzteren er- 
halten sich jahrzehntelang unter stärkeren 
Drucke, um später ihre Aufgabe zu erfüllen. 

In den Beständen wird eine umfassende 
Trockenastung mit Leiter und Säge geübt; 
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dieselbe erfolgt auf 10—15 m Höhe und kostet 
pro Stamm 5—10 Pfg. Pro ha werden ca. 600 
Stämme geastet, was einer Ausgabe von im 
Durchschnitt 45 Mk. gleichkommt. Finanziell 
erscheint diese Ausgabe gerechtfertigt; sie 
wird übrigens durch Verkauf des gewonnenen 
Reisigmaterials verringert. Die Astwunden 
überwallen nach 5—6 Jahren, nach 10—12 
Jahren sind die Aststellen glatt. Auch die 
trockenen Aststummeln an Eichen werden 
entfernt. 

Schneedruckschäden wird durch frühzei- 
tige Durchforstungen mit Erfolg entgegen- 
gearbeitet. 

Der Standortspflege wird durch Buchen- 
unterbau gedient. Der Unterbau der Buche 
erfolgt ausnahmslos durch Klemmpflanzung 
ohne Bodenvorbereitung; dasselbe gilt von dem 
Fichtenunterbau, während die Tanne in 
Löcher gepflanzt wird. Kosten pro ha (Pflanz- 
weite 1.2—1.5 m im Quadrat) betragen 20 bis 
30 Mk. 

In den reinen Kiefernbeständen haben sich 
mächtige Rohhumusschichten gebildet, unter 
deren Einfluß die Bestände ernstlich leiden. 
Buchenbeimischung wäre da am Platze ge- 
wesen. Ungeheure Mengen von Heidelbeeren 
werden überdies alljährlich aus dem Walde ge- 
tragen. Als einziges Gegenmittel bleibt hier 
Erziehung von mit Laubholz gemischten Be- 
ständen, wie auch der Unterbau der Kiefer mit 
Buchen. 

O. Paul, Vier Jahre Karstaufforstung in 
Adelsberg. (Oe. F. 41—44 und 192—194.) Mit 
5 Abbildungen. 

Bespricht die Aktion der Karstaufforstung 
nächst Adelsberg hinsichtlich der Vorarbeiten, 
der Pflanzenverpackung und des Pflanzen- 
transportes (in durchlochten Kisten), des 
Pflanzeneinschlagens. Sodann wird die Art 
der Arbeitspläne, die Verrechnung und Aus- 
zahlung der Kulturarbeiter, die Inspektion 
der Arbeitsfelder, das Einschlämmen der Setz- 
linge und die Pflanzung selbst erörtert. 
Hauptkulturholzart ist die Schwarzföhre, die 
2jährig versetzt wird; neben dieser werden 
Fichten, Tannen und Weymouthskiefern, wie 
auch verschiedene Laubhölzer verwendet. Die 
Pflanzen dürfen im Karste nicht locker ge- 
setzt werden, das Erdreich soll ım Pflanzloch 
ziemlich kompakt sein. Das Belegen der Erde 
um die Pflanze mit Rasenplaggen und Steinen 
wird viel benutzt. Pro ha werden im Durch- 
schnitt 8000 Pflanzen ohne Einhaltung eines 
geometrischen Verbandes gesetzt. Die Kosten 
der Aufforstung schwanken pro 1000 Pflanzen 
bei der Neuaufforstung von K. 8.50 bis K. 13, 
bei Nachbesserungen von K.7 bis K. 12, und 
beim Unterbau von K. 6.50 bis K. 11.50. — Die 
Kulturen beginnen zeitig im Frühjahre gleich 
nach Abgang des Schnees, bevor. noch die 
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Feldarbeiten ihren Anfang genommen hahen 
Die Kulturen dauern bei ihrer in der Regel erof- 
Ben Ausdehnung 21% bis 3 Monate. Schließt: 
lich spricht der Verfasser von der Errichtun 
der Trockenmauern und von Feuergräben. Did - 
ersteren schützen gegen Feuer wie auch gege 
Viehzutritt, letztere haben wohl nur d 
Feuerschutz zu erfüllen. 


Im Verfolge der Abhandlung wird das Au 
forstungspräliminare an einem konkreten Bei 
spiele dargelegt. Sodann wird von Unterha 
mit Tannen und von den Trockenastungen g 
sprochen. 


In den neu geschaffenen Karstbestänle 
kommen bereits Reinigungshiebe und An 
astungen als Pflegemaßnahmen in Frag 
Grasnutzungen sind an weitgehende 
schränkungen geknüpft. 

Nachweisung über den Bestand an Ö 
ländereien und den Fortgang ihrer Auffon 
stung im Wirtschaftsjahre 1. Oktober 190: 
in Preußen. (Z. f. F. u. J. 63—64.) 

Am 1. Oktober 190S umfaßte der Besta 
an Ödländereien 28 577.6069 ha; neu kultivie 
wurden im Wirtschaftsjahre 1. Okto 
1908/1909 6490.0764 ha, mithin betrug der B 
stand an Ödland am 1. Oktober 1909 22 47.32 
ha. Im Wirtschaftsjahre 1909/10 wurden net 
kultiviert 7425.675 ha, und es verblieben a 
Ödland am 1. Oktober 1910 19 469.613 ha. 

C. Frömbling, Über das Sichlichten und da 
Behandlung älterer Kiefernbestände. (F. ZU 
254—262.) 

Es wird zunächst der frühe Beginn un 
der außerordentlich energische Verlauf de 
Bestandsreinigung bei der Kiefer betont 
Trotz dieser Ausscheidung bleiben Weib 
föhrenbestände bis zum 40. Jahre vollends «+ 
schlossen; von diesem Alter machen sich un 
liebsame Ausscheidungen bemerkbar. Fröntt: 
ling möchte daher die Kiefer nicht bedin 
gungslos als eine entschiedene Lichtpflanz 
charakterisieren. Das Sichlichten gestalte 
sich genau in dem Grade, wie eben Hallimast! 
und Schwamm in ihrem verderblichen Aut 
treten Vorschub leisten oder nicht. Wo di 
Schädlinge fehlen, bleiben die Kiefern 
bestände geschlossen. Zweifellos sind Luit 
feuchtigkeit und Bodenfrische zwei Faktorer 
die den zwei genannten Schädlingen den grü! 
ten Vorschub leisten; also gerade auf den de 
Kiefer am meisten zusagenden Standorteı 
auf frischen, tiefgründigen, lehmigen San 
böden des Flachlandes müssen die Verheerur 
gen am fühlbarsten sein. Die Folge ist Fir 
buße am Holzertrage und Verangerung dc 
Bodens. Hier wird Unterbau notwendig. I 
Kiefernbeständen, die in 10 bis 20 Jahren zu 
Abnutzung kommen sollen, könnte der Unte: 
bau der Christbaumzucht gewidmet werdeı 
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 Jener Unterbau, der später gleichzeitig mit 
n Kiefernbestande genutzt zu werden he- 
'en ist, sollte möglichst frühzeitig begründet 
rden. Buche und Fichte kommen da als 
terbau-Holzarten in Betracht. 

Dr. Heck, Verhalten erwachsener Fichten 
jen Dürre und Frost. (F. Zbl. 600—607 und 


Der Verfasser behandelt den Zuwachs des 
rrejahres 1911 und Frostrisse im darauf- 
genden Winter. Wer meinen würde, die 
rre des Juli und August 1911 hätte hinsicht- 
n des Jahreszuwachses von 1911 einen sehr 
rken oder nur auch nennenswerten Ausfall 
ıabt, würde sich vollständig täuschen; es 
ren eben die Niederschlagsverhältnisse inı 
u und Juni 1911 sehr günstige gewesen, 
nso auch die Wärmegestaltung. Diese Mo- 
nte sind für die Größe des Jahreszuwachses 
an maßgebend. 

Der mit andauernder Hitze verbundene 
ederschlagsausfall des Monates August und 
m Teile schon des Juli 1911 hat den Tod 
Jer Fichtenstämme verschuldet. Trotz die- 
; Massenabsterbens der Fichte hat der Jahr- 
ıg 1911 gar keinen Zuwachsausfall zum 
ısdrucke gebracht. Bemerkenswert ist, daß 
i all diesen Erscheinungen das Verhalten 
r einzelnen Stämme vollends individuell, 
sichsam ein persönliches war. Das Abster- 
Tas Stämme erfolgte erst im Frühsommer 

Die Esche hat sich i. J. 1911 als gegen 
uchtigkeitsmangel sehr empfindlich erwie- 
n; ihr Zuwachs ist gegen 1910 wesentlich 
 rückgeblieben. Japanische Lärche, grüne 
‚uglastanne und Lawsonszypresse hatten 
ırch die Dürre nur wenig gelitten. 
In Abt. 7 des Staatswaldes Hemmrichsholz 
obachtete Heck an 20jähr. Fichten zahl- 
iche Frostrisse von bis 3 m Höhe und 5 bis 
‚mm Breite; sie verliefen leicht spiralförmig 
ıd lagen zumeist an der Nordseite der Fich- 
n. Der Verf. versucht für diese Erscheinung 
algende Erklärung: Dem sehr trockenen 
mmer 1911 folgte ein niederschlagsreicher 
erbst und ein milder Winter; da nahte Mitte 
anuar 1912 ein eisiger Nordostwind. Dieser 
wirkte das Gefrieren des wasserübersättig- 
m Holzes und die Frostrisse, die vorher nie 
»obachtet worden sind. Die Erscheinung der 
Tostrisse zeigte sich nur an mit Laubholz ge- 
uschten Fichten. 
Hamm, Zur Rotbuchenwirtschaft. (A. F. u. 
.2.119—121.) 
Der Verfasser führt den Nachweis, daß die 
esamung eines Buchenstangenholzes als 
istige und nachteilige Betriebsbeengung em- 
funden werden kann. 
Regen starke Durchforstungen die Samen- 
 woduktion frühzeitig an, und ist die Stellung 


des durchforsteten Stangenholzes so licht, daß 
eine entstandene Besamung unter dem Ein- 
treten des Kronenschlusses nicht wieder zu- 
grunde geht, dann ergibt sich eine Zwangs-- 
lage, aus welcher drei Notwege heraushelfen 
können: entweder lichtet (und räumt) man 
dem Bedürfnisse des Jungwuchses entspre- 
chend weiter, oder man läßt Jung- und Altholz 
ineinander wachsen, oder endlich man läßt 
den Mutterbestand sich schließen und verur- 
teilt den Jungwuchs zum Bodenschutzholz. Im 
ersten Fall muß der Mutterbestand vor er- 
langter Hiebsreife und bevor er den vollen 
Genuß des Lichtungszuwachses hat, heraus- 
gehauen werden; dies bedeutet eine störende 
Vorratseinzehrung. Das Ineinanderwachsen 
von Jung- und Altholz führt zur Buchen- 
starkholzzucht, deren Sortimente nach der 
Preisbildung für Buchenstarkholz keine wirt- 
schaftliche Berechtigung in sich schließen. Die 
Verurteilung des Jungwuchses zum Boden- 
schutzholze bringt eine große Erschwerung 
der einstigen Bestandesverjüngung mit sich. 

Die geschilderten Nachteile lassen es ange- 
zeigt erscheinen, die Buchenstangenhölzer so 
zu durchforsten, daß eine sich vorzeitig ein- 
stellende Buchenbesamung wieder zugrunde 
gehen muß. 

In Buchen - Tannen - Mischbeständen muß 
der Buchenbestand so dunkel gehalten werden, 
daß wohl die Weıßtanne, nicht aber die Buche 
sich verjüngen kann; würde man stärker lich- 
ten, erhielte man reine Buchenverjüngung. 

Bei Hochdurchforstungen liegen die Ver- 
hältnisse insofern anders, als man infolge der 
vorhandenen lebensfähigen und somit beschat- 
tenden unteren Etage eine vorzeitige natür- 
liche Verjüngung nicht zu fürchten braucht. 

Guse, Einiges über die Espe (Aspe, Popu- 
lus tremula). (A. F. u. J. Z. 376—379.) 

Die Aspe findet sich bis 70° n. Br.; in den 
Bergen geht sie weit höher als die Rotbuche. 
Auf guten Standorten und in entsprechenden 
Wuchsgebieten wird die Aspe gerade, säulen- 
förmig, vollholzig. Das Holz ıst regelmäßig 
gebaut, weich und glänzend; es enthält in fri- 
sehem Zustande 40—44 % Wasser. Ihre Voll- 
kommenheit erreicht die Aspe erst östlich der 
Weichsel. In Rußland bildet sie die schönsten 
Bestände. Hauptbedingungen ihres Gedeihens 
sind Feuchtigkeit und Lockerheit des Bodens. 
Gegen Kälte ist sie unempfindlich. Ihre An- 
sprüche an Tiefgründigkeit sind mäßig. Über- 
schwemmungen verträgt sie. Im trockenen 
Sande entwickelt sie sich schlecht und wird 
bald kernfaul. 

Zur Erziehung guten Nutzholzes genügt 
ein Umtrieb von 50—60 Jahren. Nach Graf 
Vargas de Bedewar sind im russischen Gou- 
vernement Tula folgende Stammzahlen in gut- 
wüchsigen Aspenbeständen festzustellen: 
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Im Alter von 20 Jahren 1830 Stämme pro ha 
N n ” 40 N 1280 N » N 


p 9 n 60 9 132 n N n 
n n n 80 n 550 9 N» n 
n n kl 100 n 460 9 n n 


Derselbe Forstmann stellte fest im Alter 
von 40 Jahren pro ha 323 fm, im 60jähr. Alter 
430 fm pro ha. Unter günstigen Verhältnissen 
wird die Espe 40 m hoch und 1.75 m stark in 
Brusthöhe. In Finnland bleibt diese Holzart 
bis zum 170. Jahre gesund; in Deutschland be- 
trägt dies Alter wohl nicht mehr als 80 Jahre. 

Das Espenholz ist sehr leicht. Nach Neste- 
rows Untersuchungen ist seine Dauer in freier 
Luft sehr gering (50 Jahre gegenüber 100 
Jahren bei Eichenholz). 

Die Dauer und Festigkeit des Espenholzes 
kann man erhöhen, wenn man den Baum 2—3 
Jahre vor dem Hiebe schält und abwelken 
läßt. In Rußland wird das Espenholz mit 
Vorliebe zu Barken und zu Einbäumen ver- 
wendet. Sehr geeignet ist es als Blindholz 
und zur inneren Ausstattung; vielfach wird 
es verarbeitet zu Schaufeln, Holzschuhen, 
Schüsseln, Schalen, Spielwaren. Besonders 
beliebt ist es zur Erzeugung von Zündhölz- 
chen, von Schachteln, von Kisten. Die Espe 
liefert den besten Holzstoff. 

Guse empfiehlt die Aspe einer größeren 
Berücksichtigung in unseren Wirtschafts- 
forsten. 

B. Wassenberg, Die Korbweide und Ka- 
o ppel im Roergebiete. (D. F. Z. 403 bis 
408. 


Die Ausführungen beziehen sich auf das 
Gebiet von Jülich bis zur holländischen 
Grenze; hier findet man alliberall saftige 
Wiesen mit Kanadapappeln bewachsen und 
großartige Korbweidenanlagen. Auf sandi- 
gen, trockenen Lagen nimmt man Salix fra- 
gilis oder Salıx alba vitellina, für feuchte Bö- 
den Salix viminalis oder S. pentandra oder S. 
amygdalina. Der Grundwasserstand soll im 
Sommer auf mindestens 30 em sinken; perio- 
dische Überschwemmungen schaden nicht. 
Bei der Bodenbearbeitung — stets im Herbst 
— darf Geld und Mühe nicht gespart werden: 
Rijolung mit dem Spaten auf 50 em Tiefe. 
Hierbei ist Akkordarbeit empfehlenswert. 
Oder man schält die obere Schicht mit dem 
Balancierpflug ab und läßt die untere mit Spa- 
ten aufwerfen. Mit der Bodenbearbeitung 
geht die Düngung einher (Stallmist oder 
uründüngung mit Klee, Lupine). Ende März 
beginnt das Pflanzen der gewöhnlich 2jähri- 
gen Stecklinge. Letztere sollen 20—30 em lang 
sein; in festem Boden wohl nur 20 cm. Das 
Abhauen der Stecklinge geschieht mit einer 
sehr scharfen Heppe. Von jedem Steckling 
wird kurz vor dem Pflanzen am unteren Ende 
ein Stückchen abgehauen, um ein rascheres 


Überwallen und leichteres Anwurzeln zu er 
zielen. Die Stecklinge werden schräg in der 
Boden gestoßen. Das Behacken der Kulture 
soll möglichst flach geschehen, um die War 
zeln zu schonen. Die Pflanzung erfolgt seh 
eng, im Reihenverbande 40 : 10! So erhält ma 
schlanke und gerade Ruten. Die Anlage is 
besonders im ersten Sommer rein zu halte 
leicht zu behacken. Das Schneiden der Korl 
weiden geschieht vom Dezember bis März. be 
Schnee darf nicht geschnitten werden. De 
Stummel soll nur 2-3 Ruten hervorbringen 
Der Schnitt erfolgt mit der Weidenheppe. M: 
dem ersten Schnitt geschieht auch das Na: 
bessern. Künstliche Düngungen haben siü 
im Roergebiete nicht bewährt. 

Ist die Weidenanlage nicht mehr geniigen: 
ertragreich, wird sie gerodet und muß daraa 
4—5 Jahre einer landwirtschaftlichen P 
nutzung unterworfen werden. Eine aber 
malige sofortige Weidenkultur gerät nicht. 

Sehr rentabel ist die Vermischung v“ 
Weiden mit der kanadischen Pappel beson 
ders dort, wo man später Viehweiden anlege 
will. Die Pappelstecklinge werden in Al 
ständen von 6 m gepflanzt. Populus cana.kı 
sis erzeugt viel mehr Holzmasse als P. nigra 
keine andere Holzart kommt ihr gleich. 1h 
40jähr. Pappelbestandes gibt eine Holzmass 
von 400 bis 500 fm mit einem Werte von 6 bi 
10000 Mk. Der Kulturaufwand hat hierk 
höchstens 300 Mk. pro ha betragen. Die ji 
rigen Stecklinge werden in der Länge von \. 
bis 1.5 m auf gut rijoltem Boden in 0.75 bi 
l m Weite verschult und hier 4-6 Jahre h 
lassen. Sie sind dann 4 bis 6 m hoch, geeigw 
zum Verpflanzen. Die Kanadapappeln werde: 
öfter, aber stets mäßig aufgeastet. Die Wunil 
stellen sind mit Teer zu bestreichen. In de: 
ersten 20 Jahren soll die Krone die Hälfte de 
Baumlänge einnehmen, später nur mehr !,, 
Ein häufiger Fehler im Holze der kanadische 
Pappel ist die Ringschäle. 

Das Holz der P. canadensis wird zw Bret 
tern verschnitten, auch zu Zündhölzchen ver 
wendet; schwächeres Holz wird von Hol 
schuhmachern gekauft. Ein Festmeter Hol 
gibt 75 bis 90 Paar Holzschuhe. | 

Klein, Die Korkeiche und ihre Produkte ıı 
ihrer ökonomischen Bedeutung für Portuvr! 
(N. Z. f. F. u. L. 549—559.) | 

Portugal kann man vom waldwirtschaft 
lichen Standpunkte in drei Regionen teilen 
jene der Pinus Pinaster Ait., eine andere de 
Quercus suber und Quercus ilex und ein 
dritte der Quercus pedunculata und Quereu: 
tozza. — Die früher ausgedehnten Bestänl: 
von Pinus pinea wurden zum großen Teik 
verwüstet und kaum nachgezogen. In diese: 
Richtung wird heute manches wieder gul 
gemacht, Viel angebaut in sehr gut gedeihen- 


ıtsches Sprachgeklet. 


Wealdbau. 


ı Kulturen findet sich Eucalyptus globulus. 
s Hauptgebiet der Korkeichenkultur liegt 
llich des Tejo (in den Territorien von Beja 
d Evora). Im Süden des Vorkommens baut 

Korkeiche einen kurzen gedrungenen 
ımm, der sich in 1.5—3 m Höhe verzweigt 
d eine breite, buschige Krone bildet. Im 
rden — mit Pinus maritima gemischt — 
rd der Stamm schlanker und auch wesent- 
h länger. Im ersteren Gebiete ist die Kork- 
wınnung Ziel der Wirtschaft, da muß die 
‘one vollen, freien Lichtgenuß besitzen. Im 
jährigen Alter kann man unter besonders 
nstigen Verhältnissen bereits Kork nutzen. 
ben Kork bilden auch die Eicheln einen 
genstand lebhaften Handels. Von der Mil- 
n Schweine, die jährlich etwa in Portugal 
mästet werden, wird ungefähr !/, mit 
cheln aufgefüttert.e Der Boden der Kork- 
'henbestände wird frei von Gestrüpp gehal- 
ı und beackert für Zwecke von landwirt- 
naftlicher Zwischenkultur. 

Alle bestehenden Korkeichenwälder sind 
rch spontane Aussaat entstanden; in neuerer 
it werden künstliche Saaten angelegt. Man 
rwendet da zur Eichelgewinnung gern 
utterbäume, die als gute Korkproduzenten 
kannt sind. Die Aussaat erfolgt im Früh- 
hr entweder in voll gepflügten Boden oder 
Pflugfurchen. Mit 10 Jahren wird der erste 
ıngfernkork geschält. Pflanzungen sind 
lten (Ausfüllen von Lücken). Der Kork 
ird entweder vom Waldbesitzer selbst ge- 
hält oder die Nutzung wird auf 20-40 Jahre 

Pacht gegeben. Die erste Schälung er- 
lgt zwischen dem 15. und 20. Lebens- 
hre. Die Korknutzung erfolgt in den 
onaten Juni, Juli und August. Das 
-hälen wiederholt sich alle 9 bis 10 Jahre. 
u wird der ganze Baum auf einmal ge- 
hält. 

Das Schälen erfolgt mit einer Axt mit halb- 
ondförmiger Schneide. Jungfernkork und 
bfall werden abgesondert. Die Verkaufs- 
nheit ist eine Gewichtsmenge von 15 kg, die 
roba. Der Kork wird zunächst in Streifen 
schnitten und gedämpft. Im weiteren Ver- 
lge bespricht der. Verf. die Herstellung von 
laschenkorken und die Feinde des Korkes 
juprestiden, Ameisen, Wickler). 

Zum Schlusse teilt Klein interessante Da- 
n über die Korkproduktion und den Kork- 
andel mit. Die Hauptabnehmer für Kork 
nd Deutschland, Belgien, die Vereinigten 
taaten, Frankreich, Brasilien und besonders 
neland. 

W.J. Buck, Die spanische Edeltanne, Abies 
insapo. (M. d. D. D. G. 138—141.) 

Es wird das Vorkommen der spanischen 
anne in dem Gebirgszug der Serrania de 
onda beschrieben, hier allein ist Abies Pin- 


sapo daheim, u. z. nur an drei Stellen: am San 
Cristóbal, an der Sierra de las Nieves und in 
der Sierra Bermeja. Ihr Vorkommen he- 
schränkt sich immer nur auf die Nordlehnen 
der Berge. Wenn auch einzelne der Tannen 
schlank und einstämmig emporstreben, so ha- 
ben doch viele die Neigung, sich flach auszu- 
breiten und vielstämmig zu entwickeln. Abies 
Pinsapo erwächst zu riesenhaften Exemplaren. 
Oft findet man sie im Felsgerölle, selbst auf 
nacktem Felsen. Die Pinsapo-Forsten sind 
einer schrecklichen Verwüstung durch Axt 
und Feuer, Sturm und Lawinen preisgegeben. 

Das Holz der Pinsapo ist ziemlich hart, 
aber zu astreich für einen allgemeinen Ge- 
brauch; zu Holzkohle taugt es nicht. Zum An- 
zünden der Kohlenmeiler wird es aber sehr 
viel gebraucht und daher die Devastation der 
Pinsapo-Bestände. — Es wäre zu wünschen, 
daß die einzigartigen Pinsapo - Waldungen 
besser geschützt und auch der Zukunft erhal- 
ten werden! 


VI. Bücher und andere selb- 
ständige Schriften. 


Harsch, Die Kiefer des württembergischen 
Schwarzwaldes (Unsere Forstwirtschaft im 
0. Jahrhundert, 7. Band. Tübingen 1912 — 
Laupp’sche Buchhandlung). 

Die Kiefernbestände Württembergs stocken 
zumeist auf Buntsandstein, der tonarme kar- 
honatfreie Sandböden liefert. Die heutigen 
Kiefernalthölzer sind Produkte des Femel- 
waldes. Mischbestände bilden die Ausnahme. 
Die Wirtschaftsvorschriften von 1864 schufen 
große Kahlflächen. Der Kalkmangel im Bo- 
den brachte bei den hohen Niederschlägen und 
dem rauhen Klima des Schwarzwaldes eine 
Entartung des Bodens mit sich überall dort, 
wo der Waldzustand kein günstiger war. 

Der Femelbetrieb in den Kiefernforsten 
entwertet die Qualität des Holzes in hohem 
Maße vornehmlich durch die große Ästigkeit. 
Die Untersuchungen über die Massenleistung 
der Kiefernbestände haben ergeben, daß eine 
volle Kronenfreiheit der Stämme im höheren 
Alter in erster Linie angestrebt werden miisse. 
Das einzige Mittel zur Vorbeugung der Ent- 
stehung einer Trockentorf bildenden Vegeta- 
tion, in deren Gefolge sich Ortstein einfindet, 
ist die Begründung von Kiefernmischbeständen 
und der Unterbau reiner Kiefernbestände. 
Freilich versagen beide Mittel auf den armen 
Sandhöden. Bei Vorhandensein von Trocken- 
torf wird man zuvörderst die schädigende Bo- 
dendecke entfernen, sodann tunlichst kalken 
und den Unterbau durch Pflanzung mit gründ- 
licher Bodenbearbeitung schaffen. Die Dün- 
gung erfolgt in die Pflanzlöcher. 
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Zum Unterbau verwendet Harsch Buche 
und Tanne. Die Verjüngung besorgt er durch 
Randbesamung in Schmalschlägen von etwa 
20 m Breite. 

Die Bekämpfung der Klebsandbildung auf 
dem roten Letten des oberen Buntsandsteins 
erfordert außer der Düngung eine systema- 
tische Ableitung des Tagwassers. 

Als Hauptholzart für die zur Entartung 
neigenden Böden des Hochplateaus und der 
Sommerhänge kann nur die Kiefer ın Be- 
tracht kommen. Vom Standpunkte des Bo- 
denschutzes wäre Unterbau derselben ins 
Auge zu fassen. Im Bereiche des mittleren 
und oberen Buntsandsteins empfehlen sich 
Buche und Tanne als Mischhölzer, in unterge- 
ordnetem Maße auf gesunden Böden auch die 
Fichte. — Um bessere Sortimente zu erziehen, 
wird man den gleichalterigen Hochwald als 
Bestandesform wählen. Bei der Verjüngung 
von Mischbeständen in Saumschlägen muß 
auf das verschiedene Liehtbedürfnis der ein- 
zelnen Holzarten Rücksicht genommen wer- 
den, und man führt die Verjüngung in zwei 
hintereinander liegenden Säumen, von denen 
der vordere lichtere dem Lichtbedürfnisse der 
Kiefer (eventl. auch der Fichte), der hintere 
dunklere dem Bedürfnisse der beigemischten 
Tanne und Buche Rechnung trägt. 

Mit dieser Art der W irtschaft hat Harsch 
im Laufe der letzten Jahre sehr gute Erfolge 
erzielt. 

C. Wagner, Der Blendersaumschlag und 
sein System. Mit 73 Abbildungen im Text 
und 2 farbigen Tafeln. Xl und 368. Tübin- 
gen, Laupp’sche Buchhandlung. 1912. 

Die vorliegende Schrift bildet die notwen- 
dige Ergänzung zu Wagners bekanntem 
Buche „Die Grundlagen der räumlichen Ord- 
nung im Walde“. Es ist ein Buch, das im 
Waldbau und in der Betriebseinrichtung zu- 
gleich fußt. Der Verfasser versucht in der 
Schrift, das neue Wirtschaftsprinzip der 
Mannigfaltigkeit der gegebenen Waldverhält- 
nisse anzupassen und die Übergangsmaß- 
regeln aus den herrschenden Formen ins neue 
System darzulegen. Er hebt im Vor- 
worte selbst hervor, daß manche seiner in 
dem Buche niedergelegten Lehren auf speku- 
lativem Wege gewonnen worden sind und da- 
mit der Kritik stark ausgesetzt erscheinen. 

Hier kann nur eine flüchtige Skizzierung 


des sehr reichen Inhaltes Platz finden. Zu- 
nächst werden, vom einzelnen Schlag ans- 


gchend, Methode und Verfahren der Blender- 
saumverjüngung dargelegt, sodann jene Mo- 
mente beleuchtet, die das Verfahren dauernd 
zu modifizieren vermögen. Ein eigenes Ka- 
pitel ist der Ausformung des Jungwuchses 
gewidmet. Sodann geht der Verfasser zum 
System der Saumschlagwirtschaft über und 
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bespricht hier zunächst den räumlichen Au 
bau der Wirtschaft, das Verhältnis zur z 
lichen Ordnung des Betriebes, den Gang d 
Wirtschaft. Im dritten Abschnitte wird : 
dann eingehend die Überführung der he 
herrschenden Formen in den Blendersanı 
schlag dargelegt. Gerade diese oft in se 
intime Details dringenden Ausführungen tr 
gen beinahe in ihrer Gänze den Charakt 
theoretischer Spekulationen, deren Ubert 
gung in das Leben des Wirtschaftswaldes n 
deren Erprobung die Zukunft bringen mı 

H. B. Jacobi, Die Verdrängung der Lau 
wälder durch die Nadelwälder in Deuts 
land. Tübingen, Laupp’sche Buchhandiın 

Es wird auf Grund geschichtlicher Studi 
in großen Zügen der Werdegang der un« 
Forstwirtschaft so sehr beeinflussenden w 
unser Landschaftsbild so sehr verändern! 
Erscheinung der Verdrängung der La 
wälder durch die Nadelwälder in Deutschia: 
eründlich behandelt. 

Der Verf. geht von der PBewaldı: 
Deutschlands in der Eiszeit aus und schilie 
ihre Veränderungen im Laufe der Zeiten. I 
werden die Einflüsse der Waldrodung und ıl 
Entwässerung, im besonderen jene der Hol 
nutzung (Brennholz, Köhlerei, Aschebrenıe 
Nutzholz), eingehend besprochen; auch wir 
erörtert, wie Waldweide, Mastnutzung, Wik 
stand und Streunutzung mitgewirkt habe 
um das Laubholz einzuschränken. 

Ein besonderes Kapitel ist der Darlegın 
jener Einflüsse gewidmet, die den PBetrieh 
arten zuzuschreiben sind, denn es ist gewi 
nicht gleichbedeutend für die Erhaltung 
Laubholzbestoekung, oh die Forste ım Pler 
terbetriebe oder im Kahlschlage bewirtschi' 
tet werden. Im 7. Kapitel spricht der V“ 
fasser über den Einfluß der Verjüngungs- ın 
Bestandesbegründungsarten auf die Verdrär 
gung der Laubholzbestoekung; im 9. Kapite 
wird dargelegt, wie auch statische Erwä@uf 
een, also finanzwirtschaftliche Interessen. ai 
die Verdrängung der Laubhölzer Einfu 
nehmen. | 

Im 11.Kapitel wird sodann e 
der Laubhölzer gewürdigt vom Gesichtspunft 
klimatischer, finanzieller, waldbaulicher uf 
hodenkundlicher Faktoren. Eingehend ve 
den schließlich die erhöhten Gefahren unt 
sucht, die ans der Vermehrung der Nadelhn 
bestände sieh ergeben, es werden unter dem: 
ben Gesiehtswinkel auch forstästhetische 
denken besprochen. 

Die Ausführungen Jacobťs stützen si 
auf ein überaus fleißiges Studium der “i 
schlägigen Literatur, welcher der Verf. 
in die entlegensten Winkel nachgegangen i 
In bezug auf die Einzelheiten der Darlegi 
gen muß wohl auf das Buch verwiesen " 
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Waldbau. 


ı, das auf 187 Seiten ein sehr reichhaltiges, 
Quellenstudium geschöpftes Material ent- 
It. i 


1. Dengler, Untersuchungen über die na- 
"lichen und künstlichen Verbreitungs- 
biete einiger forstlich und pflanzengeogra- 
isch wichtigen Holzarten in Nord- und 
'tteldeutschland. II. Die Horizontalverbrei- 
ng der Fichte (Picea excelsa Lk.). IXI. Die 
yrizontalverbreitung der Weißtanne (Abies 
ctinata DC.). Mit zwei Karten und mehre- 
n Tabellen. Auf Grund amtlichen Erhe- 
ngsmaterials, sowie ergänzènder statisti- 
aer und forstgeschichtlicher Studien. (Mit- 
lungen aus dem forstlichen Versuchswesen 


Preußens.) Neudamm 1912. J. Neumann. 

Der Verfasser behandelt zunächst die bis- 
herige Literatur, sodann verzeichnet er ge- 
schichtliche Daten über Anbau und natür- 
liches Vorkommen der Fichte und Weißtanne 
— gegliedert nach Gebieten des Deutschen 
Reiches —, bespricht die Verteilung der zwei 
Holzarten innerhalb des Erhebungsgebietes, 
das Vorkommen derselben auf verschiedenen 
Gesteins- und Bodenarten und macht endlich 
einen Versuch einer Erklärung des natür- 
lichen Grenzverlaufes. Dem Buche sind zwei 
Karten beigegeben, von welchen die eine das 
Verbreitungsgebiet der Fichte, die andere 
jenes der Weißtanne zeigt. 


Forstschutz. 


„ Forstzoologie und Schutz 


gegen Tiere. 
on Prof. Dr. Karl Eckstein in Eberswalde. 


I. Biographien. 
Baudisch, Fr. f. F. Zbl. 96—100. 


II. Im Allgemeinen. 


Fürst, H., Forstschutz. Loreys Handbuch 
er Forstwissenschaft. 3. Aufl. Herausgege- 
an von Dr. Chr. Wagner. Bd. 2. 1912. Ab- 
hnitt VII. p. 202—291. 

Behrens, Bericht über die Tätigkeit der 
arserl. Biologischen Anstalt für Land- und 
'orstwirtschaft im Jahre 1911. (7. Jahres- 
ericht.) Mitteilungen aus der Anstalt, Heft 
2. Berlin 1912. 

Hollrung, Jahresbericht über das Gebiet der 
fanzenkrankheiten. Bd. 13. Das Jahr 1910. 
erlin 1912. 

Der Bericht ist in seiner Anordnung in 
'mfang und Behandlung des Stoffes dem vor- 
ihrigen gleich. 

Herausgabe einer internationalen forst- 
chen Bibliographie. V.f.F.J.u. N. No. 10. 
91—12. p. 511—512. 

Der internationale Verband forstlicher 
rersuchsanstalten hat die Herausgabe eines 
jammelbandes der forstlichen Literatur von 
100—1910 beschlossen, desgleichen die An- 
age eines jährlichen Zettelkataloges. Die 
chweizerische forstliche Versuchsanstalt in 
‘ürich hat die Redaktion der Bibliographie 
ibernommen. — Es sei auch hier darauf auf- 
nerksam gemacht, daß ein anderer ähnlicher 


internationaler Jahresbericht mit dem Jahre 
1913 in London erscheinen wird. 

Sedlaczek, Über die lateinische Nomenkla- 
tur in der Forstzoologie. Oe. F. No. 20. 1912. 
p. 176. 

Sedlaczek schlägt vor, der modernen zoolo- 
gischen Nomenklatur nicht zu folgen, sondern 
die von Judeich-Nitsche gebrauchten Namen 
beizubehalten. 


Ill. Im Besonderen. 
a. Säugetiere. 


Kowarzik, R., Anpassung des Eichhörn- 
chens an große Sprünge. Z. f.d. g. F. 1. 1912. 
p. 50—51. 

Sciurus vulgaris springt mit ausgebreite- 
ten Vorderbeinen, ähnlich wie das Flughörn- 
chen. Die Wucht des Stoßes wird beim Auf- 
fallen gemindert durch die Elastizität der 
Beine. Elle und Speiche sind getrennt und 
nur an beiden Enden durch Bänder fest ver- 
einigt, entsprechend sind die Hinterbeine ge- 
baut. Beim Aufspringen „weichen die beiden 
Knochen durch Biegung nach den Seiten 
leicht aus“. 

Brandenburg, Zur Ernährung des Eich- 
hörnchens. D. J. Z. 1912. No. 8. Bd. 60. p. 124. 

Es scharrt ein Ameisennest aus. 

Rabes, Zur Ernährung des Eichhörnchens. 
D. J. Z. Bd. 60. p. 11. 

Das Eichhörnchen frißt Rasenameisen. 

Fulmek, L., Zur Wühlmausbekämpfung. 
Wiener landwirtschaftliche Zeitung No. 29, 
von 1910. Referat: Z. f. P. No. 6, p. 381. 

Arvicola amphibius und Arvicola agrestis. 
Die bewährten Fallen werden beschrieben. 
Giftpräparate mit Arsenik, Phosphor, Strych- 
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nin und Baryumcarbonat werden empfohlen. 
Löfflerscher Mäusetyphusbazillus und Ratin 
versagen öfter. Schwefelkohlenstoff soll zu 
teuer sein, die Mäuse retten sich dadurch, daß 
sie sich rasch ausgraben, vor den giftigen 
Dämpfen. 


Löschnig, J. und Schechner, K., Die Wühl- 
maus; ihre Lebensweise und Bekämpfung. 
Herausgeg. vom Landesobstbauverein für 
Niederösterreich. Wien, W. Frick. 8 15 S.. 
1 Taf., 13 Fig. 40 h. Referat Z. f. P. 1912. 
No. 6. p. 380—381. 


Schädlicher als die Mollmaus ist Arvicola 
agrestis, welche die Wurzelrinde ältester 
Bäume abnagt. Biologie der Mollmaus. Stän- 
dige Lockerung des Bodens um die Stämme 
vertreibt die Mäuse. Schlageisen werden 
empfohlen. 


Lang, W., Zur Bekämpfung der Feldmäuse. 
Mitteilung aus der K. Württ. Anstalt für 
Pflanzenschutz in Hohenheim. P. Bl. f. P. u. 
P. Heft 8. 1912. p. 85—89. 

Verschiedene Räucherapparate wurden 
untersucht. Die Ergebnisse sind nach Me- 
thode, Erfolg und Kosten zusammengestellt. 
Räuchern kann als Universalmittel im Kampf 
gegen Feldmäuse nicht in Betracht kommen. 


Hiltner, Über einen neuen Apparat zur 
Verteilung des Schwefelkohlenstoffs. P. B. f. 
P. u. P. Heft 6. 1912. p. 66—68. 

Derselbe wird beschrieben. 
anweisung. Preis Mk. 15.—. 

Korff und Maier, Vergleichende Versuche 
über die Wirkung verschiedener Mittel und 
Methoden zur Bekämpfung der Feldmaus- 
plage. P. Bl. f. P. u. P. 12. 1912. p. 137—151. 

Die Methode und die Ergebnisse der Ver- 
suche folgender Bekämpfungsarten: 


1. Vergiften mittels Gifthafer und Baryum- 
brot. 

2, Auslegen von mit Mäusetyphus infizier- 
tem Hafer und die Anwendung des Mäuse- 
tvphus nach einer neuen Methode. In der 
Hauptsache besteht sie darin, die Mäuse- 
tvphusbazillen den Mäusen nicht mehr mit 
Nahrungsstoffen zuzuführen, sondern sie in 
konzentrierter Form den Mäusen beizubrin- 
een. Eine ausführliche Schilderung soll spä- 
ter bekannt gegeben werden. 

3. Die gleichzeitige Anwendung von Mäuse- 
tvphus und Giftgetreide, darin bestehend, daß 
auf einem befallenen Feld die Hälfte der Lö- 
cher in gleichmäßiger Verteilung mit Gift- 
hafer oder Bazillenbrot heschiekt wurde. 

4. Die Vertilgung der Mäuse in den Bauen 
dureh Einführung von giftigen Gasen: 
Schwefelkohlenstoff, Schwefeldämpfen. Räu- 
cherverfahren wirken mangelhaft, zuverlässig 
ist die Anwendung und Wirkung des Schwe- 
felkohlenstoffes und des Mäusetyphusbazillus. 


Gebrauchs- 
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Die Wirkung der letzteren erstreckte s 
nachhaltig auf eine Zeit von über 2 Monat 
Rörig, Beiträge zur Biologie der Mäu 
Mitt. a. d. Kais. Biol. Anstalt f. Land- 
Forstwirtschaft. Heft 12. p. 22—25. 

Beschreibung der Zuchtkasten. 3 w 
hche Mäuse liefern 10 Zuchten mit 36 Jun; 
darunter nur 6 Weibchen. Gewicht der e 
geworfenen Maus 1,132 g, zur Zeit da 
selbständig werden, wiegen sie 11,14 g. Dug 
Darreichung von geringprozentigem Strvf 
ninweizen können Mäuse giftfest gema 
werden. 

Spiekermann, A., Über eine merkwürli 
Fraßbeschädigung am Roggen. P. Bl. f. P. 
P. Heft 5. 1912. p. 53—54. 

Die Beschädigungen, welche beschriehg ’ 


werden, werden der Mus minutus zug- 
schrieben. 

Steppes, Rührt die Erscheinung ! 
„Durchschnittes“ bei Getreide von E 
schaden her? N. Z. f. F. u. L. 1912. No. Y- 
p. 332—336. 


Die bekannte Erscheinung, daB Rogs 
halme abgeschnitten am Boden liegen, wi 
von verschiedenen Autoren auf die Tätigk 
der Arvicola agrestis, des Bilches, Hasen. då 
Chloropsfliege, des Otiorhynchus und 
Laubheuschrecke zurückgeführt. ` Verfas: 
hält die Sache für noch nicht geklärt. 

S., Hamster- oder Wildschaden? Z. d. A. 
J. V. 377. i 

Der Hamster kann ebenso aufrecht sitze 
wie Hase und Kaninchen, er kann Halme ab 
beißen und Ähren ausfressen. 

Ströse, Bekämpfuna der Kaninchen plaa 
unter Anwendung von Rohkresol. D. J. Z. Bi 
60. p. 299—301. 

Rohkresol, Cresolum erudens, in Drogerie! 
und Apotheken erhältlich, kostet 1 kg 0.80 M: 
Angaben über Verbrauchsmengen, Method 
Kosten,Erfolge. Vorsicht, da es ätzend wirk 
und auf der Haut Entzündungen hervorrufe 
kann. 

v. Beyern, Verwittern von Kanincher 
bauen. D. J. Z. Bd. 60. No. 14. p. 221. 

Versuche mit Rohkresol sind gelungen. 

Ernst, O., Das Verwittern der Kaninchn: 
baue. D. J. Z. 1912. Nr. 36. Bd. 59. p. 553. 5: 

Heringslake in die Baue gegossen, hält 4 
Kaninchen vom Befahren derselben ab, bis d 
Röhren verfallen. 

Dietrich, H., Eine neue Abhilfe gegen d 
Kaninchenplage. D. J. Z. 1912. No. 31. Bd. € 
p. 474. 

Die Frettehen sollen angeleint werden. 

Ströse, A., Das Verwittern der Baue c« 
Hilfsmittel zur Bekämpfung der Kaninche 
plage. D. J. Z. 1912. No. 22. Bd. 59. p. 331—: 

Durch Eingießen von Alpha-Naphths 
amin oder stinkendem Teeröl werden Kani 


entsches Sprachgebiet. 


Forstschutz gegen Tiere. 


ıen nur 6-8 Tage vom Befahren der Baue 
wehalten. Formaldehyd scheint ihnen un- 
ıwenehm zu sein. 

Ratten und Mäuse werden durch Eingießen 
»n Saprol oder Einstreuen von Saprolpulver 
ertrieben. 

Solinski, Vertilgung wilder Kaninchen 
urch Impfung mit Bazillen. D. F. Z. Bd. 27. 
. 1037, 1038. 

Kaninchen wurden erfolgreich mit einem 
‚aninchentyphusbazillus ausgerottet, der vom 
akteriologischen Institut des Dr. Kirstein, 
erlin SW. 48, Wilhelmstr. 128, bezogen wird. 


Seibt, H. M., Das Schälen des Rotwildes. 
erlin (Parey) 1911. 8°. 64 S. Mk. 1.60. 

Das Rotwild schält nachweisbar seit 1753 
ı allen Ländern unter den verschiedensten 
inlogischen Verhältnissen. Unterschieden 
ird Sommer- und Winterschälen, welche 
eide in ihren Eigentümlichkeiten und ihrer 
Virkung auf den geschälten Stamm verschie- 
en sind. In manchen Revieren soll das 
whälen zu bestimmten Tagen einsetzen, auch 
oll das Wild ein oder mehrere Jahre über- 
aupt nicht schälen. Vom biologischen Stand- 
unkt aus ist das Schälen als Anpassung an 
eränderte Lebensbedingungen anzusehen. 


Schälschäden. D. F. Z. 1912. No. 32. p. 648 
is 690. 

Allgemeines über Schälschäden. Gegenmaß- 
ereln sind: Einprügeln, Anstrich, Grün- 
inband, Drahtschutzgitter, Punktieren, Sta- 
helverfahren, Schutzkratzung, Rindenhobel, 
tindenstriegel, Teeren. 


Über Wildverbißschäden und deren Be- 
:ämpfung. Oe. F. No. 33. 1912. p. 279. 


Dureh einen Erlaß des k. k. Ackerbau- 
ninisteriums v. 10. IV. 11 ist ein Rahmenpro- 
ramm für die anzustellenden Versuche vor- 
reschrieben. 


b. Vögel. 


Hörning, R., Von der Ringeltaube. O. M. 
115—176. 

Nahrung: Heidelbeeren, Süßkirschen, Vo- 
gelkirsche, Baumsämereien, Gerste, Roggen 
nnd sonstiges Getreide, Feldbohnen. Als die 
ltaupen von Thalera putata Hbn. die Heidel- 
leerblätter vernichteten, fraB die Ringeltaube 
diese Raupen. 

Nützlichkeit des 
1912. Heft 4. p. 232. 

In einem 650 m über NN. gelegenen Re- 
vier des Fichtelgebirges wurden 200 ha Kie- 
fern von den Raupen des Kiefernspanners, 
Pupalus piniarius, kahlgefressen. Unter der 
»ıdenstreu lagen auf 1 qm bis 300 Puppen. 
Nueifraga caryocatactes räumten unter diesen 
so auf, daß später beim Nachsuchen nur ver- 
eınzelte Puppen gefunden werden konnten. 


Porsti. Jahresbericht f£. d. Jahr 1912. 


Tannenhähers. F. Zbl. 


Loos, Das Auftreten des Tannenhähers in 
Böhmen während des Herbstes 1911. Ornitho- 
log. Jahrbuch XXIII. 133—141. 


Verfasser gibt eine Statistik über die Be- 
obachtungen des sibirischen Tannenhähers in 
Böhmen und die dabei gemachten biologischen 
Beobachtungen. Nahrung: Getreide, Baum- 
früchte, Engerlinge und andere Insekten. 
Viele Tannenhäher wurden geschossen, andere 
gefangen. | 


c. Insekten. 
1. Allgemeines. 


Berichte über Landwirtschaft, herausgege- 
ben ım Reichsamt des Innern. Heft 27. Krank- 
heiten und Beschädigungen der Kulturpflan- 
zen ım Jahre 1910. Zusammengestellt in der 
Kaiserlichen biologischen Anstalt für Land- 
und Forstwirtschaft. Berlin 1912. 


Der Bericht entspricht in seiner Anord- 
nung und Gliederung den vorausgehenden. 
Als tierische Schädlinge der Forstgehölze 
werden behandelt: Wild, Chermes, Coc- 
cus quercicola, Chermes quercus, Lachnus 
grossus Kalt. an Picea excelsa, Barbitistes 
constrictus Br. v. W. (Heuschrecke), Crypto- 
campus amerinae (Lorbeerweiden-Gallwespe), 
Dendrosoter protuberans Nees als Parasit von 
Callidium variabile und Myelophilus pini- 
perda u. minor, Cryphalus, Orchestes, Serica 
brunnea L., Nonne, Polyederkrankheiten, 
Nonne und früh oder spät austreibende Fich- 
ten. Variabilität der Nonnen. Parasiten des 
Kiefernspinners. Kleinschmetterlinge, Eschen- 
gallmücke. 


Escherich, K., Ein Vorschlag zur Hebung 
der Forstentomologie. N. Z. f. F. u. L. p. 591 
bis 594. 


Die vielen Anfragen über Schädlinge, 
welche sofort beantwortet werden müssen, 
nehmen den Forstzoologen in Anspruch. Eine 
Kalamität geht nach der anderen hin, ohne 
daß wir die Gelegenheit zu einem gründlichen 
Studium wahrnehmen können. Es kann nur 
dadurch abgeholfen werden, daß den Forst- 
zoologen genügend Hilfskräfte gegeben wer- 
den. Diese sind bei Eintritt einer Kalamität 
sofort zu vermehren, so daß einige Hilfskräfte 
ausschließlich zum Studium dieser Kalamität 
verwendet werden können; auch ist sofort in- 
mitten oder in unmittelbarer Nähe des Her- 
des eine temporäre Beobachtungsstation ein- 
zurichten. Die Projektion von der Einzel- 
beobachtung auf die Erscheinung des Massen- 
fraßes und der Massenwirkung, das Umden- 
ken der Einzelbeobachtung ins Große — das 
ist der schwierigste Schritt des Forstzoologen. 

Escherich, K., Die Forstentomologie in den 
Vereinigten Staaten von Nordamerika. N. 2. 
f. F. u. L. p. 433—446. 


7 


. mat. 


Deutsches Sprachgebiet. 


Amerika marschiert auf dem Gebiet der an- 
gewandten Entomologie heute an der Spitze 
der Nationen, nur auf dem Gebiet der Forst- 
entomologie steckt es noch in den ersten An- 
fängen. Die Forstentomologie wird von dem 
Bureau of Entomology gepflegt, an dessen 
Spitze L. O. Howard steht. Organisation des 
Bureaus mit 8 Sektionen, eine für Forstinsek- 
ten, eine für die Bekämpfung des Schwamm- 
spinners (L. dispar) und Goldafters (Euproc- 
tis chrysorrhoea). A. D. Hopkins, Begründer 
der Forstentomologie in Amerika. Die Bio- 
logie des Dendroctonus micans (einzige 
deutsche Art) ist verständlich geworden durch 
Erforschung der 23 amerikanischen Arten. 
Letztere zeigen das fortschreitende gruppen- 
weise Zusammenrücken der Larvengänge bei 
verschiedenen Arten, das zum Familienfraß 
der deutschen Art überleitet. Die Dendroc- 
tonus-Frage ıst z. Zt. die wichtigste forstento- 
mologische Frage ın Amerika, da die Käfer 
ungeheuren Schaden machen (zahlenmäßiger 
Nachweis). Mangelnde Initiative der ameri- 
kanischen Waldbesitzer bei der Bekämpfung 
der Schädlinge. Von diesen werden genannt: 
Liparis dispar, Euproctis chrysorrhoea, eine 
der Nematus Erichsoni ähnliche Blattwespe, 
Neophasia menapia (Pieride) verursacht 
Kahlfraß an Pinus, Pissodes, Cerambyciden, 
von welchen eine Clytine (Oncyderes cingu- 
lata) die Zweige nach Biberart durchnagt. 
Wollen wir in Deutschland die Führung be- 
halten, missen wir unsern Blick auf große 
Probleme richten und dürfen uns nicht in 
kleinlichen Fragen erschöpfen. 

Berner, P., Beschädigung von Kiefern- 
pflanzen durch Abtrennung des Mitteltriebes. 
D. F. Z. 1912. No. 35. p. 698, 699 

Die vorjährigen Triebe ein- bis dreijähri- 
ger Pflanzen sind an ihrer Basis abgetrennt. 
Der Schädling konnte nicht nachgewiesen 
werden. 

Stephan, Insektenschädlinge unserer Hei- 
Bd. 30 der Naturwiss.-Technischen 
Volksbücherei. Leipzig, Th. Thomas. 

Auch die wichtigsten forstlich schädlichen 
Insekten werden gemeinverständlich „peban. 
delt. rn 

B., Versuche mit Pflanzenschutzmitteln der 
chemischen Fabrik Flörsheim, Dr. H. Noerd- 
linger. D. F..Z. 1912. No. 40. Bd. 27. p. 2 
780. 

Die Oberfläche der Stöcke und die streifen. 
weise entrindeten Wurzeln wurden im April 
und im Juni je einmal mit Diplin erfolgreich 
gegen Hylobius abietis_bestrichen. Kosten: 
je 1 ha 10—15 Mk. Mit Diplin getränkte Lap- 
pen hindern das Wild am Austreten. Florina- 
Wildsehutz durch Erhitzen dünnflüssig ge- 
macht und an die Pflanzen gestrichen, hatte 
ebenfalls Erfolg. 100 kg kosten 10 Mk. Ver- 
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brauch je 1 ha 2 kg. Die Pflanzen wurden 
Knospen oder Rinde nicht beschädigt. 

H., Vaporite als Insektenvertilgungsmiti 
im Boden. P. Bl. f. P. u. P. Heft 5. 1912. p.54 . 

Die aus 25—30% Naphthalin und 70-: 
Gaskalk bestehenden Präparate haben sich 
unwirksam erwiesen. 

Molz, Untersuchungen über die Wirkun 
des Karbolineums als Pflanzenschutzmitt: 
Z. f. B. P. u. I. Bd. 30, Heft 7—12. p. 181—: 
Referat Z. f. P. p. 50—52. 

Die umfassende Arbeit behandelt die Wi 
kung des Karbolineums als Insektizid (Schi: 
läuse, Blutlaus, Kohlweißling und Goldafte 
Euproctes chrysorrhoea), gegen letztere 
Kontaktgift und Magengift, als Abschre 
mittel; ferner seine Wirkung gegen bode 
bewohnende Insekten. In derselben Wei 
wird die fungizide Wirkung des Karbolı 
ums geprüft. Gegen Schildläuse wirk 
Leichtöle besser als Schweröle, die Lösung 
wasserlöslichen Carbolineums muB 30 % sel 
Blutläuse werden getötet, das Pflanzengewe# 
wird gleichzeitig angegriffen. Rohphenole 
ten Kohlweißlingsraupen in 0,5%-iger Lösung 
„Diese starke Wirkung der Rohphenole diiri 
für die Forstwirtschaft (Nonne, Schwan 
spinner) Bedeutung haben.“ Als Magengif 
kommen sie nicht in Betracht. Fra 
abschreckend wirken sie nur dann, wen 
gleichzeitig den Raupen noch unbehandelt 
Laub zur Verfügung steht. Gegen tief im B 
den lebende Insekten können Schwefelkohle 
stoff und Tetrachlorkohlenstoff durch Ka 
bolineum nicht ersetzt werden, dagegen ist f 
gegen die in den obersten Bodenschichten si 
aufhaltenden Älchen (Anguilulidae) zu ver. 
wenden. 

Morstadt, H., Schweflige Säure und Blow 
säure als Insektizide. Der Pflanzer. VI. No.$ 
nn Juni 1910. Referat Z. f. P. 1912. No. 3. 
p. 

Verfasser gibt eine zusammenfassende Dar- 
stellung über die bisherigen Erfahrungen mi 
beiden Insektiziden. 

F. Zbl. No. 9 u. Iü. 


Pflanzenschutzmittel. 
1912. p. 541. 

Floria-Quassia-Seife aus der Fabrik von 
Nördlinger-Flörsheim a. M. zur Bekämpfuv: 
von Blattläusen. Gebrauchsanweisung. 

Über Schweine-Eintrieb als Mittel aea 
den Raupenfraß. D. F. Z. 1912. No. 46. Bd. ? 
p- 922, 923. 

Schweine werden in Jänschwalde gegen 
Lyda verwendet. 


Dewitz, J., Physiologische Untersuchuna 
auf dem Gebiet der Schädlingsforschung. N. 
2. f. F. u. L. Bd. 10. Heft 11. p. 539—549. 

Verfasser hat den Einfluß der Wärme aut 
Insekten festgestellt, Raupen von P. botrana. 
C. ambiguella, Ph. bucephala, sowie Larven 
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KC. erythrocephala (Schmeißfliege), und 
„mt zu dem Ergebnis, daß die vitale Tem- 
„‚turgrenze für die Wärme ziemlich fest 
2 niedrig ist. Gleichzeitig gehen mit dem 
terben der Larven infolge der Einwirkung 
-Wärme im Organismus Veränderungen 
sich, die sich in der Verfärbung des Blu- 
zeigen, und die bereits bei so niedrigen 

„iperaturen wie 40° C. und einer Exposition 
- 15 Minuten beginnen. Ist bei 40-41° C. 

‚Exposition lang, bis 40 Minuten, so können 
` die Insektenlarven wieder völlig erholen; 
* späteren Lebensschicksale werden aber 
"ewiß. Die freie Natur versetzt die Larven 
-] häufig in Lagen, in denen derartige 
"h die Wärme veranlaßte Schädigungen 
-usbleiblich sind. 

"Verschaffelt, E., Die Ursache der Nah- 
"gsbestimmung bei einigen pflanzenfressen- 

Insekten. Koninkl. Akad. Wetensch. 
sterdam, 26. XI. 1910. p. 536—542. Referat 
-. P. 12. p. 111—112. 

Die Blätter sonst verschmähter Pflanzen 
den von den Raupen gefressen, wenn sie 
- dem Saft der Futterpflanzen bestrichen 

den; auch getränktes Weizenmehl, Mais- 
ke, selbst Fließpapier wurde gefressen. 
Moll, Fr., Die Zerstörung des Bauholzes 

ch Tiere und Schutz dagegen. N. Z. f. F. u. 

Bd. 10. Heft 10/11. p. 487—497, 518—532. 
ünleitend weist Moll auf die großen Werte 
‚die in dem verarbeiteten Holze angelegt 
1, und gibt eine systematische Übersicht 

verarbeitetes Holz zerstörenden Tiere. Die- 
‚sen werden hinsichtlich ihres biologischen 

'haltens besprochen: Sirex gigas, Formica 
iginosa, fusca, flava. In Indien, Südafrika 
l Neuholland sind holzzerstörende Bienen 

lebenden Stamm wie am verbauten Holz 

r schädlich. Käfer: Hylotrupes bajulus 
utschland), Parandra brunnea (Amerika), 
yensweise, Gegenmaßregeln. Anobien (Auf- 
lung der Arten); Hylecoetus dermestoides, 
mexylon navale. (Beschreibung, Lebens- 
ise, Gegenmittel). Tropenbewohnende Ver- 
ndte des Zuckergastes (Lepisma) sind eben- 
Is Holzzerstörer. Bedeutung der Termiten 

Holzzerstörer. (Gegenmaßregeln. Aufzäh- 
ig der von Termiten verschonten Holzarten. 

Limnoria terebrans, Chelura terebrans, 
;hodomus, Teredo navalis, fatalis, bipen- 
ta (Anatomie, Biologie). Maßregeln zum 
hutze der Hölzer. 

Zacher, Einige koloniale Schädlinge. Mit- 
lungen der Kais. Biolog. Anstalt f. Land- u. 
rstwirtschaft. Heft 12. p. 32—33. 

Die Bockkäferlarve Phrystola assimi- 
Kbl. wird in Samoa an Kickxia elastica in 
bundja schädlich. Feinde der Cocospal- 
n. — Schädlinge aus Kiautschou: Eligma 
rcissus Cram. (Raupe) und Cryptorrhyn- 


chus serobiculatus Motsch. (Larve) an Ailan- 
thus. An Kiefern-Maitrieben schädigt Dio- 
ryctria splendidella H. Sch. Dendrolimus 
pini var. segregata Butl. frißt an Nadeln; 
Smerinthus-Raupen und die Wanze Cyelo- 
pelta parva Dist. schaden an Akazien. In dem 
Holze von Akazie, Pappel, Ulme, Apfel frißt 
die Bockkäferlarve Crytognathus chinensis 
Thoms. An Catalpa und Paulownia fressen 
Cassiden, an Eichen eine Phalera, an Sophora 
eine Macaria-Raupe. — Polyphylla laticollis 
mandshurica Sm. und der Goldkäfer Pachno- 
brevitarsis Lew. werden ebenfalls schäd- 
ich. 

Hanff, Mitteilungen über Waldbeschädi- 
gungen durch Insekten oder andere Tiere. J. S. 
F. für 1911. p. 37—49. 


Die Nonne fraß 1910 am Zobten 25 ha kahl. 
Ein bis 3jährige Kulturen wurden befallen. 
Junge Nonnenraupen spiegelten nicht, son- 
dern saßen in Klumpen und gingen ein. Kie- 
fernspinner in der Oberförsterei Jagdschloß 
1905—1%9. Nematus abietum, Lophyrus pini, 
rufus, letztere an Bankskiefern. 1911 war 
Maikäferflugjahr, er erschien vom 20. IV. bis 
15. V. Es wurden gesammelt in einem ein- 
zigen Schutzbezirk des Reviers Rochelwitz 
1,5 Millionen Käfer (1 Liter 8 Pfg.); Verwen- 
dung als Fasanenfutter. Vermehrung des 
Hylobius abietis nach Raupenfraß. Bestrei- 
chen der Stöcke mit Karbolineum hatte Er- 
folg. Pissodes piniphilus verursachte den 
Einschlag von 100 ha Stangenhölzer. Borken- 
käfer vermehrten sich stärker. Tortrix viri- 
dana ist verschwunden, T. buoliana ist noch 
häufig. Tinea laricinella. Vespa erabro zer- 
störte die Wipfel von Eschenheistern. Werre. 
Coccus quercicola. Mus agrarius benagte die 
Rinde siebenjähriger Weymouthskiefern bis 
2 m hoch. Anreißen der Fichtenstangen mit 
der Klauenkratze schränkt das Schälen des 
Rotwildes ein. 

Roß, H., Die Pflanzengallen (Cecidien) 
Mittel- und Nordeuropas, ihre Erreger und 
Biologie und Bestimmungstabellen. Mit 233 
Figuren auf 10 Tafeln, nach der Natur ge- 
zeichnet von G. Dunzinger-Miünchen, und 24 
Abb. ım Text. Jena, G. Fischer. 1911. 


In einer Besprechung des Werkes Z. f. d. 
g. F. p. 132—135 gibt Wachtl Korrekturen 
betr. Aphrophora an Weiden, Grapholitha co- 
rollana Hein als Inquilin in Saperda popul- 
nea -Holzknoten, Pissodes validirostris nicht 
notatus in Kiefernzapfen, Gelechia electella, 
Grapholitha duplicana, Sesia cephiformis, die 
keine Gallenerzeuger sind. 


2. Käfer. 


Roubal, Einige Beiträge zur Lebensweise 
der Coleopteren. E. B. 58. 
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Gnorimus nobilis L. brütet in den Stäm- 
men von Robinia pseudacacia bei Pribram. 
Die Larven wachsen sehr langsam und fressen 
Holz und Rinde. Das Larvenleben dauert 
über drei Jahre. 

S., Insektenvermehrung in den bayrischen 
Staatswaldungen. Oe. F. No. 36 1912. p. 305. 

Die Dürre des Jahres 1911 hat eine starke 
Vermehrung des Borkenkäfers (oft 3 Gene- 
rationen) verursacht. In Mittelfranken ist ein 
Jungwald von 50 ha wegen Auftretens forst- 
schädlicher Käfer niedergebrannt worden! 


Torka, V., Nachträge zu früheren Ver- 
öffentlichungen und neue Beobachtungen an 
Insekten. Zeitschr. der Naturwissenschaftl. 
Abt. des Naturwissenschaftlichen Vereins 
Posen. Herausgeber Professor Dr. Pfuhl. 
XIX. Jahrgang, 1.—3. Heft. 


Phaenops cyanea Fabr. ist in Posen häufig, 
Poecilonota variolosa Payk. in Aspen, Cryp- 
torrhynchus lapathi L. hat zweijährige Gene- 
ration, Pissodes validirostris Gyll.; Phloesinus 
thujae Perris an Wacholder zusammen mit 
Callidium castaneum Redtb. — Nemoraea pu- 
parum Fabr., Echinomyia fera. 

Strohmeyer, Kleinere Beobachtungen über 
verschiedene Forstschädlinge. E. Z. 249—251. 

Agrilus biguttatus F. Unterelsaß, 80—100- 
jährige Eichen. Hylocoetus dermestoides L., 
Rhopalopus insubricus Germ. in krankem 
Bergahorn, Oberelsaß in 1000—1300 m Meeres- 
höhe. Eccoptogaster laevis Chap. zum ersten- 
mal im Elsaß beobachtet; Hylesinus crenatus 
Eichh., Ips curvidens Germ. Biologische Be- 
obachtungen desselben; Platypus cylindrifor- 
mis Reitt., Crossotarsus lecontei Chap. Be- 
schreibung, Biologie, systematische Stellung. 

Snyder, E. T., Beschädigung von Tele- 
phon- und Telegraphenstangen durch Holz- 
bohrinsekten. U. S. Departement of Agric., 
Bur. of Entom. Circular No. 134. 1911. 6. S., 
4 Abb. Referat Z. f. P. 1912. No. 7. p. 438. 

Kurzes deutsches Referat, in dem der Ka- 
stanien - Telephonstangen - Käfer (Parandra 
brunnea Fab.) besonders erwähnt wird. 

Bekämpfung der Engerlinge in den Forst- 
gärten. F. Zbl. No. 9 u. 10. 1912. p. 540, 541. 

Decoppet stellt in Zürich seit 1904 Ver- 
suche an mit dem Ergebnis, daß die Anwen- 
dung des Schwefelkohlenstoffs die Fruchtbar- 
keit der Pflanzgärten steigert und die Insek- 
ten zum Teil tötet, so daß der Engerlingfraß 
weniger energisch erfolgt. 40—50 g in Je 6 bis 
8 Löcher auf 1 qm nicht bearbeiteten Bo- 
dens 15 em tief einzuspritzen, Kostet für 1000 
Pflanzen 2.50 Franken. Zu starke Dosen töten 
neben Enngerling auch die Pflanzen. 

Das Bestreuen der Beete mit Cunier’s Pul- 
ver (Öberförster Cunier in Aarberg) trägt zur 
Verminderung der Eiablage bei. 
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Eckstein, Die Maikäfer, ihre Bekämy‘ 
und Verwertung. Neudamm, J. Neum 
1912. Preis 0.20 Mk. 

Die in der Sammlung „Neudammer fo 
liche Belehrungshefte“ erschienene Abh 
lung ist ein Sonderdruck aus D. F. Z. (V 
Bericht für 1911. p. 48.) 

H., Über die Bekämpfung der Ener: 
auf Rasenflächen und im Gartenboder. P. 
f. P. u. P. Heft 6. 1912. p. 72. 

Hühnereintrieb und Kalken mit 1 kg Kd 
auf einen qm, ebenso 5—6 Ztr. Karnallit p 
1 Morgen waren erfolgreich. 

H., Maikäferbekämpfung durch Wi 
betrieb. P. Bl. f. P. u. P. Heft 6. 1912. p. '\. 

Während des Flugjahres verhindert W: 
gang die Eiablage, und im folgenden J: 
werden durch denselben die jungen Enz 
linge getötet. 

Peuster, Zur Bekämpfung des Ris 
käfers. D. F. Z. 1912. No. 24. p. 4%. 

Das von K. Pohlmann inCorbach (Walis 
hergestellte Protektin hält den großen hr: 
nen Risselkäfer von den damit bestriehe: 
Pflanzen ab. 

Die Kisselsche Rüsselkäferfalle. D.F. 
1912. No. 35. p. 701, 702. Oe. F. No. 19. p. ! 

Die Falle wird beschrieben. Gebra” 
anweisung. (Meines Erachtens wird sie ex 
sowenig Erfolg zeitigen wie alle anderen ! 
her angepriesenen Rüsselkäferfallen, “ 
denen sie sich im Prinzip nicht unterschei 
Vgl. ebenda No. 50 p. 999. Die Falle hat * 
nicht bewährt. 

Streck, Schutzgräben mit schräger Sot 
wand. D. F. Z. 1912. No. 31. Bd. 27. p. 630-" 

Fangkloben in die Rüsselkäfergräben 
legen, ist wertlos. Um nützliche Insekten 
schützen, sind nach Schluß der Fangper 
die Wände der Käfergräben abzuschräzx 
Kloben missen schon im März ausgelegt vi 
den, zuerst 20 je 1 ha, gegen Ende Mai! 
Stück. Auf 3,5 ha wurden 50 Liter Käfer: 
3000 Stück gesammelt. 

Fuchs, G., Generationsfragen bet Riss 
käfern. N. Z. f. F. u. L. 43—54. E 

1. Generation und Lebensweise des Ct! 
rhynchus sensitivus Scop. (syn. plant 
Herbst.): Die Käfer fressen bei Tage Nait 
und Knospen von Nadelhölzern, besonders ! 
Fichte. Die Larven fressen deren Wurz 
Heimat: Kalkalpen. Copula zwischen 0. & 
sitivus Scop. & u. O. bisulcatus F. £! 
Freien und in der Gefangenschaft. Die \e 
suche sollten die Entwicklungsdauer vom 
bis zur Imago feststellen und die Fragen !“ 
der Lebensdauer, sowie nach der Dauer I 
Eierlegens befruchteter Weibchen in 4 
wesenheit von Männchen beantworten. 
Käfer blieben 2 Jahre gesund, lebenskrält 
und fortpflanzungsfähig. Die Eiablage fini 
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terbrochen statt; die Weibchen legen 
ohne wiederholte Begattung reichlich 
Die Entwicklung dauert 1 Jahr oder 

s darüber; sie variiert wahrscheinlich 

der Zeit der Eiablage. Die Frühjahrs- 

n liefern zum nächsten Frühjahr fertige 
T, ın günstigen Fällen schon im Herbst; 
scheinlich bleiben die im Herbst entstan- 
n Käfer über Winter im Boden. Die Lar- 

aus Eiablagen im August- September 
en als solche bei ungünstigen Bedingun- 
zwei Winter leben. Parasit ist Megastig- 

aculeatus. 

. Einiges über die Lebensweise des Hylo- 

abietis. Erreichbares Alter: 31 Monate. 

Jachten über das Bohren des Loches zum 
ck der Eiablage. Diese findet im gan- 
Sommer statt. Die Larven entwickeln sich 
\ eine Zeitlang in Mulm. Die jungen Kä- 
erscheinen im ganzen Jahr. Die im Herbst 
tehenden überwintern, ohne Eier abzu- 
n. Die einmal begatteten Weibchen können 
ihre hindurch befruchtete Eier legen. Pa- 
t: Bracon brachycerus Thoms. 

Sedlaczek, Über Schäden durch den großen 
varzen Rüsselkäfer (Otiorrhynchus niger. 
br.). Oe. F. No. 3. 1912. p. 20. l 
Die Larven zerstörten innerhalb acht Ta- 

etwa 120000 Fichtenpflanzen durch Be- 
en der Pfahlwurzeln von der Spitze bis 

ı Wurzelhals. Gegenmaßregeln: Fang- 
ben, Leimlatten. 

Werner, Der Buchenspringrüsselkäfer auf 
etschen. D. F. Z. 1912. No. 37. Bd. 27. p. 740. 
Orchestes fagi befiel die Taschen, d. h. die 
ı Exoascus pruni befallenen Zwetschen. 
Vernichtung der Buchenmast im Harz 
rch den Buchenspringrüsselkäfer. D. F. Z. 
. 27. p. 762. 

Die Fruchtkapseln wurden befressen, so 
B die darin befindlichen Samen taub 
ırden. 

Misek, H., Der braune Kiefernkultur- 
isselkäfer (Pissodes notatus Fabr.). Oe. F. 
). 19. 1912. p. 169. 

Die Generation wird kurz angegeben. Über- 
nternde Larven wurden gefunden. 

Baer, Bemerkungen zur Gattung Pseudo- 
Iygraphus Seitner. E. B. 285. (Z. f. d g. F. 
. p. 506.) 

Pseudopolygraphus grandielava aus Kirsch- 
umästen befällt Pinus silvestris und deren 
achkommen nehmen Lärche an. Ps. grandi- 
ava und Ps. cembrae sind kaum von ein- 
der zu unterscheiden; ebenso sind die Fraß- 
guren einander gleich. 

Eggers, Beiträge zur Kenntnis der Borken- 
ifer. E. B. 41—49, 113—117, 203—210. 

Eccoptogaster peregrinus Eggers, E. de- 
aisoni n. sp., E. koltzei Reitt., E. amygdali 
uer, Hylastes fallax Wichm. = gergeri 


Eggers, Dryocoetes leonhardi, Trypophloeus 
corsicus, Thamnurgus sardus, Th. siculus nn. 
spp.; Pseudothamnurgus n. g., hierzu werden 
gerechnet: (Dryocoetes) mediterraneus Eg- 
gers, (Thamnurgus) normandi Eggers u. 
scrutator Tand. — Dryocoetes sardus Strohm., 
Coccotrypes pygmaeus Eichh., Ece. loevendali, 
E. sahbergi, E. triarmatus, Hylastes horridus 
nn. spp. Minulus barbatus n. g. n. sp., Pityoge- 
nes elongatus Loew. 

Eggers, Die Verbreitung von Pityogenes 
austriacus Wachtl und elongatus Loenwendal. 
E. B. Karte zu Heft 6/7. 

Fundorte sind bekannt aus: Frankreich, 
Schweiz, Osterreich - Ungarn, Deutschland 
(Hannover, Württemberg), Schottland. 


Fuchs, Pityogenes monacensis Fuchs und 
irkutensis Eggers. E. N. 308—310. 

Beide Namen sind nicht synonym. 

Kleine, Die geographische Verbreitung der 
Ipiden. E. B. 92—95, 160—163, 211—218, 
261—270, 298—308. 

Kleine erörtert zunächst „Die Bedeutung 
der Faktoren der Verbreitung“, nämlich der 
physischen Faktoren: Boden, Temperatur, 
Licht, Wasser, Luftdruck und Winde, Vege- 
tation, Verbreitung in horizontaler und verti- 
kaler Richtung; Kosmopolitismus. Kosmopo- 
litische Arten sind: Hylastes decumanus Er., 
Cryphalus piceae Ratz., Dryocoetes autogra- 
phus Ratz., Eccoptogaster rugulosus Rtz., Hy- 
lastes trifolii Müll., Hylurgus ligniperda F., 
Myelophilus piniperda Z., M. minor Rtz., Xy- 
leborus affinis Eichh., Xyleborus confusus 
Eichh., Xyleborus perforans Woll., X. torqua- 
tus Eichh., X. dispar F., Xylographus (saxe- 
senii) Say. Dendroctonus, Crypturgus. Die 
Arten, die vom Pol bis zum Äquator vorkom- 
men. Palaeontologie. Feinde der Borkenkäfer. 
— Faunengebiete; hier werden die deutschen 
Verhältnisse eingehender erörtert. 

Nüßlin, O., Phylogenie und System der 
Borkenkäfer. Z. f. w. I. 19—27, 51-461, 
81—89, 125—129, 162—167, 205—211. 


Verfasser setzt seine Borkenkäferstudien 
fort und behandelt die männliche und weib- 
liche Genitaldrüse der Crypturginae. Diesel- 
ben sind gleichmäßig gebaut und gleichen der 
ursprünglichen indifferenten Genitaldrüse. 
Die männlichen Genitaldrüsen von Ernoporus 
und Cryphalus sind grundverschieden; beide 
Arten werden von den meisten Systematikern 
in eine Gattung vereinigt. Anpassung der Pe- 
nisbildung mit zugespitzter unpaarer Rinne 
an die allmähliche Verkleinerung der Bursa. 
Die einzelnen Teile der männlichen Genital- 
apparate werden beschrieben. Mantel, Mantel- 
höhle, Zunge und Becher, deren physiolo- 
gische Funktion früher besprochen wurde, 
werden für die einzelnen Gruppen charakteri- 
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siert. Die Schleimdrüse ist mehr oder minder 
deutlich unpaar. 

Die Merkmale des Chitinskeletts des Penis 
werden im Anschluß an Lindemann beschrie- 
ben, und eine analytische Tabelle wird zur Un- 
terscheidung der Gattungen nach dem Bau des 
Penis gegeben. Der Penis ist ein wenig geeig- 
netes morphologisches Organ zur Auffindung 
höherer Verwandtschaftsgruppen. Die Merk- 
male am Darmtraktus, insbesondere am Mittel- 
darm. Das Verhältnis der Darmlänge zur 
Körperlänge schwankt zwischen 1,4 : 1 (Xyle- 
borus dispar) und 3,3 :1 (Polygraphus poli- 
graphus). Das Verhältnis von Vorder- und 
Mitteldarm einerseits und Enddarm anderer- 
seits wird ermittelt. Der Mitteldarnı besitzt 
schlauchförmige Drüsen und Divertikel, deren 
Zahl und Anordnung systematische Bedeu- 
tung haben. Ein langer Mitteldarm und 
zahlreiche Divertikel korrespondieren. Bei 
Ips und Polygraphus fallen sie mit zahl- 
reichen Schlauchdrüsen zusammen. Die seit- 
her als Tomicinae vereinigten Gattungen sind 
auch in Bezug auf den Darmkanal sehr hete- 
rogen. Die Beziehungen zwischen der Aus- 
gestaltung des Darmes und der Art der Nah- 
rung werden erörtert. Die sechs Malpighi- 
schen Gefäße zerfallen in zwei Gruppen mit 
verschiedenem Ursprung vom Mitteldarm und 
verschiedener Dicke, welche je auf zwei Stie- 
len entspringen können. Grleichartig und be- 
züglich der Ursprungsstelle nieht gesondert 
sind sie bei Ips, Polygraphus, Dryocoetes und 
Thamnurgus. Eine phylogenetisch-systema- 
tische Relation ist aus den Malpighischen Ge- 
fäßen nicht abzuleiten. Ein Paar derselben 
hat die Tendenz, klein zu bleiben und zu Kä- 
fern mit 4 Malpighischen Gefäßen hinzuleiten. 
Die Merkmale im Aufbau der hinteren Brust- 
ringe und in der Insertion der Mittelhüften er- 
möglichen eine analytische Übersicht der Bor- 
kenkäfer nach dem Verhalten des Sternalteiles 
der beiden hinteren Brustsegmente. Die Be- 
deutung der biologischen Merkmale für die 
natürliche Systematik der Borkenkäfer. Zu- 
sammenfassung. 

Nüßlin, O., Zur Phylogenie und Systematik 
der einheimischen Hylesinen. N. Z. f. F. u. L. 
No. 4 u. 5. 1912. p. 267—290. 

Die Hylesinini werden hinsichtlich ihrer 
Verwandtschaft und systematischen Zusam- 
mengehörigkeit auf Grund des Baues der inne- 
ren Organe geschildert. Der unpaare Ansatz 
des Kaumagens, das zweilappige dritte Tar- 
salglied, die Trennung der Mittelhüften, die 
vollständige mediane Verwachsung der Mittel- 
und Hinterbrust, ganzrandige Flugflügel, die 
eleichförmige Ausbildung der weiblichen Ge- 
nitalorgane, die Mundteile, der kurze Mittel- 
darm ohne Divertikelbildung und die einheit- 
liche Gestalt der Fühler charakterisieren 
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scharf die Hylesinen im Umfang, wie sie } 
del (1888) annahm, dazu einschließlich 4 
Gattungen Xylechinus, Dendroctonus v 
Phthorophloeus. Sie sind monogam in Län: 
und Quergängen brütend, biologisch manet 
Rüsselkäfern (Pissodes) nahestehend, fe 
gen Ernährungs- und Brutgänge. Sie z 
fallen in: Hylastides (Hylurgops, Myelon 
lus), Hylurgides (Hylurgus), Dendroctom: 
(Dentroctonus), Hylastinides (Hylastiuu 
Hylesinides (Hylesinus, Pteleolinus), Xy'« 
nides (Kissophagus, Xylechinus), Phth 
phloeides (Phloeotribus, Phloeophthör 
Phthorophloeus) und Phloeosinides (Pl; 
sinus). Sodann folgt eine Charakteristik ı 
einzelnen Tribus und eine Schilderung ıh 
gegenseitigen morphologischen und bil 
schen Beziehungen. _" 
Nüßlin, Studien über die natürliche Sv 
matik der Borkenkäfer. E. B. 99—108. 
Die Gattung Lymantor Löv., und ihre | 
ziehungen zur Gattung Dryocoetes Eichl. 
Seine Untersuchungen über die innere | 
ganisation der Borkenkäfer führen Xi 
dazu, Lymantor coryli Perris und L. a% 
Lind. von der Gattung Dryocoetes zu trenni 
Lymantor steht den Gattungen Thamnur! 
und Xylocleptes, Dryocoetes den (rattung 
Taphrorhynchus und Xyleborus nahe. 
Nüßlın, Ein Mahnwort im Interesse uns! 
Wälder. N. Z. f. F. u. L. Nr. 4 u. 5. 1 
p. 291—294. 
Prognose eines an Borkenkäfern reich 
Jahres 1912. Es liegt in der Gewalt des\: 
schafters, im Falle rechtzeitiger Begeguw 
insbesondere rechtzeitiger und genügen 
Anwendung von Fangbäumen sowie re 
zeitiger Erkennung der stehend befallen 
Hölzer und im Falle richtig durchgeführt 
Vernichtung an den vom Käfer besetzten Pa 
men den Gefahren, die unseren Wäldern dur 
Borkenkäfer im laufenden Jahre drohen. ! 
begegnen. | 
Sedlaczek, Über das Vorkommen von Pii 
genes bistridentatus im Wienerwald. Oe. 
Nr. 8. 1912. p. 65. | 
Sedlaczek beweist die Richtigkeit sel 
Angaben gegen Wachtls Zweifel. 
Sedlaczek, W., Über die Gattung Poly” 
phus. Z. f. d. g. F. 7. 1912. p. 30531. 
Sedlaczek erörtert die systematische Ste 
lung der Gattung Polygraphus, welche 7" 
schen Tomicinen und Hylesinen zu stellen ® 
Solla, Pflanzenkrankheiten in Piemen 
7. f. P. 1912. No. 3. p. 153—155. 
Scolytus destructor Fab. an Rüstern. 
Spessiwzeff, Über die Verschiedenheit dr 
Gänge des Taphrorychus villifrons Duf. " 
der gemeinen Buche und der Hainbuckt. 
B. 271—272. 
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der Krim kommt der Käfer auf Hain- 

e und Buche vor. Unter Buchenrinde fer- 
ter unregelmäßige Sterngänge, unter Hain- 
henrinde Gänge ähnlich jenen des T. cur- 
ens. Verfasser gibt eine genaue Beschrei- 


Siehli, G., Der ungleiche Borkenkäfer. Oe. 
Nr. 24. 1912. p. 210. 

Beschreibung, Abbildung, Biologie von 
micus dispar. 

Strohmeyer, Ein neuer Borkenkäfer aus 
rdinien. Get. Bl. 57. 

Dryocoetes sardus n. sp. Eiche. 


Strohmeyer, Neue Platypodiden aus 
utsch-OÖstafrika, Kamerun und französisch 
ngo. E. B. 78-86. 


Mesoplatypus n. g., grandiclava, Cylindro- 
Ipus affinis, Crossotarsus spinulosus, Cr. 
ıenklingi, Cr. rufesceus, Cr. impressus, Cr. 
gustatus, Cr. castaneus, Cr. flavescens, Cr. 
uus nn. spp. Beschreibung der neuen Arten. 
Wichmann, Beschreibung der Fraßbilder 
n Taphrorhychus hirtellus Eichh. E. B. 
8—140. 


Die Gänge entsprechen jenen des T. bico- 
r, sind aber kleiner. Der Käfer ist auf der 
alkanhalbinsel verbreitet. 


3. Schmetterlinge. 


Eckstein, Der Kiefernspinner, Dendroli- 
us (Lasiocampa) pimi L., seine Beschreibung 
nd Lebensweise. Als 4. Auflage (8.—10. Tau- 
ud) der Schrift: Wie findet man Parasiten 
ı den Raupen des Kiefernspinners? Neu- 
aınm 1912. Preis Mk. 0,20. 

Die in der Sammlung „Neudammier forst- 
che Belehrungshefte“ erschienene Arbeit ist 
in Sonderdruck aus der D. F. Z. 1911 (vergl. 
ericht für 1911 p. 50). 

Schwabe, Der yroße Kiefernspinnerfraß in 
er Oberförsterei Jagdschloß 1905—1909. 

Auf diese bereits 1910 erschienene Bro- 
chüre (J. Neumann, Neudamm, Preis Mk. 1) 
vird nachträglich aufmerksam gemacht. Sie 
nthält geschichtlich, zoologisch und wirt- 
chaftlich sehr interessante Angaben. 

Escherich, K., Nonnenprobleme. N. Z. f. 
"u. L. Nr. 2 und 3. 1912. p. 65—85. 

Die Zentralisierung der Nonnenforschung 
Psilura monacha) nach einheitlichem Plane 
nit genügend vorgebildeten Hilfskräften ist 
ötig. Über die Wirkung des Leimrings gegen 
lie Nonne kann, wie in allen biologischen Fra- 
zen, nur der exakte Versuch entscheiden. Ahn- 
ich wie von Sedlaezek müssen noch andere 
'ahlreiche exakte Versuche angestellt werden. 
Kin weiterer Weg, zum Ziel zu kommen, ist 
ler Versuch am einzelnen Stamm. Derartige 
Versuche in Tharandt ergaben, daß durch den 
Leimring 90—95 °% aller Raupen abgehalten 
worden waren. Unter dem in Brusthöhe an- 
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gelegten Klebegürtel waren ausgekommen ®;|,, 
über demselben ?/, aller Raupen. Die Frage, 
wieviel Fichtennadeln die Nonnenraupe frißt, 
wird dahin beantwortet, daß 600—1385 Nadeln 
verbraucht werden, daß nach ‘der letzten Häu- 
tung die größte Zahl verzehrt wird, und daß 
die „Vier- und Fünfhäuter“, d. h. Raupen, die 
sich vor der Verpuppung nur viermal oder 
fünfmal häuten, sich verschieden verhalten. 
Eine Tabelle gibt die Nahrungsmenge verteilt 
auf dieeinzelnen Lebensabschnitte. Die jüngste 
Raupe nährt sich vom Pollen der Kiefer, die 
Widerstandsfähigkeit der jungen „Spiegel“- 
Raupen gegen Kälte ist sehr gering. Trocken 
gehaltene Raupen vertragen niedere Tempera- 
turen leichter als solche in feuchter Umgebung. 
Die a@rostatischen Haare enthalten keine Luft; 
sie sind Drüsenhaare. Tote Nonneneier treten 
gegen das Ende von Massenvermehrungen auf. 
Die Ursache dieser Erscheinung ist noch zu 
suchen. 

Knoche, E., Nonnenstudien. N. Z. f. F. u. 
L. Nr. 2 und 3. 1912. p. 85—138. 

Klimatische Einflüsse. Die bei weitem 
wichtigste Bedeutung für den Werdegang 
einer Kalamität hat die Wärme. Betrach- 
tungen an der Hand der einschlägigen Lite- 
ratur. In warmer Umgebung befindliche Eier 
der Nonne (Psilura monacha) werden durch 
Luftfeuchtigkeit günstig, durch direkte Feuch- 
tigkeit ungünstig beeinflußt. Schädigungen 
während der Embryonalentwicklung machen 
sich erst kurz vor, beim oder lange nach dem 
Ausschlüpfen bemerkbar. Bei konstant hoher 
Temperatur und absolut feuchtigkeitsgesättig- 
ter Luft entwickeln sich die Eier anfangs, 
sterben aber dann ab. In feuchten Sommern 
ist eine Schädigung durch hohe Temperatur 
kaum zu erwarten, in heißen trockenen Som- 
mern ist die Möglichkeit gegeben, daß in stark 
lichtgefressenen Beständen ein den Embryo 
schädigender Einfluß stattfindet. Heiße 
trockene Sommer sind der Entwicklung un- 
günstig. Bei intermittierenden Versuchen 
schritten die Raupen zu einer sechsten, sonst 
nie beobachteten Häutung. Die Einleitung des 
„Perlmutterstadiums“ der Eier ist mit einer 
starken aktiven Wasserabgabe verbunden. 
Feuchtigkeit wirkt nicht als Entwicklungsreiz 
auf das Ei. Schädigungen, welche bei der 
Unterbrechung des Ruhestadiuns entstehen, 
sind umso größer, je früher die Unterbrechung 
einsetzt. Außer der von Lufttemperatur und 
Luftfeuchtigkeit abhängigen Verdunstung fin- 
det eine Wasser- und Gasabgabe durch die 
Tätigkeit des Embryos statt. 

Knoche, E., Nonnenstudien. F. Zbl. 1912. 
Heft 4, p. 177—194. 

Knoche faßt das Ergebnis der von Esche- 
rich und Miyajıma (Naturw. Zeitschrift für 
Forst- und Landwirtschaft 1910), von v. Tubeuf 
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(ebenda 1911 Heft 9) und von Wahl (Zentral- 
blatt für das ges. Forstwesen 1910 und 1911) 
angestellten Versuche dahin zusammen, daß 
die Ansteckungsenergie des Erregers der 
Wipfelkrankheit nicht sehr heftig sei, und daß 
die optimistischen Hoffnungen, welche die 
Praxis seinerzeit auf die Möglichkeit einer 
raschen Verbreitung derWipfelkrankheit durch 
künstliche Infizierang der Fraßgebiete gesetzt 
hat und teilweise auch noch heute setzt, durch 
nichts gerechtfertigt sind. Escherich und 
Miyajima haben nachgewiesen, daB der Virus 
nicht die durch Berkefeld- und Chamberland- 
filter hindurchgehenden Körnchen sein kann, 
welche die Voraussetzung der Richtigkeit der 
v. Prowazek’scehen Theorie durch Wolff (Mitt. 
des Kais. Wilh. Inst. Bromberg IIIT. 2.) auf die 
Wipfelkrankheit der Nonne übertragene Chla- 
mydozoentheorie bilden. Die eigenen Versuche 
Knoches wurden mit aus sorgfältig behandel- 
ten Eiern erzogenen Raupen angestellt. Sie 
ergaben, daß die Verseuchung der aus Ost- 
preußen stammenden Eiern bereits ım Juli- 
August 1910 stattgefunden haben muB. Ver- 
suche mit aus Halle bezogenen Eiern verliefen 
nicht einwandfrei. Eine weitere Versuchsreihe 
mit bei Versuchen selbstgewonnenen Eiern. 
Die daraus erzogenen Raupen wurden mit 
polyederhaltiger Brühe aus Sommerleichen 
infiziert. Die Raupen sterben an Bakterien- 
infektion; polyederhaltige Raupen entwickeln 
sich zu polyederhaltigen Puppen und eben- 
solchen Faltern. 

Sedlaczek, W., Ergebnisse und Probleme 
auf dem Gebiete der Nonnenforschung in 
Österreich. Z. f. d. g. F. 554—567. 

Die Ergebnisse der Nonnenforschung (Ly- 
mantria monacha) bis zum Jahre 1911: Ein- 
schleppung oder Überfliegen aus fremden Ge- 
bieten in österreichische Forsten sind nicht 
nachgewiesen, die Verbreitung des Insektes 
von sogenannten Fraßherden aus findet nicht 
statt. Verschiedenheit der Örtlichkeit der Biab- 
lage am Stamm. Keine Raupe verläßt vor Er- 
langung der vollen Größe den einmal gewähl- 
ten Fraßplatz; doch gibt es zahlreiche Ein- 
fliüisse, die sie herabtreiben. Kahlfraß erfolgt 
nur bei einer Prädisposition der Örtlichkeit. 
Der Falter kann bis 10 km weit fliegen. Hoch- 
zeitsflüge und Wanderflige finden statt. Kon- 
trollen über die Anwesenheit des Schädlings 
werden ausgeführt durch Faltersammeln, An- 
locken des Falters mittels Licht, Biersuchen, 
Kotfänge, Probeleimen. Erfolge des Leimens 
unter verschiedenen Verhältnissen; Folgen des 
Fraßes. Beobachtungen in den Jahren 1911 
und 1912. — Theoretische Folgerungen: die 
Anpassung an das Leben auf Fichte oder auf 
Kiefer hat zwei biologisch verschiedene 
Stämme herbeigeführt, die sich einige Gene- 
rationen hindurch erhalten, unabhängig von- 
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einander die Neigung zu Massenvermehrn:: 
zeigen. Je ungleichartiger die Waldbestäni: 
sind, umso leichter können sich die Stäm: 
differenzieren; in gemischten Beständen er 
hält sich die Nonne in größerer Zahl als in 
reinen Beständen. Folgen des Fraßes. Kıl 
turmaßregeln auf ehemaligen Fraßflächen. Di: 
vor mehreren Jahren geleimten Tannen wer 
den an den Leimstellen krebsig. Neues Ver. 
suchsprogramm. 

Wahl, B., Über die Polyederkrankheit d» 
Nonne (Lymantria monacha). Z. f. d. g. F 
350—378. | 

Wahl hat seine Versuche im Jahre 1911 ar 
Seidenraupen und Nonnen fortgesetzt und w 
richtet über dieselben. Eine typisch pathogen 
Wirkung konnte bei den Seidenraupen mı 
bei einzelnen Versuchen nachgewiesen were 
Die Versuche mit Nonnenraupen hatten en 
ähnliches Ergebnis, wie die Versuche des vr 
ausgehenden Jahres. Die Verfütterung vw" 
Resten wipfelkranker Nonnenraupen mf 
unter Nonnenraupen wieder Wipfelkranklii 
hervor. Die Fütterung der Nonnenraupen mil 
Aufschwemmungen gelbsüchtiger Seidenr:: 
pen blieb ohne merkbaren Erfolg. Es mii 
daher eine gewisse Verschiedenheit des Virs 
der Nonnenkrankheit und des Virus der Se 
denraupengelbsucht vorhanden sein. Dr 
Massenerkrankung der Nonne geht stets er 
mehr oder minder sporadisches Auftreten d 
Polyederkrankheit voraus. Das Auftreten 
Wipfelkrankheit ist nicht direkt von de 
Menge der in einem Revier vorhandene 
Nonnenraupen abhängig. Auf Parasiten kant 
die Polyederkrankheit übergehen. Von dem 
Fraß „von oben nach unten“ (Wipfelfrab! 
kann man schließen, daß an der betreffend! 
Örtlichkeit die Wipfelkrankheit bereits auf 
getreten ist. Der Name Schlaffsucht (Flache 
rie) soll für die Polyederkrankheit nicht ans“ 
wendet werden. Wahl berücksichtigt sorgtilts 
die einschlägige, auch nicht forstliche Li“ 
ratur (Entomolg. Zeitschrift, Laborat'tt 
d’etude de la soie, Bericht der Ges. Isis 1! 
Bautzen, Ber. der naturf. Ges. St. Gallen v. a 

Streck, Nonnentod. D. F. Z. 1912. Nr.“ 
Bd. 27, p. 762. 


Kulturen wurden mit Kupferkalkbriih:. 
5% Kupfer-, 2°% Kalkbrühe, erfolgre" 
gegen junge Nonnenraupen bespritzt. 1 
Raupen sterben, wenn sie die bespritzten \* 
deln fressen. 

König, Besonderheiten des ostpreußisch" 
Waldes in Bezug auf Standort, Bestocku! 
und forstliches Verhalten einzelner Holzart" 
D. F. V. 1911, p. 21—44. | 


Auf Seite 34—35 gibt der Verfasser $" 
schiehtliche Daten iiber das Auftreten Ù! 
Nonne in Ostpreußen seit 1780. | 
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v. Blum, Die Erfolglosigkeit des Leimens 
en die Nonne. D. F. Z. 891—894. 

Der Versuch, der unter Mitwirkung des Dr. 
lff-Bromberg angestellt wurde — die zoo- 
ische Abteilung der Hauptstation des forst- 
en Versuchswesens ist bei diesem Versuche 
cht zugezogen worden — wird durch Mit- 
ung des von der königlichen Regierung er- 
teten Berichtes beschrieben. 

Ulrich, Verspäteter Nonnenfalter. D. F. Z. 
43, p. 856. 

Am 16. Oktober 1912 wurde in Lauban ein 
mdes Nonnenweibchen gefangen, das noch 
Eier bei sich trug. | 

Wüst, V., Die Erdraupen der Saateulen 
rofis segetum W. V., Agrotis tritici L., 
rotis exclamationis L.). P. Bl. f. P. u. P. 
ft 5. 1912, p. 54—56. 

Die massenhafte Vermehrung der genann- 
Eulen, sowie jener von Plusia gamma ver- 
achte großen Schaden. Es werden die an 
anzenwurzeln beobachteten Eulenraupen 
Spezies) aufgezählt. 

Das Auftreten des Kiefernspanners. D. F. 
No. 43, p. 856. 

Bei Regensburg. 

Das Auftreten des Kiefernspanners in den 
dungen Bayerns. Oe. F. No. 19, p. 169. 
Notiz über erneute stärkere Vermehrung 
. Spanners. 

Fulmek, Zur Kenntnis schädlicher Schmet- 
lingsraupen. 2. Die Raupe der Eichenblatt- 
wermotte, Tischeria complanella Hb. Zeit- 
mft f. d. landwirtsch. Versuchswesen in 
terreich 1910, p. 149—154. 

Verfasser gibt eine bisher noch fehlende 
aue Beschreibung der Raupe. 

Laubinger, Auftreten des Eichenwicklers 
d der Eichenschildlaus im westfälischen In- 
striebezirk. D. F. Z. 1912. Nr. 42. Bd. 27, 
30, 836. 

Der Eichenwickler legt seine Eier außer 
Knospen auch in Rindenritze. Er befällt 
' Stieleiche, nimmt ausnahmsweise die 
aubeneiche und verschont die Roteiche. Die 
chenschildlaus befällt mit Vorliebe von 
uch beschädigte Bestände. Einziges Gegen- 
ttel: Vogelschutz. 

Schwartz, M., Raupenfraß an Obstbäumen. 
F. J. Bl. Heft 13. 1912, p. 286—290. 
Abdruck eines Flugblattes der kais. biol. 
stalt Dahlem. (Cheimatobia brumata, Hi- 
mia defoliaria, Orgyia antiqua, Euproctis 
'ysorrhoea, Aporia crataegi). 


4. Hautflügler. 


Eckstein, Zum diesjährigen Fraß der Kie- 
rnblattwespen. D. F. Z. Nr. 27, p. 552. 

Kurze Beschreibung und Lebensweise von 
'phyrus pini und L. rufus. Gegenmittel 
nmeln, Bespritzen mit Kupferkalkbrühe, 


Forst, Jahresbericht f. d. Jahr 1912. 


Petroleumseifen-Emulsion oder Quassia-Ab- 


kochung. 


Loos, Weitere Beobachtungen an Parasetı- 
gena segregata. Forst- und Jagdzeitung Böh- 
men XI, p. 435—438. 

Loos hat in zahlreichen Revieren Kiefern 
verschiedener Altersklassen fällen lassen, und 
die Zahl der gesunden und der von Fliegen- 
maden besetzten Nonnenraupen festgestellt. 
10—59 Prozent der Raupen waren von den Pa- 
rasiten besetzt. Die Schwärmzeit der Tachine 
i 5 Wochen, von Ende Mai bis Anfang 

uli. 

Modry, A., Beiträge zur Gallenbiologie. 
Sond. 60. Jahresber. der k. k. Staats-Realschule 
im ILI. Bezirke in Wien 1911. S. 1—25. Referat 
2. f. P. 1912. Nr. 5, p. 304. 

Behandelt werden Milbengallen an Erle, 
Ahorn, ferner Mikiolo (Hormomyia) fagi und 
piligera auf Buchenblättern und zahlreiche 
Eichengallen. Allgemeine Betrachtung über 
Gallenbiologie. 

Weidel, F., Beiträge zur Entwicklungs- 
geschichte und vergleichenden Anatomie der 
Cynipidengallen der Eiche. Flora, N. F. Bd. 2. 
1911. S. 279—334, Taf. 15; 49 Abb. im Texte. 
Referat Z. f. P. 1912. Nr. 1, p. 52. 

Die vorwiegend botanische Arbeit enthält 
auch zahlreiche zoologische Notizen: 16 Tage 
nach der Eiablage beginnt sich die Galle von 


. Neuroterus versicator zu entwickeln, nach Ver- 


letzung der pflanzlichen Epidermis durch den 
Kieferapparat der Larve. Der Gallenreiz geht 
spezifisch vom Erzeuger aus, aber auch das 
gallentragende Organ der Pflanze hat Einfluß 
auf die Gestaltung der Zellelemente der Galle. 

Scheidter, Franz, Beitrag zur Lebensweise 
eines Parasiten des Kiefernspinners, des Me- 
teorus versicolor Wesm. N. Z. f£. F. u. L. p. 
300—315. 

Die aus Lehnin bezogenen Kiefernspinner- 
Raupen waren zum Teil durch Cordiceps mi- 
litarıs getötet. Die Raupen wurden nach der 
Größe in 3 Gruppen geteilt. Diese Größen- 
unterschiede werden auf die Anwesenheit von 
Parasiten zurückgeführt. Erzogen wurde Me- 
teorus versicolor Wesm. var. decolorata Ruthe. 
Beschreibung der Art. Die Larve lähmt beim 
Austritt aus der Raupe ihren Wirt. Dieser 
wird später von Schmerzen gepeinigt und 
stirbt. Der Austritt erfolgt am 9., 10. oder 11. 
Segment der Raupe. Beschreibung der Larve 
und der Art, wie sie den Cocon fertigt, ihren 
Kot entleert, sich verpuppt. Puppendauer 13 
bis 14 Tage. Begattung und Eiablage. 

Ferner wurden erzogen Trophocampa ni- 
gripes Grav. und Anomalon eirecumflexum, so- 
wie als Parasiten der Parasiten (Parasiten 
II. Grades) Mesochorus gemellus Holmgr. und 
Hemiteles schaffneri Schmkn. Beschreibung 
und Biologie derselben. Scheidter hat 9% der 
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Raupen von Parasiten befallen gefunden und 
schätzt die wirtschaftliche Bedeutung der- 
selben ein. 


6. Schnabelkertfe. 
Lindinger, Die Schildläuse (Coccidae) Eu- 


ropas, Nordafrikas und Vorderasiens ein- 
schließlich der Azoren, der Kanaren und Ma- 
deiras. Mit Anleitung zum Sammeln, Bestim- 
men und Aufbewahren. Stuttgart, Eug. Ul- 
mer. Preis Mk. 9.—. (388 Seiten). 

Die allgemeinen Kennzeichen der Schild- 
läuse, ihrer Geschlechter, die Wachsausschei- 
dungen und systematische Stellung und die 
für diese charakteristischen Merkmale werden 
vorausgeschickt. Die im Gebiet vertretenen 
Gattungen sind Asterolecaniinae, Coccinae, 
Dactylopiinae, Diaspinae, Hemicoccinae, Leca- 
niinae, Margarodinae, Monophlebinae, Orthe- 
ziinae. Wechselwirkungen, welche zwischen 
Schildläusen und Wirtspflanzen bestehen, die 
Lebensweise der einzelnen Arten, die Schäd- 
linge werden behandelt. Es folgen Bestim- 
mungstafeln der Schildlausarten nach den 
Nährpflanzen und nach äußeren Merkmalen 
mit kurzer Angabe der wichtigsten mikrosko- 
posichen Kennzeichen. 

Schnobbel, Die Buchenwollaus. D. F. Z. 922. 

Lebensweise, Schaden, Gegenmittel: Neß- 
lersche Flüssigkeit, deren Zusammensetzung: 
50 Teile Grünseife, 100 Teile Fuselöl, 250 Teile 
Weingeist, 600 Teile Wasser. 

Vorkommen der Buchenwollaus ım Für- 
stentum Lübeck. D. F. Z. No. 27, p. 40. 

Auftreten im Revier Schwartau, Fürsten- 
tum Lübeck. 

Eichenschildlaus. s. 


Laubinger unter 3. 
Schmetterlinge. 


6. Geradtlügler. 


Zacher, Zur Biologie der Maulwurfsgrille. 
Mitt. d. Biol. Anstalt f. L. u. F. Heft 12, p. 34. 

Von 48 untersuchten Exemplaren bestand 
der Mageninhalt bei 2 ausschließlich aus Tier- 
resten, bei 8 allein aus Pflanzenresten; 38 
hatten Tiere und Pflanzen gefressen. Auch 
die Feldgrille frißt Tiere und Pflanzen. 


B. Pflanzenpathologie und 


Schutz gegen Pflanzen. 
Von Prof. R. Beck in Tharandt. 


I. Parasitäre Krankheiten. 
a. Allgemeines. Nadel- und Laubholzparasiten. 


C. v. Tubeuf, Versuche mit Mistel-Rein- 
kulturen in Erlenmeyerkölbchen. N. Z. f. F. 
u. L. 138. 


Der Erfolg von Infektionsversuchen ı 
Viscum album läßt sich nicht schon im 1. «| 
2. Jahre nach der Infektion beurteilen. N 
Keimlinge vermögen sich auch ohne ent: 
chende Ernährung auf einer Wirtspflanz: | 
ins 3. Jahr hinein lebend zu erhalten, sod 
Angaben über erfolgreiches Anwachsen e 
sind. Senkrechtes Aufstellen der Keimiin 
zum Substrat, Entfaltung der ersten Bi 
chen, Anschwellen des Tragastes weisen 4 
erfolgreiches Einwurzeln hin. Zur Kläm 
dieser Verhältnisse hat Verf. Reinkulturv 
suche mit Mistelkeimlingen ausgeführt, ii 
deren Anstellung und Erfolge er berichtet. 

Die Mistel im Wienerwalde. Bl.ad. 
159. 

Sie kommt hier vor auf Tanne, Pap 
Weiden, Obstbäumen und fehlt auf Bi 
Hornbaum, Birke, Eiche, Kiefer, Fichte. 

Der Hallimasch an Birken. Pr. F.i. 
Schw. 167. | 

Auftreten zahlreicher Fruchtkörper . 
einer 50]. (lebenden?) Birke. 

J. Fuchs, Über die Beziehungen von dı 
ricineen und anderen humusbeuohn 
Pilzen zur Mycorhizenbildung der Vs 
bäume. Biblioth. Botan. Heft 76, 328. 
4 Taf. 

Versuche des Verfs., Mycorhizenbili 
experimentell herbeizuführen durch Zus 
menbringen von reinkultivierten Agarict 
mit Kiefern-, Weymouthskiefern-, Ficht 
und Tannenpflänzehen führten nur in em 
Falle bei einem Weymouthskiefernpflänzt 
zum Ziele. Hier gelang es, mit Myce!” 
Collybia macroura das typische Mycorh4 
bild zu erzeugen. Die nebenher laufenden a 
tomischen Untersuchungen führten Verl. 
der Ansicht, daß es sich bei der ecto- und eu 
trophen Mycorhiza nicht um Symbiose, ® 
dern um ertragbaren Parasitismus hand 
Die Wurzel stößt die vom Pilz befaller 
Zellen durch Ausbildung einer Korkseh! 
energisch ab. 

J. Weese, Studien über Nectriaceen. I.Y 
teilung. Ztschr. f. Gärungsphysiologie. Hef 
126. | 
Beschreibung einiger neuer Spezies 1 
Erörterung des Erregers der Krebsbildın: 
an Obst- und Laubbäumen. Ursache des R 
buchenkrebses ist nicht N. ditissima Tulas 
sondern N. galligena Bres. Beide Pilze% 
oft verwechselt worden. Die echte N. à 
sima erzeugt keine Krebse. 

G. G. Hedgcock, Notes on some west 
Uredineae which attack forest trees. M5 
logia, 141. 

In den westlichen Vereinigten Staaten 5 
auf Waldbäumen eine Reihe von Perid 
mium-Arten, ferner Calyptospora (oepP 
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ma Kühn., Caeoma conigenum Pat., Me- 
npsora Bigelowii Thüm. u. M. Medusae 
üm. gefunden worden. Besonders schäd- 
h zeigte sich Peridermium filamentosum 
ck. auf Pinus ponderosa. Vorkommen und 
ıftreten der Pilze werden näher geschildert. 

P. Dietel, Versuche über die Keimungs- 
dingungen der Teleutosporen einiger Ure- 
neen. II. Z. f. B. P. u. I. 2. Abtlg. 35. Bd. 272. 

Verf. experimentierte u. a. mit Melamp- 
ra Larici-Tremulae Kleb. und fand, daß die 
:leutosporen schon Anfang März zu keimen 
rmögen. An Blättern, die am Boden oben- 
f lagen, tritt die Keimung früher ein als 
tiefer situierten. Auch Melampsoridium be- 
linum Kleb. keimt bereits Anfang März. 

G. G. Hedgcock, Notes on some diseases of 
ees in our national forest. Phytopathology 
12, II, 73. 

Zusammenstellung der Wirtspflanzen von 
ugen forstschädlichen Pilzen, z. B. von Po- 
porus dryophilus, Peck., Fomes igniarius 


a. 

A. S. Bondarcev, Pilze, gesammelt auf 
ämmen verschiedener Baumgattungen in 
r Forstversuchs - Oberförsterei Briansk 
'rudy po lesn. opytn. delu Ross. St. Peters- 
ırg 1912, 37. S. 1—54). Ref. M. Zbl. 190. 

Verzeichnis von 118 verschiedenen Arten, 
runter 74 Polyporaceen, mit spezieller Dar- 
əƏllung des Formenkreises von Fomes ignia- 
us. Für jede Laubholzgattung besteht nach 
m Ergebnis vergleichender Untersuchungen 
ne eigene, durch ausgesprochene äußere 
erkmale gekennzeichnete Form dieses Pilzes. 

W. Ruhland, Über die Brauchbarkeit cyto- 
qischer Merkmale zur Unterscheidung eini- 
r holzzerstörender Pilze. K. B. A. 8. Bd. 208. 

Schilderung der Kernverhältnisse von Me- 
Jius laerymans, Poria vaporia, Coniophora 
rebella und Lentinus squamosus. 

C. Wehmer, Merulius lacrymans und M. 
Ivester. Bot. G. 601. 

Bei vergleichenden Kulturversuchen auf 
rschiedenen Nährböden fand Verf., daß sich 
e beiden Pilze im Verhalten gegen Wärme, 
wie durch ungleiche Pigmentbildung unter- 
heiden. Ferner zeigt das Aussehen ihrer 
f Holz wachsenden Mycelhäute und derben 
tränge trotz einer großen Ähnlichkeit doch 
uz bestimmte Unterschiede. M. silvester 
heint in Gebäuden verhältnismäßig selten 
ı sein und hier kaum oder doch nur selten 
ı fruktifizieren. Die beobachteten physiolo- 
schen Unterschiede sprechen für Aufrecht- 
haltung des M. silvester als besondere Spe- 


es. 

C. Wehmer, Hausschwammstudien. M. Zhl. 
138, 166, 285. 

l. Zur Biologie von Coniophora cerebella 
„et Sch. 


‚logische 


Coniophora ist durch ausgesprochene Nei- 
gung zur starken Luftmycelbildung und 
gleichmäßig hell eremefarbiges bis gelbliches 
Mycel charakterisiert. Die Luftmycelbildung 
findet aber nur in stagnierender Luft abge- 
schlossener Räume statt. Coniophora ist der 
Pilz des stickigen Raumes, zumal wenn dieser 
nicht völlig trocken ist. Verwechslungen mit 
Merulius sind wohl oft vorgekommen, um so 
mehr als Dielen, Tragbalken und anderes 
Holzwerk in geeigneten Räumen — und zwar 
nicht nur im Keller, sondern auch in den 
oberen Stockwerken — mit ähnlicher Inten- 
sität zersetzt werden wie durch Merulius. 
Fruchtkörper werden gewöhnlich nicht er- 
zeugt. Angegriffen werden Nadelhölzer und 
Buche, nicht aber Eiche. 

2. Der wachstumshemmende Einfluß von 
Gerbsäure auf Merulius lacrymans in seiner 
Beziehung zur Resistenz des Eichenholzes 
o Hausschwamm. (Vgl. Jahresber. 1911, 

s99; 

Beobachtungen des Verfs. ließen eine ge- 
wisse Immunität des Eichenholzes gegen 
Hausschwamm vermuten. Chemisch-physio- 
Schwierigkeiten hindern die das 
Holz überwachsenden Hyphen am Eindrin- 
gen. Versuche mit Gallusgerbsäure und 
Gallussäure zeigen, daß schon 0,5—1 °% beider 
Stoffe von deutlich störendem Einfluß auf 
die Merulius- Entwicklung sind, und daß diese 
durch Beigabe von 1—2% völlig verhindert 
wird. Es ist anzunehmen, daß auch Nadelholz 
durch Gerbsäuretränkung gegen Merulius 
widerstandsfähig gemacht werden kann. 

J. Wolfmann, Feuchtigkeit und Schwamm- 
entwicklung in Wohngebäuden. Berlin 1911. 

Technologische Beiträge zum Kapitel der 
holzzerstörenden Pilze unserer Wohnungen. 
I. Ursachen der Feuchtigkeit in den Wohnun- 
gen. II. Pilze selbst nach Art, Auftreten, 
Fruchtkörperbildung, Infektion, Verhalten 
der Holzarten gegen Infektion u. s. f. 
I1I. Rechtliche Fragen. IV. Prophylaxis bei 
Neubauten und Schwammreparaturen. V. Hy- 
gienisches. 

K. Havelik, Über die Dauer der Eisenbahn- 
schwellen. Z. f. d. g. F. 105, 224. 

Die vom Verf. am häufigsten bemerkten 
Holzzerstörer waren: Lenzites sepiaria an 
Kiefernschwellen, Daedalea quercina an 
Eichenschwellen, Polyporus versicolor an 
Buchenschwellen. An Fichten- und Tannen- 
masten wurden Lenzites abietina, an Lärchen- 
masten Stereum purpureum beobachtet. Die 
Infektion des Holzes war vom Zufall abhän- 
gig. So waren auf einer Straße die zwischen 
Pflaumenbäumen stehenden Leitungsmasten 
aus Fichten- und Tannenholz von Polyp. sul- 
fureus, die Lärchenmasten einer anderen 
durch Fichtenwald führenden Strecke von 
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Trametes radiciperda infiziert. Die weiteren 
Ausführungen befasssen sich mit Imprägnie- 
rungsfragen. 


P. Spaulting, The timber rot caused by 
Lenzites sepiaria. U. S. Dep. of Agricult. Bur. 
of Plant Industry, Bull. Nr. 214. 


Lenzites sepiaria zerstört namentlich im 
Süden von Nordamerika Eisenbahnschwellen 
und Leitungsstangen. Laubhölzer (Erle, Pap- 
pel) werden nur selten befallen, wohl aber alle 
Nadelhölzer. Lebendes Holz wird nur aus- 
nahmsweise angegriffen. Holzzersetzung und 
Schutzmittel werden beschrieben. 


Bordeauxbrühe in neuer Form. P. B. f. P. 
u. P. 58. 

Die von der schweizerischen Kalkbrenne- 
rei Hergiswyl in den Handel gebrachte 
Packung „Bordo“ ermöglicht eine einfache 
Herstellung der Bordeauxbrühe. Die Packung 
ist ein Doppelpaket, wovon ein Paket das 
Kupfervitriol in augenblicklich löslicher 
Form, das andere Paket den nötigen Kalk in 
Form eines trockengelöschten Kalkes als 
höchst feines Pulver enthält. Jedes Paket 
wird in 50 1 Wasser gelöst und die Kalkmilch 
langsam in die Vitriollösung eingegossen. 
Eine Packung Bordo reicht somit zur Her- 
stellung von 100 1 Bordeauxbrühe. 

R. Scherpe, Die Kupferkalkbrühe, ihre 
Bereitung und Verwendung und andere 
kupferhaltige Pflunzenschutzmittel. Flugblatt 
52 d. Kais. Biolog. Anstalt. Berlin 1912. 

Rezept zur Herstellung der Bordeauxbrühe 
unter Beachtung der neueren Erfahrungen 
und Forschungen. 


b. Nadelholzparasiten. 


Fref. Rudolph, Beiträge zur Kenntnis der 
sog. Septoria-Krankheit der Fichte. N. Z. f. 
F. u. L. 411. 

Verf. isolierte aus Septoria-krankem Mate- 
rial 4 verschiedene Pilze: S. parasitica Hartig 
= Ascochyta piniperda (Lindau), Scleropyc- 
nis abietina Sydow. Cytispora abietis und 
einen Phoma-ähnlichen Pilz. Infolge Fehl- 
schlagens sämtlicher Infektionsversuche mit 
diesen 4 Pilzen konnte nicht festgestellt wer- 
den, welcher von den genannten Pilzen der 
Urheber der Krankheit ist. Untersuchungen 
der Nadeln, Blattnarben und Blattpolster 
führten nur zu dem Ergebnis, daß die Hartig- 
schen Merkmale für Sept. parasitica nicht für 
einen, sondern mehrere Pilze zutreffen und 
daß allein die Sporenform maßgebend ist für 
die Unterscheidung. Auf dem 288 ha großen 
Ehrenfriedersdorfer Revier (Sachsen) sollen 
dem Pilze in der Zeit 1892 bis 1904 2638 fm 
zum Opfer gefallen sein. Gegenmittel: Her- 
ausschneiden der erkrankten Bäume oder Ab- 
schneiden kranker Aste und Gipfel. 


E. Mer, Le Lophodermium nervisequiun 
parasite des aiguilles de sapin. Rev. 481. 

Der bekannte Nadelpilz der Tanne befi)? 
gewöhnlich nur die tieferen Aste von Tann 
die älter als 10 Jahre sind. Ausgedehnter 
Verheerungen vermag er aber in Kultur: 
und Verjüngungen zu verursachen, wenn s 
schlecht ernährt werden. Er bildet dann nı 
noch Spermogonien und einige kümmerli:h 
Perithecien aus. Düngung mit langsam w: 
kenden organischen Stoffen. Kalk und Ka 
ist am Platze. 

E. Zederbauer, Versuche über individur' 
Auslese bei Waldbäumen. Z. f. d. g. F. 20). 

Bei Gelegenheit von Provenienzversuch: 
über das Verhalten der Nachkommen ve: 
schiedener Individuen desselben Bestan: 
oder derselben Gegend stellte sich heraus, č. 
das Verhalten der Nachkommen verschiede::- 
Samenbäume gegen die Schütte nicht |: 
gleiche ist. Die Nachkommen eines im F 
stande dominierenden Samenbaumes wur: 
nicht, die Nachkommen eines unterdrückt: 
Baumes desselben Bestandes stark befalle: 
Schottische und finnländische Provenieur- 
wurden fast gar nicht, westnorwegische un 
böhmische Kiefern nur wenig infiziert. 

G. Fron, Nouvelles observations sur qw 
ques maladies des jeunes plants de Conif:r-: 
Bull. Soc. mycol. France. t. XXVII, 476. 

Lophodermium brachysporum auf Pin: 
Strobus und P. excelsa und Gloeosporium tax 
colum auf Eibe werden beschrieben. Der let: 
tere, aus Bayern und Schlesien nur als Sayır 
phyt bekannte Pilz tritt in den französische 
Pflanzgärten parasitisch auf. 

M. Mangin, Contribution a letude de |] 
maladie des ronds du Pin. Compt. rend. toin 
154, 1525. 

Im Walde von Fontainebleau ist Rähizin 
inflata sehr verbreitet, ganz besonders a! 
Brandstellen. Der Pilz befällt sekundär d: 
Wurzeln der absterbenden Kiefern, schei! 
aber mit der löcherweisen Erkrankung de 
Kiefern nicht in Beziehung zu stehen. 

H. Klebahn, Kulturversuche mit Rus 
pilzen. 14. Bericht (1907—1911). Z. f. P. 32 

Unter XIV berichtet Verf., daß die A: 
nahme Liro’s, in Pedicularis palustris L. de 
lange gesuchten Teleutosporenwirt für Per: 
dermium Pini (Willd.) Kleb. gefunden = 
haben, sich nicht nn. An mit Peride: 
mium Pini besäeten Pedicularispflanzen tra 
keine Rostinfektion ein. Vielleicht ist Cronar 
tium Pedicularis Lindr. nur eine Form de 
pleophagen Cronartium asclepiadeum. - 
Weitere Versuche zeigten von neuem, daß e 
Formen von Peridermium Pini gibt, die wede 
mit Cr. asclepiadeum, noch mit Ur. Pedieul:: 
ris in Verbindung stehen. — Bezüglich dv. 
Vorkommens des Rindenblasenrostes weist N 
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rauf hin, daß der einmal befallene Baum oft 
ch an jüngeren Zweigen den Pilz trägt, so 
B es aussieht, als ob von Zeit zu Zeit neue 
fektionen erfolgen. Vielleicht hat die Li- 
'sche Annahme einer besonderen Disposition 
mai Kiefern für den Blasenrost etwas 
r sich. 

P. Spaulding and E. C. Field, Two dange- 
us imported plant diseases. U. S. Dep. of 
ric., Farmers Bull. 1912, 489. 

Im ersten Teil Besprechung des Blasen- 
stes der verschiedenen Kiefern-Arten, ver- 
sacht durch Peridermium Strobi Kleb. Ein- 
hrverbot für Strobe wird gefordert. 

T. Lagerberg, Studien über die Krankheit- 
n der norrländischen Kiefer mit bes. Rück- 
ht auf ihre Verjüngung. M. a. d. f. V. 
hw. 135. 

Als Ursache für das schlechte Gelingen der 
aturverjüngungen der Kiefer in Norrland 
ıd für das Absterben des Nachwuchses sieht 
erf. die nachgenannten parasitischen Pilze 
ı: Dasyseypha fuscosanguinea Rehm (= 
achnella pini Brunchorst), Crumenula pini- 
la Karsten und Phacidium infestans Karst. 
ie Pilze werden morphologisch und biolo- 
sch näher geschildert. Äußerst gefährlich 
tnamentlich Phacidium infestans als Erzeu- 
T der sog. „Schneeschütte“. — Weitere Be- 
erkungen befassen sich mit Vorkommen und 
edeutung von Lachnellula chrysophthalma 
arsten, Cenangium abietis Duby und Peri- 
mium Pini Kleb. 

Fm. Düesberg, Das Aufsuchen von 
chvammbäumen in Kiefernbeständen vor 
1 ang von Fruchtträgern. Z. f. F 


Verkappte Schwammstellen an jüngeren, 
och nieht mit Fruchtkörpern besetzten Stan- 
en lassen sich durch F'reilegen verdächtiger 
tellen (flache Einbuchtungen, geringe Auf- 
'ebungen, Harzausfluß usw.) mit Stoßeisen 
uffinden. Beim Anstoßen der Überwallung 
rscheint dann ein brauner Fleck; gesunde 
'berwallungen sind durch weißes Holz ge- 
ennzeichnet. 

G. G. Hedgcock and W. H. Long, Prelimi- 
ary notes on three rots of Juniper. Mycolo- 
1a Vol. 4, 109. 

Beschreibung der weißen Kernfäule an 
Iıniperus virginiana, verursacht durch Fo- 
nes Juniperinus Sacce. et Syd., der Gelbfäule 
u Juniperus monosperma, utahensis und sa- 
nnoides, herbeigeführt durch F. Earlei Sacc. 
ud der faserigen Braunfäule an den gleichen 


}Juniperus-Arten, verursacht durch F. te- 
tanus. 
c. Laubholzparasiten. 


G. Arnaud et Et. Foëx, Sur la forme de 


lOidium du chêne en France. Compt. rend. t. 
1.4, 124. 


Die längst gesuchten Perithecien wurden 
im Dez. 1911 auf Traubeneiche gefunden und 
die bereits von Neger u. a. vermutete Identität 
mit Microsphaera quercina bestätigt. 

Ed. Fischer, Neues über den Eichenmehl- 
tau. Schw. Z. 94. 

Hinweis auf den vorstehenden Artikel. 

Griffon et Maublanc, Les Microsphaera 
des Chenes. Bull. Soc. Mycol. France, tome 
XXVIII, 88. 

Dies., Les Microsphaera des Chênes et les 
périthèces du blanc du chêne. Compt. rend. 
tome 154, 935. 

Revision der in Amerika und Europa auf 
Eiche beobachteten Microsphaera-Arten. Die 
amerikanischen Microsphaera-Arten sind ver- 
schieden von der europäischen M. alni. Die 
von Arnaud und Foëx aufgefundenen Peri- 
thecien sind nach Ausmaßen und anderen 
Merkmalen weder mit den amerikanischen 
Arten, noch mit M. alnı identisch, sondern ge- 
hören einer neuen Art unbekannten Ur- 
ee M. alphitoides n. sp. an. 

Ed. Fischer, Neueres über den Stand der 
DER IE Bull. B. 88. Schw. Z. 
Hinweis auf den vorstehenden Artikel. 

G. Arnaud et E. Foex, Sur ’Oidium des 
Chênes. (Microsphaera quercina). Compt. 
rend. t. 154, 1302. 

Die Verf. halten daran fest, daB der aufge- 
fundene Eichenmehltaupilz M. quercina und 
identisch ist mit den als M. extensa, densis- 
sima, alni, alphitoides bezeichneten Micros- 
phaera-Arten. Es ist derselbe Pilz, den Passe- 
rini 1875 in Parma und Mayor 1899 in der 
Schweiz beobachteten. 

Prof. G. Merker, Der Eichenmehltau. M. 
u. Schl. 211. 

Notiz über die vorstehend mitgeteilten 
neueren Ansichten über die systematische 
Stellung des Eichenmehltaupilzes. 

Auftreten des Eichenmehltaus 
hessen. D. F. Z. 702. 

Die Stockschläge sind wiederum stark be- 
fallen. 

D. van Delden, Quercus rubra frei von 
Mehltau. M.d.D.D. G. 340. 

Auch ın Holland blieben die Roteichen vom 
Mehltau verschont, obgleich sie mitten in er- 
krankten Stieleichenkulturen standen. 
m Nikodem, Eichenmehltau. M. u. Schl. 

In Kroatien sind ganze Bestände im Alter 
von 40—80 Jahren infolge des Mehltauauf- 
tretens eingegangen. Allein tötet der Pilz die 
Wirtspflanze nicht, wohl aber dann, wenn er 
nach Raupen- oder Maikäferfraß die Ersatz- 
hlätter befällt. Im fürstl. Thurn- und Taxis- 
schen Forstamt Lekenik sind in einem Jahre 
16000 fm, auf der Domäne Topolovac 8000 


in Kur- 
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fm, in den Gemeindewaldungen von Brod a. d. 
Save ebenfalls 8000 fm Mehltaueichen wegen 
Absterbens zum Einschlag gekommen. 

O. Baumgarten, Insekten- und Pilzschäden 
an den Eichenbeständen der Provinz West- 
falen. Z. f. F. u. J. 154. 


Durch das Zusammenwirken von Tortrix 
viridana und Microsphaera quercina gingen 
auch in Westfalen Eichen jeden Alters in gro- 
Ber Menge ein. 


v. Bodelschwingh-Steinhauck D. F. V. 175 
bezeichnet als weitere Ursachen des Bichen- 
sterbens: Eichenschildlaus, Dürre und Koh- 
lenstaub. 

Fm. Geltz, Der Schwefelbalg im Walde. D. 
F. Z. 651. 


Bestäuben der vom Mehltau befallenen 
Eichensaaten unter Zuhilfenahme eines Zer- 
stäubers, genannt Schwefelbalg (System Die- 
delsfelder Rebschwefler), erwies sich über- 
raschend erfolgreich. 

F. W. Neger, Eine neue Blattkrankheit der 
Weißerle. N. Z. f. F. u. L. 345, 432. 

Verf. fand im westlichen Norwegen an 
Stockausschlägen der Weißerle neben Ta- 
phrina epiphylla-Hexenbesen einen Blattpilz, 
dessen systematische Stellung er eingrenzt 
und den er auf Grund der sehr charakteristi- 
schen kreideweißen Flecken, die von dem 
Pilze auf der Oberseite lebender Blätter er- 
zeugt werden, vorläufig Ginomoniella alboma- 
eulans nennt. — Der Pilz ist, wie N. ın einer 
ergänzenden Notiz mitteilt, schon von J. Vleu- 
gel als Asteroma alniella n. sp. kurz erwähnt 
und gehört vielleicht (nach Ansicht Vleugels) 
in den Entwicklungsgang von Gnomonia al- 
niella Karst. 

Karl Müller, Zur Biologie der Schwarz- 
fleckenkrankheit der Ahornbäume, hervorge- 
rufen durch den Pilz Rhytisma acerinum. Z. 
f. B. P. u. I. IT. Abtlg. Bd. 36, 67. 

Ders., Über das biologische Verhalten von 
Rhytisma acerınum auf verschiedenen Ahorn- 
arten. Bot. G. 385. 

Durch Beobachtungen im Freien und Impf- 
versuche stellte Verf. fest, daß der seither als 
plurivor geltende Parasit in mehrere biolo- 
gische Rassen zerfällt. Der Pilz auf Spitz- 
ahornblättern befällt vor allem Spitzahorn, 
weniger stark Berg- und Feldahorn: Rh. ace- 
rinum f. platanoides. Auf Bergahorn kommt 
neben diesem noch eine andere, biologisch 
deutlich, morphologisch nur unscharf unter- 
schiedene Art: Rh. pseudoplatani n. sp. 
vor. Der Feldahorn beherbergt anschei- 
nend zwei Rassen, die jedoch nicht so 
scharf unterschieden sind, daß von Arten 
gesprochen werden kann: Rh. a. f. pla- 
tanoides und Rh. a. f. campestris n. f. Letz- 
terer befällt auch schwach den Spitzahorn, 
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nicht aber den Bergahorn. — Die Infektion + 
folgt fast ausnahmslos von der Blattuntersei 
her, oberseits findet Ansteckung nur bei ve 
letzter Epidermis statt. Die Stärke des P 
falls der Ahornblätter ist der zur Zeit d 
Sporenaussaat (April, Mai) gefallenen Mi 
derschlagsmenge proportional. Die Skleroti 
reifen im Frühjahr und zwar um so später... 
höher der Standort liegt. Die Sporen werd 
nur 1 mm hoch durch Quellungsdruck im A 
kus emporgeschleudert und dann durch “ 
Luftzug weiter gehoben. Die Pilze sind w7 
schaftlich bedeutungslos; dauernden Schad: 
können sie den Ahornbäumen nicht zufüze 
da in der Natúr eine Selbstregulierung in d: 
Stärke des Befalles eintritt. Bekämpfuiz 
maßnahmen (Einsammeln, Verbrennen, lı 
tergraben des befallenen Laubes im Hertsi 
lohnen sieh demnach nicht. 

A. H. Graves, The large leaf spot of Ch»: 
nut and Oak. Mycologia 170. 

In Virginia, Nordkarolina und Georz 
erzeugt Monochaetia Desmazierii Sace. ai 
den Blättern von Castanea dentata und Que 
ceus rubra blasse, von dunkleren Ringen ur 
gebene Flecken, die das ganze Blatt einne 
men können. 

Frederick A. Wolf, A new Gnomonia » 
Hickory Leaves. A. M. 488. 


Beschreibung und Diagnose eines auf de 
Blättern von Carya ovata K. Koch Flecke 
erzeugenden Pilzes Gnomonia Caryae n. sp. 

Jakob Eriksson, Über Exosporium Ulm! 
sp. als Erreger von Zweigbrand an zur 
Ulmenpflanzen. M. Zbl. 36. 

Beschreibung von Auftreten und Entw: 
lung eines zur Familie Tubereulariae Dem: 
tieae Saec. gehörigen neuen Pilzes, der Y 
einer Baumschule bei Stockholm und in anık 
ren Teilen Schwedens an jungen Ulmen d 
Zweigspitzen oder ganze Zweige zum Abstr 
ben brachte. Die Infektion erfolgt an de 
jüngsten Jahrestrieben, an deren rauher Ohr 
fläche die gleichzeitig reifen und leicht ke 
menden Conidien massenhaft anhaften. \" 
schwachen Seitenästen aus kann der Pilz ! 
den älteren Hauptast herunterwachsen, ‘t 
dann je nach seiner Stärke schneller oi 
langsamer zugrunde geht. Gegenmittel: Wr: 
schneiden und Verbrennen toter und krank 
Zweigspitzen im zeitigen Frühjahr vor A'* 
treiben der Knospen. | 

P. Baccarini, Sulla carie dell’ Acer rubrı#® 
L., prodotta dalla Daedalea unicolor. Fr. Bul! 
Soc. Bot. Ital. 1911. 100. 

Der auf Buche, Eiche, Hornhaum usw. il: 
Saprophyt bekannte Pilz ist auf Acer rubru" 
im bot. Garten von Florenz als Parasit au! 
getreten. Die von ihm herbeigeführte Holz 
zersetzung erinnert an Polyp. fulvus. 
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> Magnus, Über eine Erkrankung der 
he und deren raschen Verlauf. Sitzgsber. 
es. naturf. Freunde in Berlin 1911, 430. 
3eschreibung einer durch Agaricus muci- 
Schrad. herbeigeführten raschen Ab- 
ng vieler Äste einer Rotbuche, der Holz- 
etzung und der F'rruchtkörperbildung. 

V. E. Stevens, Polystictus versicolor as a 
nd parasite of Catalpa. Mycologia, 263. 
n Kansas werden Catalpa-Pflanzungen 
P. versicolor stark befallen. Er gelangt 
h Wundstellen in das Holz und breitet 
schnell nach auf- und abwärts aus. Die 
kaussclläge werden vom erkrankten 
k aus infiziert, vermutlich aber erst, wenn 
bereits mehrere Jahre alt sind. Die er- 
EREN haben sehr reichliche Thyllen- 
ung. | 

V. E. Stevens, Wood-rots of the hardy Cu- 
a. Phytopathology, 114. 

An dem als besonders widerstandsfähig 
enden Holz von Catalpa fand Verf. Schi- 
hyllum commune, Polystietus versicolor, 
vporus adustus und Stereum albobadium. 
Münch, Die Gipfeldürre der Eichen. Be- 
t üb. d. 20. Vers. des Pfälzischen Forst- 
ins zu Kaiserslautern. Speyer 1912, S. 51. 
Erklärung von Leitsätzen. Vgl. Jahres- 
cht 1911, S. 59. 

Grf. v. Finckenstein, Merkwürdige krebs- 
7 g oneng der Stieleichen. M. d. D. 


Hinweis auf eine unaufgeklärte, in einem 
rechten Schnitt (?) durch den Stamm 
ar. Stieleichen bestehende Erkrankung. 

H. Solereder, Ein Hexenbesen auf dem 
sahorn. Sitzg.-Ber. d. phys.-mediz. Soz. 
angen, 43. Bd. 239. 

Verf. fand auf Bergahorn einen Hexen- 
en, ohne einen Pilz (Taphrina) zu bemer- 
L Es gibt aber auch umgekehrt Taphrina- 
len auf Ahorn, z. B. T. acericola var. Pseu- 
latanus Mass. auf Bergahorn, die keinen 
ıenbesen hervorbringen. 

G. Briosi e R. Farneti, Nuove osservazioni 
orno alla Moria dei Castagni (Mal dell’ in- 
ostro) e sua riproduzione artificiale. Atti 
. Bot. Univ. Pavia II. Ser. Vol. 14, 327. 
Neue Untersuchungen über die Tinten- 
mkheit der Edelkastanie. Das Mycel des 
zes (Coryneum perniciosum) durchwächst 
sh die Gefäße des Ast- und Schaftholzes 
d steigt in ihnen oft schneller in die Wur- 
a hinab als in der Rinde. Auf den von der 
ntenkrankheit befallenen Zweigen treten 
"ist allerhand andere Pilze, z. B. Diplodia 
staneae Sace. auf. Die Bedeutung dieses 
itauftretens ist noch zu untersuchen. Die 
*breitung der Krankheit in den befallenen 
&stanienanpflanzungen ist vermutlich auf 
trührung gesunder und kranker Wurzeln 


zurückzuführen. Infektion einer mehr als 
30 Jahre alten Kastanie mit Conidien von Co- 
ryneum und Sporen der zugehörigen 
Schlauchfrucht Melanconis perniciosa gelang 
vollkommen und führte nach 2 Jahren zur 
Bildung zahlreicher Conidienpusteln auf einer 
2 m langen Schaftstrecke und zum Sichtbar- 
werden aller typischen Krankheitserschei- 
nungen. 


Dieselben, La Moria dei castagni (Mal del? 

inchiostro). Osservazioni critiche alla nota dei 
signori Griffon e Maublanc, das. Ser. II. Bd. 
15, 43. 
Griffon und Maublane nehmen Identität 
von Coryneum perniciosum Briosi et Farneti 
mit Coryneum Kunzei var. castaneae Sacce. 
und von Melanconis perniciosa Br. et Farn. 
mit Melanconis modonia Tul. an. Nach den 
Ausführungen der Verff. aber ist der von 
ihnen auf den erkrankten Zweigen gefundene 
Schlauchpilz M. perniciosa mit den Konidien- 
formen Coryneum perniciosum und Fusicoc- 
cum perniciosum von Melanconis modonia 
Tul. zu trennen. 

A. Prunet, Le châtaignier du Japon a la 
station d’experiences du Lindois (Charente). 
Compt. rend. t. 154, 522. 

Castanea japonica hat sich gegen Befall 
durch die sog. Tintenkrankheit (maladie de 
l’encre) immun gezeigt. Von 90 zwischen die 
erkrankten Pflanzen der Cast. vesca einge- 
pflanzten japanischen Kastanien sind nur 5 
aus verschiedenen Ursachen nicht am Leben 
geblieben, während von den gleichalten ge- 
wöhnlichen Kastanien die meisten der Krank- 
heit zum Opfer gefallen sind. Der Anbau der 
jap. Kastanie erscheint somit ein durchschla- 
gendes Vorbeugungsmittel gegen die Tinten- 
krankheit. (Vergl. Jahresber. 1909, S. 82.) 

H. Metcalf and J. F. Collins, The control 
of the chestnut bark disease. N. S. Dep. Far- 
mers’ Bull. 467. Washington. 

Die seit 1904 in den östlichen Staaten Nord- 
amerikas auftretende Rindenkrankheit der 
Kastanie wird durch Diaporthe parasitica 
Murr. hervorgerufen und durch Spechte und 
Bohrkäfer verbreitet. Einziges Gegenmittel: 
Vernichten der befallenen Bäume. 

E. Pantanelli, Sul parassıtismo di Dia- 
porthe parasitica Murr. per il castagno. Ren- 
dic. Accad. Lincei, 1911, 366. I. Sem. 

Diaporthe parasitica ist für die mittel- 
europäische Castanea vesca ebenfalls Para- 
sit. Bisher ist die Krankheit aber auf die Ver- 
einigten Staaten beschränkt. 

C. L. Shear, The chestnut bark fungus. 
Phytopathology. Vol. 2. 88. 

Diaporthe parasitica scheint mit Endothia 
radicalis nahe verwandt, aber nicht identisch 
zu sein. 
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ll. Nichtparasitäre Erkrankungen und 
Beschädigungen. 


Fr. Zach, Notiz zu dem Aufsatze „Die Na- 
tur des Hexenbesens auf Pinus silvestris L“. 
(vel Jahresber. 1911, S. 58.) N. Z. f. F. u. L. 


Die als Urheber der Hexenbesenbildung 
angesehenen degenerierten Bakterien, die 
Verf. in gewissen Zellen vorfand, haben sich 
bei der späteren Untersuchung als Stärke- 
körner herausgestellt, die mehr oder weniger 
in Umwandlung in Harz begriffen sind. 

v. Tubeuf, Über die Natur der nicht para- 
sitären Hexenbesen, ebendas. 62. 

Die schon früher (vgl. Jahresber. 1910, 57) 
geäußerte Ansicht, daß die Hexenbesen der 
Fichte, Kiefer, Bergkiefer nichtparasitär sind 
und nur Knospen-Mutationen darstellen, ist 
auf Grund neuerer Untersuchungen und an- 
gesichts der vorstehenden Korrektur Zacks 
aufrecht zu erhalten. 

L. Piccioli, La cipollatura dei legnami. S. A. 
aus „Atti d. R. Accad. d. Georgofili, vol. IX. 
Firenze“. 

Als vorbereitende Ursachen der Ring- oder 
Kernschäle der Bäume werden angeführt: 
rascher Wechsel der Standortsverhältnisse 
(Licht, Wind, Boden), Beschneiden (bei Kopf- 
holzwirtschaft), Entlaubung durch Kahlfraß, 
außergewöhnlicher Fruchtertrag. Bewirkende 
Faktoren sind Gefrieren und Auftauen. Ge- 
schieht letzteres rasch, so erweitert sich der 
auftauende periphere Teil schneller als die 
inneren, noch kühlen Teile und es entsteht der 
Riß. Kernschäle infolge Pilzangriffs hat 
Verf. nicht beobachtet. Gefährdet sind beson- 
ders Eiche, Nußbaum, Edelkastanie, Esche, 
Buche, Tanne, Fichte, Lärche; weniger ge- 
fährdet Ahorn, Erle, Eibe u. a. 

F. Fischer, Der Einfluß des Rauches auf 
die Pflanzenwelt. Österr. Gartenztg. 144. 

Besprechung eines auf der Smoke Abate- 
ment Exhibition and Conference (London 
1912) gehaltenen Vortrages von A. G. Ruston, 
über Raucheinwirkungen in der Industrie- 
stadt Leeds. Ruston empfiehlt u. a., um die 
freien Säuren des Rauches an der schädlichen 
Beeinflussung des Bodens zu hindern, die 
Zuführung von Kalk. 

Rauchschaden im Walde. D. F. Z. 718. 

Wiedergabe bekannter Tatsachen über Ar- 
ten, bedingende Faktoren, Merkmale und Be- 
gegnung der Rauchschäden nach einem von 
Fm. Grohmann auf dem Sächs. Forstverein 
1911 gehaltenen Vortrag. Vgl. Jahresber. 1910, 
59 


Eine neue Erfindung zur Verhütung von 
Rauchschäden. D. F. Z. 125. 

Mitteilung über den von Prof. Dr. Wisli- 
cenus konstruierten Rauchverdünner (Dissi- 
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pator). Es handelt sich hierbei um ein dı 
brochenes Aufsatzstück auf Schorns; 
Durch trichter- und schlitzförmige \ 
kanäle in der Wand dieses Aufsatz. 
werden die Abgase gehindert, den Schor!» 
an seiner Mündung in einem geschlas 
Strome zu verlassen. Sie treten viel: 
durch die Wındkanäle stark verteilt au: 
werden schon innerhalb des Dissipators. ı 
weiter nach ihrem Austreten mit Luft di- 
wirbelt und verdünnt. 

Fr. Muth, Über die Beschädigung der Ñ 
getation durch oxalsaure Salze und übrr { 


Aufnahme von schlechten Geruchsst 
durch die Trauben. J. d. V. f. a. Bot. f 
Jahrg. 218. l 


Wiedergabe eines Gutachtens iiber d 
säure-Schäden der Baumvegetation eine: (4 
tens durch die Auswurfstoffe einer ct: 
schen Fabrik und Bericht über Versuch 
experimentellen Feststellung der Einwirx: 
von Oxalsäure und Oxalaten auf grüne Ps 
zenteile. Die einzelnen Pflanzenarten ı 
verschieden empfindlich gegenüber der f 
wirkung der Oxalsäureverbindungen. Hs 
und Drüsen befördern die Giftwirkung. 
ganz besonders schädlich sind se. 
Auf: 
Boden scheinen die Oxalsäureverbindnr 
keine schädliche Wirkung auszuüben. 

C. L. Gatin, Le goudronnage des rout- 
son action sur la végétation. Ann. d. se 
Sér. IX. F. 15, 165. 

Eingehende Besprechung der morphd 
gischen und anatomischen Veränderur: 
die unter der Einwirkung des Staubes 
teerter Straßen an den Bäumen entstehen. 
mehr oder weniger schädliche Einfluß 
Teerens hängt vom Verkehr, vom Grad 
Insolation und der Niederschlagsmenge. J 
Teerart und Natur der Pflanzen ab. Pfar 
mit dicker Cuticula widerstehen leichter. | 

Ders., Die gegen die Abnutzung und Å 
Staub der Straßen angewendeten V erfai 
un u. Wirkung auf die Vegetation. 7 

. 193. 

Die Beschädigungen durch die teerhaltid 
Dämpfe und den Staub der geteerten Str:? 
machen sich nicht sofort geltend. Bei 
Bäumen des Bois de Boulogne wurden 1 
Schäden erst 2 Jahre nach dem Teeren 
Straße wahrgenommen. An den geter 
Teilen der Straße zeigten sich die Jahrest!* 
blattärmer und die Blätter kleiner als a: d 
nicht geteerten Teilen. Ferner traten wd 


j 
i 


unter dem Teereinfluß stehenden Zwe: 
teilweise abnorme Korkwucherungen auf. 
Stärkenwachstum ging zurück, und St 
wurde nur spärlich gespeichert. Am empf! 
lichsten zeigten sich Catalpa, Robinie, Ahort 
Roßkastanie, Linde, Nußbaum, Gymnocl.d 
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lensis. Starke Besonnung steigert die 
iden. Zur Vermeidung derselben müssen 
dem zu Wegebauzwecken verwendeten 
r die flüchtigen Bestandteile entfernt wer- 
Es liegt aber auch der Verdacht vor, 
gewisse flüchtige Teerprodukte durch 
dringen in den Boden schädlich wirken. 


Schutz gegen atmosphä- 
‚che Einwirkungen u. außer- 
dentliche Naturereignisse. 

Von Prof. R. Beck ın Tharandt. 


l. Frost und Hitze. 


Fm. Frhr. Schenk v. Schmittburg, Die 
ze und Dürre und ihre Wirkungen in dem 
urtalsandgebiet der Mainspitze, insbes. der 
o Oberförsterei Kelsterbach. A. F. u. J. 
Bericht über die fernere Krankheits- und 
densgeschichte der durch die Dürre 1911 
'mitgenommenen Kulturen. Das Pflanzen- 
‘ben setzte sich bis zum Spätherbst 1911, 
‚st bis ins Frühjahr 1912 fort; starkes Auf- 
en von P. notatus. Die weiteren Bemer- 
gen sind waldbaulicher Natur und be- 
ffen Nachbesserungs- und Wiederherstel- 
gsarbeiten. 

Die Wirkungen der Hitze des Sommers 
1 und ihre Folgen für Wald und Wirt- 
aft. D. F. V. 87, 94, 168. 

Vortrag des Fm. Frhr. Schenk v. Schmitt- 
ra über die Dürreschäden in der Oberförste- 
Kelsterbach in Hessen. Ref. berichtet über 
in Silva 1911 (s. Jahresbericht 1911, S. 60) 
din der vorstehend genannten Abhandlung 
‘öffentlichten Beobachtungen und Vor- 
läge. Obf. Frhr. v. d. Goltz zeichnet die 
rreschäden im lothringischen Revier 
euze auf kalkhaltigem, meist schwerem 
hm- bis Tonboden. Fichte bis 20 Jahre ab- 
rbend, desgl. Strobe und Buchenzwischen- 
anzungen bis zu 10 Jahre. Eichenverjün- 
ngen gut, ebenso Kiefer dürrefest. An vie- 
ı Fichten nur der Jahrestrieb 1911 tot. Ge- 
T lmenacne in Dieuze: 30 ha, zumeist 
ehte. 

FAm. Krug, Die Dürre des letzten Sommers 
: Walde. F. Zbl. 81. 

Beobachtungen über größere Dürreschäden 
f shwereren und bindigeren Böden, über 
ößere Empfindlichkeit der Fichte gegen- 
wr der Kiefer und anderen Holzarten und 
er größere Widerstandsfähigkeit der natür- 
hen Verjüngungen bezw. über besseres Aus- 
lten der älteren Fichtenkulturen gegeniiber 
n letztjährigen. Von letzteren sind in Wei- 
tsheim (Württemberg) 50% eingegangen, 
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von allen übrigen, bis 15 Jahre alten Kulturen 
nur 2%. Vorbeugend wirken: Zurückhaltung 
des Anbaues der Fichte in Gegenden, wo sie 
von Natur fehlt, Begünstigung der natür- 
lichen Verjüngung und Bodenlockerung. — 
In der Anfügung weist v. Fürst darauf hin, 
daß auch nach seinen Beobachtungen Fichte 
am meisten gelitten hat, und zwar nicht nur in 
den Kulturen der letzten Jahre, sondern bis in 
die 50 und mehr Jahre alten Bestände hinein, 
— (auch in der Sächs. Schweiz sind Tausende 
von Fichten 3. Altersklasse dürr geworden. 
Ref.) — dann folge Weymouthskiefer, Lärche 
und Kiefer. Letztere Holzart hat auf fri- 
schem Sandboden wie auf den bindigeren 
Bodenarten gut ausgehalten, auf den ärmeren, 
trockneren Sandböden aber vielfach stark ge- 
litten. Im Nürnberger Reichswald sind rd. 
1000 ha jüngere und ältere Kiefernkulturen 
zugrunde gegangen. Wenig gelitten haben 
Tanne und Laubhölzer. Empfindlich zeigte 
sich das Laub der Buche und Birke; dem rei- 
chen Buchenaufschlag von 1910 war die Hitze 
in hohem Grade verderblich. In auffälliger 
Weise zeigte sich trotz mancher Ausnahmen 
der günstige Einfluß lockeren und unkraut- 
freien Bodens in vielen Forstgärten. 

FAA. Künkele, Die Folgen der Trocknis 
in den Waldungen der Pfalz im Sommer 1911. 
Bericht üb. d. 20. Vers. d. Pfälzischen Forst- 
vereins zu Kaiserslautern. Speyer 1912. S. 53. 

Am meisten litten: Weymouthskiefer, 
Fichte und jap. Lärche. Kiefer in den Jähr- 
lingspflanzungen gut, in den 4--7jährigen 
Kulturen teilweise größere Schäden. Doug- 
lasie schlecht an den Sommerhängen, gut an 
den Nord- und Westhängen. — Bodendecke: 
lockeres, hohes Unkraut gut; dichter Filz von 
Heidegras oder Farn schlecht. — Bodenbear- 
beitung günstig. Klemmpflanzungen von Kie- 
fer und Fichte auf bearbeiteten Böden besser 
als Lochpflanzungen. Ballenpflanzung un- 
günstig. — Löcherweise Naturverjüngungen 
widerstandsfähiger als Kunstverjüngungen, 
namentlich nach vorheriger Bodenbearbei- 
tung. Schirm- und Schutzbestände wirkten 
ungünstig auf den Jungwuchs. Seitenschutz 
durch nördlich oder östlich vorgelagerte 
Schlagwände meist schädlich, durch südlich 
vorgelagerte nützlich. Nebenerscheinungen: 
Insekten (notatus, piniphilus, bidens, minor), 
Waldbrände (Gesamtschaden in den Staats- 
waldungen der Pfalz 76000 M. bei 49 Brän- 
den, in den Gemeindewaldungen 82 000 M. bei 
47 Bränden). 

Die Wirkungen der Dürre des Jahres 1911 
auf den Wald. D. F. Z. 195, 263, 304. 

Zusammenstellung von Berichten über 
Dürreschäden aus der Provinz Brandenburg, 
Neumark, Rheinprovinz, Westfalen und 
Bayern. Die Beobachtungen erstrecken sich 
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auf Verhalten der Holzarten, Einfluß von Al- 
ter, Bodenzustand, Lage u. s. w. und stimmen 
naturgemäß infolge des jeweiligen Zusammen- 
wirkens verschiedener Ursachen nicht ın allen 
Punkten überein. Im wesentlichen bestätigen 
sie Bekanntes: Fichte sehr mitgenommen, 
desgl. Weymouthskiefer, die (in Branden- 
burg) infolge der Hitze vielfach jüngste 
Triebe und Nadeln verlor. Bankskiefer ver- 
sagte in Brandenburg noch mehr wie die gem. 
Kiefer, bewährte sich aber in der Rheinpro- 
vinz selbst auf trocknen Köpfen. Von den 
Ausländern unter den Nadelhölzern wider- 
standen Douglasie in Brandenburg leidlich, 
Stech- und Sitkafichte in der Rheinprovinz 
gut. Lärchen in der Hauptsache versagend. 
Unter den Laubhölzern litten Birken und 
Buchen; Akazie bewährte sich allgemein in 
der a AA ganz besonders auch Rot- 
eiche. — UÜbereinstimmend bestätigt wird der 
Wert guter Bodenbearbeitung (Hacken des 
Bodens). Heide förderte den Dürreschaden 
außerordentlich. — Mehrjährige Kulturen lit- 
ten mehr als die allerjüngsten, älterer Fichten- 
unterstand unter Kiefern (in Brandenburg) 
mehr als junge Freikulturen. 


Fm. Dr. Heck, Verhalten erwachsener 
Fichten gegen Dürre und Frost. F. Zbl. 600, 
664. 


Auch im Forstbezirk Möckmühl (im schwä- 
bischen Unterland) gingen auf den strengen 
Lehmböden des Hauptmuschelkalkes in den 
Fichtenstangen- und Baumhölzern große Men- 
gen von Fichten einzeln und gruppenweise in- 
folge der Trockenheit ein. Auf den Zuwachs 
(Jahresringbreite 1911) hatte der Wasser- 
mangel, da er erst im Juli und August sich 
geltend machte, bei Fichte und Buche keinen 
Einfluß, während Esche sich empfindlich 
zeigte. — An sehr wüchsigen 20}. Fichten be- 
obachtete Verf. weiterhin im Januar 19121 bis 
3 m lange, gewöhnlich nicht senkrecht, son- 
dern leicht spiralförmig verlaufende und viel- 
fach bis auf den Kern gehende Frostrisse. Die 
meisten waren auf der N-Seite der Fichten. 
Eine Erklärung für ihr Entstehen findet 
Verf. in dem auffallend regnerischen Spät- 
herbst und Wintersanfang, der dem trocknen 
Sommer 1911 folgte. Der Mitte Januar 1912 
einsetzende scharfe NO-Wind führte dann 
zum Gefrieren des wasserübersättigten Holzes 
und zur Rißbildung. Auf ähnliche Witte- 
rungsverhältnisse bezw. auf Veranlagung zur 
Rißbildung deutete das Vorfinden überwallter 
Frostrisse an mehreren Fichten desselben 
Waldortes.. Vom Verf. sowohl wie von an- 
deren Beobachtern wurden die auffallenden 
Frostbesehädigungen nicht an Fichten reiner 
Bestände, sondern immer nur an Einspreng- 
lingen in Laubholz gefunden. 


Hitzeschäden in den Anhalter Staa 
forsten. D. F. Z. 226. 

Der Bedarf für Ausbesserungen und E 
standsergänzungen infolge der Dürreeingzän 
wird sich in den Staatsforsten auf 100 
stellen. 

O. Hübner, Beobachtungen über die E 
wirkung und Nachwirkung der Dürre ı 
Sommers 1911 an den Baumpflanzu:. 
Parkanlagen und in den Forsten des Kri: 
Teltow. M. d. D. D. G. 77. 

Angaben über Widerstandsfähigkeit d 
verschiedensten Holzarten. Ohne Einzelheit 
hervorzuheben, sei erwähnt, daß viele der e 
heimischen Pflanzen durchweg stärker v: 
der Dürre und Hitze litten als die einge?! 
ten, teils heimatberechtigten, teils angepai: 
Ausländer. Besonders gut hielten die Doug. 
kulturen die Dürre aus. In der an den Vortr 
sich anschließenden Besprechung wird Zz: 
lich allgemein die geringe Widerstandstfih 
keit der Fichte hervorgehoben, ihr Eingöi 
in Norddeutschland aber noch mit ande 
Ursachen (Klima, Pilzen usw.) in Zusam: 
hang gebracht. 

Ders., Beobachtungen über die Einwirt 
der Dürre des Sommers 1911 an den Alleri: 
men und in den Forsten des Kreises Teli» 
Gartenflora 76. 

Meist geschädigt: Betula alba, Ulmus í 
fusa und U. montana, Linde, Weide, Fici: 
Tanne, Eibe, Wachholder, vor allem & 
Thuja-Arten. Weniger litten Ahorne u 
Esche. 

Kiefern ausländischer Herkunft und ı 
Dürre. D. F. Z. 225. 

In der Provinz Sachsen sind die südfrar: 
sischen Kiefern bis zu 10 Jahren in unv 
hältnismäßig stärkerem Maße eingegangen : 
die gem. Kiefer. 

Etwas über die Folgen der vorzährin 
Dürre. A. F. u. J. Z. 410. 

Beobachtungen aus dem Rotliegenden d 
Eisenacher Forstes. Auf 1000 ha wurd 
20000 fm Fichtendürrholz eingeschlage 
Unter sonst gleichen Verhältnissen litten 4 
Fichten um so stärker, je älter sie waren. A 
wenigsten Schaden hatten Dickungen ı 
Kulturen. Lagen über 420 m blieben fa 
ganz verschont. In Mischbeständen ı 
Kiefer, Lärche, Buche und Tanne wurde d 
Fichte ebenso dürr wie im Reinbestande, te 
weise erhielt sich hier (selbst auf trockene 
Standorte) sogar die Tanne. 

Folgen der Hitze und der Dürre des Jahr 
1911. D. F. Z. 5%. 

Der Artikel bespricht ebenfalls die wei 
gehenden Dürreschäden im Eisenacher R 
vier, erwähnt aber im Gegensatz zu dem vo 
stehenden, daß Fichte in Buche eingespren: 
oder in Mischung mit Lärche, Douglasie, We: 


ıtschee Sprachgebiet. 


Forstschutz gegen Naturereignisse. 


uthskiefer viel mehr gelitten hat als im rei- 
ı Bestande, wo mehr oder weniger nur an 
ı Rändern größere Eingänge stattgefunden 
ven. 

Fstr. Elger, Beobachtungen im Kiefern- 
ier unter besonderer Berücksichtigung des 
rrejahres 1911. D. F. Z. 409. 

In der Oberförsterei Christianstadt (Bo- 
') litten die 4 bis 8]. Kiefernkulturen am 
isten, während die bis 3j. Kulturen sich 
t durchweg hielten. Die Saaten 1911 ver- 
ten, sobald sie im letzten Drittel des April 
r im Mai ausgeführt waren; Frühsaaten 
; dem ersten Drittel des April gelangen. 
ıkskiefer zeigte sich ebensowenig wider- 
ndsfähig wie die gem. Kiefer. Auf der 
che nach vorbeugenden Maßnahmen ge- 
gt Verf. zur Empfehlung einer künstlichen 
dendecke in den 3-8j. Kulturen durch 
siegen bezw. Liegenlassen von Getreide- 
"eu, Kartoffelkraut, Lupinenstengel, Rinde, 
isig und dergl. 

Fm. Trump, Wirkungen der Trocknis 1911. 
Zbl. 344. 

Von 5 infolge der Dürre Anfang August 
bleer gewordenen 12j. Linden begrünten 
h2Sommerlinden im Oktober mit vollstän- 
z normalen Blättern und wurden erst durch 
>? Novemberfröste wieder entlaubt. 


FR. Eulefeld, Das „Brennen“ der Wald- 
ume. A. F. u. J. Z. 336. 

Verf. versteht unter ‚Brennen“ den schäd- 
hen Einfluß der Waldbäume auf die Ge- 
ichse der angrenzenden Grundstücke durch 
cht- und Wärmereflex. Die so nach Süden 
rbeigeführten Beschädigungen nehmen mit 
r Stärke und mit der Dauer des Lichtes und 
T Wärme zu. Erläuterung von diesbezüg- 
'hen Beobachtungen. 

ÖFR. v. Koristka, Dürreschäden in Mähr.- 
'hlesien. M. u. Schl. 297. 

‚Bericht über Ausdehnung und Größe der 
ürreeingänge. Die Beobachtungen sind die 
eichen wie anderwärts; am meisten litten 
ichte, europ. u. jap. Lärche, Strobe; weniger 
xfer und Tanne. Bankskiefer widerstand 
t. Von Laubhölzern litten Erlen, Eschen 
ıd Pappeln am meisten. 

Fankhauser, Hitzerisse. Schw. Z. 21. 
In mehreren Schweizer Revieren entstan- 
man 13—25jährigen, sowie an älteren Fich- 
n ınfolge der außerordentlichen Dürre, 
itze und Lufttrockenheit des Sommers 1911 


tei erwachsen, also astreich. Physiologisch 
ar die Beschädigung nicht von Belang; di 
jäume blieben vollkommen gesund. 


Trockenheit im Walde im Sommer 1911. 
Pr. F. f. d. Schw. 24. 


Dieselbe Beobachtung an 15). Fichten im 
Schweizer Staatswald Schönhard. Die 2—3 
em breit auseinander klaffenden Risse ent- 
standen auf der Nordseite, nicht auf der Süd- 
seite. Betroffen wurden nicht direkte Rand- 
bäume, sondern 4-10 m vom Rand entfernt 
stehende Bäume. 


Ed. Fischer, Über die Wirkung des trocke- 
nen Sommers 1911 auf die Laubholzbestände 
des Hasliberges. Mittlgn. d. naturf. Gesellsch. 
Bern a. d. J. 1911. Bern. 


Stieleiche, Hasel und Aspe hatten schon im 
August total vertrocknetes Laubwerk, ebenso 
Bergahorn. Am wenigsten litten Sorbus Aria, 
Eschen und Amelanchier vulgaris. 


I. Wasser, Schnee, Eis, Hagel. 


C. v. Tubeuf, Hochwasserschäden in den 
Auewaldungen des Rheins nach der Uber- 
en im Sommer 1910. N. Z. f. F. u. 

.] 


Infolge des mit der Hauptvegetationstätig- 
keit zusammenfallenden und außergewöhnlich 
anhaltenden Hochwassers starb die Stamm- 
basis älterer (60--70].) Eschen, Buchen, 
Ahorne, Kirschen und einzelner Schwarz- 
erlenstangen ab, während die in der Erde ver- 
senkten Wurzeln sich lebend erhielten. Eiche, 
Ulme, .Kiefer, Pappel, Weide, Birke litten 
nicht. Beim Suchen nach einer Erklärung 
für das physiologisch ganz verschiedene Ver- 
halten der beiden Holzartengruppen kommt 
Verf. zu dem Ergebnis, daß die Erkrankung 
der erstgenannten glattrindigen Bäume auf 
lokales Ersticken der oberirdischen basalen 
Stammteile infolge Abschluß der Lenticellen 
durch das Wasser und Verhinderung der 
Sauerstoffaufnahme zurückzuführen ist. Die 
Holzarten mit borkiger Stammbasis litten 
nicht, weil den in der Tiefe von Borkenrissen 
stehenden Lenticellen die Luft nicht so leicht 
vom Wasser abgeschnitten werden kann, viel- 
leicht auch in den Kanälen der Borkenrisse 
von außen zugeführt wird. Auch die stärkere 
Erwärmung der glattrindigen Bäume durch 
das Überflutungswasser und ihre durch Be- 
sonnung gesteigerte C'ambialtätigkeit dürften 
mit in Betracht zu ziehen sein, weil bei höherer 
Temperatur bezw. intensiverer Cambialtätig- 
keit der Sauerstoffmangel für die lebenden 
Zellen schädlicher wird. — Weiter werden 
Stellungnahme der Praxis zu den geschädig- 
en Bäumen, sowie die in der Literatur nieder- 
elegten Beobachtungen über Stauwasser- 
chäden besprochen. 


Fm. Weinkauff, Sommerhochwasser am 
hein i. J. 1910. Ebendas. 294. 


Deutsches Sprachgebiet. 


Forstschutz gegen Naturereign 


Ursache des Absterbens der basalen Rin- 
denpartien ist nicht Sauerstoffmangel, son- 
dern Absterben des Cambiums infolge hoher 
Wassertemperatur. 

C. v. Tubeuf, Waldschaden durch Sommer- 
hochwasser. Ebendas. 296. 

Der Erklärung Weinkauff’s fehlt die Be- 
weiskraft. 

Schneeschaden. D. F. Z. 980. 

In Unterfranken hat Novemberschnee gro- 
Ben Schaden angerichtet. Im Forstamt Hei- 
genbrücken 5000 fm Bruch. 

Fankhauser, Das spätere Verhalten von 
durch Schneebruch entgipfelten Fichten. 
Schw. Z. 335. 

Die untersuchten Fichten waren, wenn sie 
aus geschlossenem Bestande stammten und in- 
folgedessen mit dem Gipfel den größten Teil 
der Blattmasse verloren hatten, vielfach von 
der Bruchstelle herein rotfaul geworden. Aus 
räumigem Stande herrührende tiefbeastete 
Fichten hatten Ersatzwipfel teils durch Auf- 
richten eines oder mehrerer Äste des obersten 
Quirles, teils durch Entstehen neuer Gipfel- 
triebe auf diesen Ästen gebildet. 

Hegemstr. Kornführer, Starkes Hagel- 
wetter am Niederrhein. D. F. Z. 451. 

Beschreibung der Schäden ım Walde; be- 
sonders mitgenommen wurden Fichten- 
bestände (durch Abschlagen der letzt- und vor- 
jährigen Triebe) und Douglasien. 


Ill. Wind, Blitz, Feuer. 


Es Vogl, Wald und Sturm. A. F. u. J. Z. 

Beschreibung der Verheerungen durch 
einen in west-östlicher Richtung vom Chiem- 
see bis zum Atter- und Gmundenersee am 
23. August 1911 mit 28—40 m Geschwindigkeit 
hinziehenden Gewittersturmes. Die Beobach- 
tungen bieten nichts Neues: Eiche und Lärche 
widerstanden am besten; dichte Fichten- 
bestände litten besonders durch Gassenbruch, 
freier erzogene, seit 10 Jahren im Lichtungs- 
betrieb stehende mehr durch Einzelbruch. 
Plenterwald besser als gleichaltriger Kahl- 
schlagwald. Verf. bringt neben beweglichen 
Klagen über die Blindheit der Fichtomanen 
und Kahlhiebsmänner die bekannten Sturm- 
schutzvorschläge: Traufbildung an Rändern, 
Hiebszugs- und Loshiebsgrenzen, und zwar 
in Lagen bis 700 m mit Eiche, darüber hinaus 
mit Lärche. Eichenstreifen in Plenterbetrieb, 
wenn nötig mit Buchen- oder Hornbaum- 
Unterbau, Lärchenstreifen ev. mit Fichten- 
Unterbau. Mischwalderziehung! Sturmfestig- 
keitsskala: Eibe, Lärche, Eiche, Linde, Ahorn, 
Esche, Ulme, Akazie, Hornbaum, Buche, Erle, 
Birke, Weide, Pappel, Kiefer, Tanne, Fichte. 

Sturmschaden. Schw. Z. 26. 


Kurze Hinweise auf erhebliche, du 
einen Nordweststurm am 21./22. Dez. 1911 
verschiedenen Teilen der Kantone Bern ı 
Neuenburg hervorgerufene Schäden. Die 
walt des Sturmes war derart, daß in den 
schädigten Beständen Alter, Holzart und 
triebsart teilweise vollkommen einflul 
blieben. 

Ing. Heinrich, Sturmverheerungen 
Waldbesitze der Abtei Seckau in Oberst: 
mark. Oe. F. 177. 

Ein Überfallsturm aus NNW. warf in 
850 m hoch gelegenen Fichtenbeständen 
Altersklasse auf einer Fläche von rd. 1f 
7000 fm. 

Fstr. Haack, Waldverwüstung durch e: 
Orkan. D. F. Z. 513. 

Ein Gewittersturm warf in der Nacht ' 
12. 


witz der Stadt Torgau auf ca. 50 ha Fli 
10—12000 fm Derbholz. 

Blitzschlag in einer Buche. Pr. F.i 
Schw. 207. 


y 
L 
K 


h 


zum 13. Mai im Stadtforstreviere Pu ' 


Beschreibung eines Blitzschlages in |: 


0J., zwischen überragenden Fichten 
Lärchen stehende Buche. 

Ernst Stahl, Die Blitzgefährdung der 
schiedenen Baumarten. Jena. 

Unter den Ursachen der verschieden : 
ßen Blitzbeschädigungen der einzelnen Ba 


(i 


[7] 


arten spielt zunächst der Feuchtigkeitsge : 


des Bodens eine Rolle. 


S. fand bei Bäu 


auf sonniger, quellenreicher Unterlage re : 
liche Blitzspuren, während auf trocke : 
Muschelkalk selbst an meistgefährdeten H ` 
arten keine Blitzbeschädigungen wahrzu : 


men waren. 

Für die Größe der Blitzwirkung am eiı 
nen Baum ist die leichtere oder schlec|ı 
Spaltbarkeit des Holzes allein nicht aussch 
gebend, vielmehr sind Wassergehalt des ] 
zes, namentlich aber die bei den verschiede 


Baumarten erheblich von einander abweicl : 


den mechanischen Eigenschaften von H 
körper und Rinde zum Verständnis der B 
wirkungen heranzuziehen. Von besond 
Bedeutung ist ferner die leichtere oder sch 
rigere Benetzbarkeit der Rinde, d. h. das ` 
halten der Rinde zu dem mit ihr in Berühr 


kommenden Wasser. Glattrindige Bäume | 


gen bei gleich starker Wasserzufuhr viel le 


. ter und rascher eine gleichmäßige 0 


flächenbenetzung als borkige, bei denen 
Wasser in dem toten Borkengewebe versie} 


f 


| 


Experimentelle Untersuchungen des Ve 
beweisen nun, daß ein von der Krone bi: : 


den feuchten Bodenschichten benetzter B: 
vom Blitz weniger gefährdet ist als ein au 
trockener. Gewebeverletzungen treten d 
nicht ein, wenn der in den inneren Bahner 
dem saftreichen Gewebe der Rinde und 


] 
N 


l 


| 
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lzes verlaufende Strom mit einem auf der 
ıetzten Außenseite verlaufenden leicht in 
rbindung treten kann. Ist das nicht der Fall, 
tritt eine Überlastung der inneren Bahnen 
, die zur Tötung der lebenden Zellen, plötz- 
ıen Verdampfung der Säfte und damit 

Rindenrissen und Holzzersplitterungen 
ırt. Die Verbindung der inneren Leitungs- 
hnen mit den äußeren wird durch die Lenti- 
len besorgt. Zur vollen Wirksamkeit bei. 
- Abwendung der Blitzbeschädigungen aber 
langen sie erst dann, wenn der Baum an 
ner Oberfläche durch ablaufendes Wasser 
nz oder wenigstens streifenweise benetzt ist. 
An den Blättern erfolgt der Elektrizitäts- 
stausch wahrscheinlich durch die Spalt- 
[nungen. Aus der großen Leitungsfähigkeit 
r beregneten Krone erklärt sich wohl auch 
oft beobachtete Erscheinung, daß die Kro- 
n der vom Blitz stark beschädigten Bäume 
ist keine unmittelbaren Verletzungen auf- 
isen. 

Die Wurzeln scheinen unbeschädigt zu 
ben, sobald der Boden feucht ist. Anderer- 
its läßt aber das Entstehen der sog. Blitz- 
her, bezw. das Absterben scheinbar ganz 
beschädigt gebliebener Blitzbäume auf Ab- 
tungen des Wurzelsystems schließen. Diese 
rscheinung bedarf noch weiterer Unter- 
chung. 

Wenig gefährdet sind nach den Betrach- 
ngen S.’s: Buche, Hornbaum, Hasel, Roß- 
stanie, die Erlen; stark gefährdet: baum- 
tige Nadelhölzer, Eiche, Pappel, Birnbaum, 
Ime, Weide, Robinie, Esche. 


Waldbrände. 


Statistische Angaben über Waldfeuer. D. 
. 2. 291, 349, 374, 395, 416, 437, 477, 500, 519, 
6, 614, 634, 655, 674, 688, 708, 725, 790, 821. 
m Brandt, Gegenfeuer. Z. f. F. u. J. 


Eigene günstige Erfahrungen führten 
erf. za dem Schluß: „Bei Wipfelfeuer oder 
3, wo der Waldbrand bereits ausgedehnter ist 
nd infolgedessen größere Wucht und größere 
nergie hat, da ıst das einzig richtige Mittel 
- ein sicher wirkendes Gegengift — das 
egenfeuer.“ 

Fm. Voigt, Der große Waldbrand zu 
chwerin a. W. am 3. und 4. Sept. 1911, sowie 
orbeugungs- und Bekämpfungsmaßregeln 
on Waldbränden. Neudamm 1912. 

Wiedergabe eines in der Winterversamm- 
mg des Märkischen F'orstvereins am 12. Fe- 
ruar 1912 gehaltenen Vortrages über den ver- 
eerenden Waldbrand in der preußischen 
)berförsterei Schwerin, Reg.-Bez. Posen. Der 
rand vernichtete 1700 ha Kiefernbestand 
ller Altersklassen. Infolge der Leimringe, 
ie zur Spinnerbekämpfung vorher an sämt- 


liche Bäume angelegt worden waren und in- 
folge reichlicher Verwendung des Teerpräpa- 
rates Schwammtod an den von den Schwamm- 
konsolen gereinigten Kiefern wurde das Bo- 
denfeuer überall sehr bald zum Wipfelfeuer. 

Der Waldbrand, dessen Ausbreitung 
und Bekämpfung eingehend geschildert wer- 
den, zeitigte folgende Beobachtungen und 
Vorbeugungs- bezw. Bekämpfungsvorschläge: 
1. Einrichtung eines geordneten Feuermelde- 
dienstes in allen feuergefährdeten, großen 
Kiefernrevieren. Errichtung von Feuer- 
türmen mit ÖOrientierungstafeln und Tele- 
phonanschluß. 2. Schnelle Alarmierung von 
Löschmannschaften; Kontrolle derselben vor 
dem Ausrücken auf die Zweckmäßigkeit der 
mitzunehmenden Werkzeuge. Bereitstellung 
von Kienfackeln (zum Anlegen von Gegen- 
feuern) in den Förstereien. Möglichst gute 


.Lösung der Verpflegungsfrage der Lösch- 


ınannschaften, insbes. Sorge für Trinkwasser. 
3. Bildung einer Waldfeuerwehr aus den stän- 
digen Waldarbeitern und Vornahme regel- 
mäßiger Löschübungen im Sommer. 4. Strenge 
Überwachung des Rauchverbotes. 5. Anlage 
von Feuerschutzstreifen. Diese sind minde- 
stens 100 m breit zu machen, mit Laubholz 
(Eiche, Buche auf gutem, Birke und Robinie 
auf ärmerem Boden) anzubauen oder viel- 
leicht besser holzleer zu lassen,um die notwen- 
dige öftere Bodenverwundung leichter durch- 
führen zu können. Eventuell Anbau von 
Hackfrüchten oder Füutterkräutern. 6. Bei 
der Bekämpfung unbedenkliche Anwendung 
des Gegenfeuers, wenn das Hauptfeuer bereits 
mächtig geworden. Ein anderes wirksames 
Bekämpfungsmittel gibt es dann überhaupt 
nicht. — Die Endbemerkungen befassen sich 
mit der Verwertung des Holzanfalles, Lösung 
der Arbeiterfrage, Einfluß des Brandes auf 
den Ertrag des Revieres, sowie auf die jagd- 
lichen Verhältnisse. 

Maßnahmen gegen Woaldbrände Durch 
Verfügung vom 8. April 1912 hat das preuß. 
Ministerium f. Landwirtschaft usw. für die 
Staatsforsten angeordnet: 1. Ausstattung der 
Feuerwachttürme mit Fernsprecheinrichtung 
und Visierinstrument zur Bestimmung des 
Feuerortes; Bewilligung von Prämien an die 
Feuerturmwächter für schnelle und richtige 
Meldungen. 2. Bereithaltung von Kienfackeln 
auf den Forstdienstgehöften feuergefährdeter 
Reviere. 3. Beachtung der Ausrüstung der 
Löschmannschaften mit geeigneten Werkzeu- 
gen. 4. Löschübungen mit den Waldarbeitern 
auf gefährdeten Revieren. 

Bildung einer Waldbrandkolonne. D. F. 2. 
536. 

Die waldbesitzenden Gemeinden an der 
preußisch-holländischen Grenze Elmpt und 
Niederkrüchten haben im vorigen Jahre 2000 
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ha Kiefernbestand durch Feuer verloren. Im 
dortigen Kreise Erkelenz ist deshalb aus den 
Feuerwehren der Gemeinden eine Wald- 
brandkolonne geschaffen worden, die durch 
praktische Übungen in der Bekämpfung von 
Waldbränden unterrichtet wird. 


Gründung eines Waldschutzverbandes im 
Essener Industriebezirk. D. F. Z. 335. 


Zweck des von Forst- und Kommunal- 
behörden gegründeten Verbandes ist ener- 
gischer Kampf gegen die Waldbrände durch 
scharfe Überwachung der Waldungen, Ein- 
führung telephonischen Meldedienstes, Zu- 
hilfenahme der Feuerwehren und Belehrung 
der Kinder. 


Im FWR. wurde ein Verbot des Betretens des 
Waldes zum Schutze gegen Feuersgefahr für 
wünschenswert erachtet. M. d. D. F. V. 151. 

Eine Kommission wird eine Denkschrift 
über die in bezug auf Waldbrandgefahr und 
Waldbesucher bestehenden Mißstände ausar- 
beiten, die den einzelstaatlichen Regierungen 
mit der Bitte um Abhilfe überreicht werden 
soll. 


Haftung für Funkenflug. A. F. u. J. Z. 
256. 


Das Reichsgericht hat durch Urteil vom 
13. April 12 das von der Vorinstanz gegen 
den Eisenbahnfiskus gefällte Urteil auf Lei- 
stung von Schadenersatz bei einem 140 m ab- 
seits der Bahnstrecke ausgebrochenen Wald- 
brande (vgl. Jahresber. 1911, S. 63) bestätigt. 


Fm. Dr. Kienitz, Unter welchen Umstän- 
den und bis zu welcher Entfernung vermögen 
Lokomotivauswürfe in der Nähe der Eisen- 
bahnlinien zu zünden? D. F. V. 161. 

Um zünden zu können, müssen die ausge- 
worfenen Kohlestückchen wahrscheinlich mit 
Flamme brennen und in diesem Stadium zu 
Boden gelangen. Zündungen auf weitere Ent- 
fernungen von der Bahn sind nur möglich bei 
starkem quer zur Bahn oder in einer Kurve 
wirkenden Wind, großer Zündungsgefahr 
oder bei fehlerhaftem Zustand der Lokomo- 
tive. Als weiteste Entfernung einer vorge- 
kommenen Zündung ist K. 73,6 m bekannt, 
Zündungen auf 150 m scheinen ihm ausge- 
schlossen. 

Die Waldbrände von Porcupine und Co- 
chrane (Kanada). Z. f. d. g. F. 19. 

Auszug aus einem den großen Waldbrand 
in der Umgebung des Porcupine-Sees in On- 
tario schildernden Bericht aus Canadian Fo- 
restry Journal Vol. VII. 1911. Juli-Aug.-Heft. 
Eine Hauptursache der rapiden Ausbreitung 
des Feuers waren die glimmenden, papier- 
dünnen Rindenstreifen der Birke, die vom 
Winde weit fortgetragen wurden und neue 
Zündungen vor dem Hauptfeuer hervorriefen. 


Anhang. 
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Kaiserliche Kabinettsorder für den Wå 
seder Naturschutzpark. D. F. Z. 707. ' 

Durch Kabinettsorder vom 5. 8. 12 ist deg 
Verein „Naturschutzpark“, Sitz Stuttgart, aŭ 
die Dauer von 10 Jahren das Recht verliehea 
zum Zwecke der Durchführung des in da 
Lüneburger Heide geplanten Naturschutzpar 
kes das Eigentum an den in Frage komme 
den Gebietsteilen in Ansehung des Bauens ua 
der Jagdausübung, soweit es erforderlich i 
zu beschränken. f 


Ein kleiner Naturschutzpark bei Berlin. I 
F. 2. 739. 

In der Königsheide bei Baumschulenve 
ist von einem Privatmanne eine 4 ha gro 
Fläche als Heimstätte für Tiere eingezänt 
und durch teilweise Aufforstung eingericht 
worden. 

Naturschutzgebiet im Schwarzwald. D.] 
Z. 999. 

Auf Veranlassung der Staatsforstverwa 
tung ist im württembergischen Schwarzwü 
eine in der Gemarkung Baiersbronn liegend 
13 ha große Fläche als Naturschutzgebiet au 
geschieden worden. 

FR. Wiener, Ein Naturschutzgebirt i 
Böhmerwald. A. F. u. J. Z. 172. 

Der Fürst von Hohenzollern hat in sein» 
Böhmerwaldbesitz ein 176 ha großes Natı 
schutzgebiet, die „Eisenberger Seewände“, m 
der Bestimmung geschaffen, daB hier j“ 
Holz- und Grasnutzung, Jagd- und Fischer: 
ausübung unterbleibt. Das Schongebiet lie 
1010—1343 m hoch. Geologischer Aufha 
geognostische Beschaffenheit, Gelände: 
dung, klimatische und forstliche Verhältnis 
werden näher geschildert. 

Naturschutzpark in Steiermark. Oe. F. ¥ 

Der Verein „Naturschutzpark“ hat ein } 
qkm großes Gebiet in den Gemeinden Rai 
moos und Untertal zunächst auf 5 Jahre n 
Schaffung eines Naturparkes gepachtet. D 
Vertrag kann später auf 99 Jahre verlänze 
werden. 

Naturschutz in Ungarn. Oe. F. 371. 

Die Kgl. ung. Regierung hat durch Verf. 
19. VI. die Erlegung von Edelreihern (Sille 
reihern), Seidenreihern, Rallenreihern, Löft: 
reihern und Sichlern (Ibissen) gänzlich ve 
boten. Den Postämtern ist die Annahme v 
Sendungen dieser Vögel untersagt. Für Fo 
schungszwecke sind geringe Abweichung 
von den genannten Verboten gestattet. 

Naturschutz in der Schweiz. D. F. Z. 1: 

Bericht über Arbeiten und Pläne d 
Schweizerischen Naturschutzkommission 
Bezug auf orologische, hydrologische, bot 
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ne und zoologische Fragen. Die Gründung 
3 Nationalparks in der Val Cluoza und 
n Umgebung scheint gesichert. Der an die 


italienische Grenze anstoßBende 90 qkm große 


Park soll mit dem zu gründenden italienischen 
Nationalpark in Verbindung gebracht werden. 


Forstbenutzung und Forsttechnologie. 
Von Professor Dr. Adolf Cieslar in Wien. 


Eigenschaften der Holz- 
arten. 


K. Havelik, Über die Dauer der Eisen- 
nschwellen. (Z. f. d. g. F. 105—115, 172— 
und 224—233.) 


Ín dem Umstande, daß der Kern weniger 
langsamer das Wasser aufnimmt als der 
mt, sieht der Verfasser einen der Haupt- 
toren, weshalb der Kern wıderstands- 
iger gegen die Fäulnis ist als der Splint. 
es Holz ist das beste, bei welchem die inner- 
ı Jahrringe eng sind. Die Schwellen aus 
>m solchen Holze sind auch die dauerhaf- 
en. Bei den breitringigen Schwellen blät- 
) einzelne Ringe sehr leicht ab. Schwellen 
 breitringigem Kernholze können, wenn 
h der Kern nicht direkt beansprucht ist, 
lange halten, weil die engringige Schichte, 
am meisten beansprucht wird, zu 
mal ist. 
Sodann spricht Haveltk über die wichtig- 
a Imprägnierungsstoffe und hält den 
andsatz fest, daß alle Gifte gut sind, wenn 
n sie zweckmäßig anwendet. Bei der Im- 
ignierung unterscheidet der Verf. treffend 
„Raumimprägnierung“ und die „Ober- 
'henimprägnierung“. Die sehr starken Gifte 
gen für die Raumimprägnierung nicht; die 
iwachen Gifte hinwieder sind für die Ober- 
chenimprägnierung ungeeignet; Zinkchlorid 
d Kupfervitriol durchströmen gleich gut 
d gleich schnell, Teeröl gut, aber etwas 
ıgsamer die Hölzer. Mit Kupfervitriol kann 
u nur frisch gefälltes Holz imprägnieren, 
trockenen Holze verstopfen sich die Lei- 
ıgsbahnen. Teeröl und Zinkchlorid drin- 
n leichter in das trockene Holz. Im Holze 
ıd die äußersten Schichten am leitungsfähig- 
n, je mehr wir uns dem Kern nähern, desto 
hr nimmt die Leitungsfähigkeit ab. Diese 
itsache spielt bei der Imprägnierung eine 
hr wesentliche Rolle. 
Die Abnahme der Leitungsfähigkeit des 
olzes von außen nach innen schreitet bei ver- 
hiedenen Holzarten verschieden rasch vor; 
xh auch bei verschiedenen Stücken dersel- 


ben Holzart kann man in dieser Richtung Ab- 
weichungen beobachten. Aus diesem Grunde 
schlägt Havelik vor, bei der Imprägnierung 
in jeder Kesselladung unter sonst gleichen Be- 
dingungen die zur Imprägnierung bestimmten 
Schwellen immer so zu wählen, daß bei allen 
die Splintschichte etwa gleich stark ist und 
jede ungefähr die gleiche Anzahl von Jahr- 
ringen aufweist; dann erfolgt die Imprägnie- 
rung in allen Stücken annähernd gleich gut. 

Das Holz kann zwei Fäulnistypen unter- 
liegen; die eine, die an der Oberfläche beginnt 
und in das Innere fortschreitet — Oberflächen- 
fäulnis —, die zweite, die ihren Ursprung im 
Innern des Holzes hat — die Raumfäulnis. Die 
Eisenbahnschwellen gehen an letzterer zu- 
grunde. Kupfervitriol, Chlorzink und Teeröl 
verhindern vollkommen die Raumfäulnis, so- 
weit das Holz imprägniert ist. Die nicht 
durchtränkten Teile verfaulen. Je schwächer 
die durchtränkte und somit nicht ver- 
faulte Schichte ist, desto leichter wird sie 
zerstört. Bei der Imprägnierung der Eisen- 
bahnschwellen bleibt also die erste Bedingung, 
daß der Splint in seinem ganzen Querschnitte 
durchtränkt wird, damit die Schwellen nicht 
verfaulen, sondern durch die mechanischen 
Beanspruchungen zerstört werden. Die 
Schwellen müssen aus gesundem, festem Holze 
verfertigt werden; diese Eigenschaften lassen 
sich durch nichts ersetzen, sie können lediglich 
durch die Kunst der Technik erhalten werden. 


ll. Gewinnung, Verwertung 
und Verwendung des Holzes. 


Wiebecke, Ostdeutscher Kiefernwald, seine 
Erneuerung und Erhaltung. (Z. f. F.u. J. 
591—618, 672—697, 758—778.) 

Eine Serie von Artikeln über dasselbe 
Thema hat Wiebecke bereits im Jahrg. 1911 
derselben Zeitschrift veröffentlicht. In den 
vorliegenden Abhandlungen wendet sich der 
Verf. der Waldarbeiterfrage zu. Es wird 
zunächst die Frage erörtert, wie man reich- 
lich ständige „Waldarbeiter“ an den Wald 
fesseln kann. Hier bespricht er zunächst die 
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Landflucht, die soziale Stellung ländlicher 
Arbeiter und die Lohnverhältnisse. 

Man muß Gegenwerte als Entschädigung 
für die Vorteile der Stadt bieten — also Woh- 
nung und Land und Verdienstmöglichkeit für 
Frau und Kinder. Des näheren werden dann 
die Fragen der Wohnung, der Waldweide, des 
Pachtlandes, der Waldgräserei, der Waldstreu, 
der Waldfrüchte und des Brennholzes erörtert. 
Immer gelte der Grundsatz: Barlohn in Höhe 
des Verdienstes „gelernter“ Arbeiter für die 
eingearbeiteten Leute! Alles übrige gelte als 
billiger, aber genügend bezahlter Gegenwert 
für die Erschwernisse des Landlebens und 
diene zur Bekämpfung der Landflucht! 

Bei der Erörterung der sozialen Verhält- 
nisse als Grund für den Arbeitermangel weist 
Wiebecke im besonderen hin auf die Behand- 
lung der Waldarbeiter, auf den Kampf gegen 
den Alkohol, auf die Wohlfahrtspflege; er 
empfiehlt Kulturfeste im Sinne der Erntefeste 
der Landwirtschaft und Beurlaubungen. 

Iın Interesse der Gelderträge aus dem 
Walde ist auf einen frühzeitigen Beginn der 
Arbeit im Herbste zu sehen, denn unter diesen 
Voraussetzungen können höhere Holzpreise 
erzielt werden: früher Einschlag begünstigt 
die Holzpreise, ermöglicht auch einen gründ- 
licheren Durchforstungsbetrieb, der frühzei- 
tige Einschlag bedeutet auch einen Vorteil für 
die Kulturen (unter anderm keine Schlagruhe 
notwendig und dabei winterliche Bodenbear- 
beitung möglich). Den Arbeitern ist tunlichst 
dauernde Winterarbeit zu gewähren. Es ist 
mit lohnender Arbeit zu beginnen und mit 
weniger lohnender zu schließen. Arbeitern, 
die während des ganzen Winters — von Ok- 
tober bis April — andauernd arbeiten, d. h. 
keinen Arbeitstag ohne triftigen Grund ver- 
säumen, erhalten im April einen ‚„Winter- 
zuschlag“. 

Im weiteren Verfolge des Artikels werden 
„einige kleinere Ursachen des Arbeiterman- 
gels“ besprochen (schlechte Verteilung der 
Schläge, Ausgleich guten und schlechten Ver- 
dienstes, willkürliche Abänderung der Stück- 
lohnsätze). 

Wichtig ist die Vermeidung wirtschaftlich 
zweckloser Arbeiten. Verf. wendet sich gegen 
das unwirtschaftliche Reisig- und Stockholz- 
werben und belegt seine Anschauung mit zahl- 
reichen Daten. Die Werkzeuge und Geräte 
sollte die Forstverwaltung den Arbeitern in 
bester Qualität stellen; mit solchen wird 
eine bessere Tagesarbeitsleistung zugunsten 
des Waldbesitzers erreicht. Die eigenen 
Werkzeuge schonen die Arbeiter allzu sehr. 

Schließlich wird noch über die Lohntage 
(Wiederkehr und Wahl derselben) und über die 
Lohnsätze näher gesprochen. Das Holz ist im 
Preise stark gestiegen, man könnte daher den 


Verdienst der Waldarbeiter in wirtschaf''!: 
zulässiger Weise erhöhen. Das Thema ıı 
im nächsten Jahre fortgesetzt. 
H. Formanek, Nutzholzausbeute bei Eı: 
gung von Buchenschwellen. (De. F. 279— * 
Den Untersuchungen wurden _italıen:: 
Schwellen von 2,6 m Länge, 24 cm Schs t 
auflage (untere Breite), 15 em Schiene: : 
lage (obere Breite) und 14 em Höhe zugr r 
gelegt. Es wurden vier Stärkestufen dert ıı 
hölzer nach Öberstärken unterschieden 
nachdem aus dem Rundling nur eine Schie 
(Einserschwelle) oder deren zwei (Zw: 
polygon) oder drei (Dreierpolygon) oder = 
lich vier (Viererpolygon) erzeugt wei 
können. In dieser Reihenfolge schwanke: i 
Oberstärken der Rundlinge bei 
Stärkestufe I zwischen 28 und 31 cm 


” III 19 41 23 48 ” 
„ IV ç) AU. 5l, 


Die Berechnungen ergaben, daB im \it 
aus 1 fm Rohnutzholz sich 0.6 fm Schw i 
erzeugen lassen, sodaß der Abfall 40 % bet ä 
1 fm Rohnutzholz ergibt im Durchschnitt 
Schwellen und für 1 Schwelle verbraucht n 
rund 0.15 fm Rohnutzholz. 


Formánek hatte auch Gelegenheit, eii 
Beobachtungen über den Einfluß der Zeit « 
Fällung zu machen. Schwellen, die aus in d 
Monaten Februar und März gefällten Bu! 
gewonnen wurden, zeigten nach fast 2: 
monatiger Lagerung im Walde den Bei 
des „Stockigwerdens“, jene hingegen, die & 
den Fällungen in den Monaten April, Maiu 
Juni stammten, waren nach ebensolanger | 
gerung bereits vollständig gestockt. 

H. Jirsik, Das Verschwinden der Ei 
waldungen und die Bedeutung des Eır« 
holzes für die Brauindustrie. (Z. f. d. s. 
16—23.) 

Der Verfasser ist der unumstößlichen 4 
schauung, daß die Erhaltung des trait 
nellen Geschmackscharakters des Bieres v 
dem Weiterbestehen der Eichenholzfässer ! 
hängt. Die Forstwirtschaft sollte daher | 
aufwenden, um für die Nachzucht von Eib 
zu sorgen. Heute schon zeige sich Mange- 
entsprechendem Eichenfaßholze. — Soit 
beschäftigt sich Jirsik mit einigen Fragen d 
Faßholzernte; er hält es für das Beste, d 
Faßholz die ersten Jahre im Freien 
geschichtet zu lassen, bis es durch < 
Witterung vollständig entloht ist, und so 4 
die Entlohung stattgefunden hat, das Hol: 
Schuppen unterzubringen, wo es wohl d 
Luft, nicht aber mehr dem Regen ane 
setzt ist. 

Der Schluß des Artikels handelt kurz i 
Faßfabrikation im großen und richtet ı« 
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en Appell an die Forstwirtschaft, die Neu- 
zründung von geschlossenen Eichenbestän- 
n in Erwägung zu ziehen und hierbei vor- 
glich darauf zu achten, daß nur gerade, 
ıgschäftige und astfreie Bäume erzielt wer- 
n. Der Verfasser wünscht, daß die Tradi- 
men der Brauindustrie ebenso erhalten blei- 
a wie das Fortbestehen der ehrwürdigen 
chen. 

A. Mahr, Faßdaubenerzeugung aus Nadel- 
lz- und Buchenrundlingen. (Oe. F. 430— 
1.) Mit 6 Abbildungen. 

Die Erzeugung der Faßdauben aus Nadel- 
lz und Rotbuche ist eine sehr willkommene 
d auch rentable Verwertung geringer Sor- 
nente. Es wird geschildert die maschinelle 
ıhrikation von Zementfaßdauben aus Fichte, 
une, Kiefer und Lärche (Romanzementfaß- 
uben und Portlandzementfaßdauben), so- 
mn die Erzeugung von Faßdauben und Bö- 
m aus Buche, auch Eiche, für Kleister, Far- 
n, Syrup, Schmalz u. a. 

H. Wettich, Moderne Transportanlagen im 
ienste der Holzgewinnung und Holz- 
dustrie. (Z. f. d. g. F. 451—460.) 

Es werden Drahtseilbahn - Anlagen der 
irma Bleichert u. Komp. in Leipzig und 
ien kurz besprochen und abgebildet: jene 
m Sägewerk Gyergyolibantelep in Sieben- 
irgen zur Bahnstation Vaslap; sodann die 
nlage für die Prometna-Bank in Belgrad, 
elche den Zweck hat, die wertvolle Holz- 
»nzession an den Hängen des Zlatibor, auf 
ə schwarzen Bergen (dem Črnivrh) und 
əm Taraplateau in Serbien auszunutzen. 
jese letztere Anlage ist eine sehr kunstvolle, 
e führt durch einen großen Tunnel; bezüg- 
ch der Einzelheiten muß auf das Original 
er Abhandlung verwiesen werden. Stämme 
is 18 m Länge und bis 1.2 m Durchmesser, 
‚utzlasten von 4 bis 5 t können mit dieser 
Yrahtseilbahn gefördert werden. 

E. F. Petritsch, Neuere Bestrebungen auf 
em (rebiete der Holzkonservierung. (Z. f. d 
. F. 265—282, 321—333 und 383—392.) 

Zunächst wird festgestellt, daß die Holz- 
mprägnierung in ihrer Anwendung immer 
usgedehnter, immer allgemeiner wird. Das 
estellte Thema wird unter Benutzung der 
inschlägigen Literatur und eigener Erfah- 
ungen des Verf.’s beinahe erschöpfend erör- 
ert. Die verschiedenen Imprägnierungsmetho- 
len werden nach ihrem praktischen Werte ge- 
rürdigt (Kupfervitriol nach Boucherie, Zink- 
hlorid, Quecksilberchlorid nach Kyan, Kreo- 
otöl). Beim letzteren Mittel verweilt der Verf. 
angere Zeit. Es werden hier die hohen 
‘osten und mancherlei Mängel der Herstell- 
ug betont. Gewisse Modifikationen trachten 
larnach, den Mängeln der Methode abzuhel- 
eu, so das Rüping’sche Sparverfahren, das 


Forsti. Jahresbericht f. d. Jahr 1912. 


sehr eingehend und unter Einschaltung sehr 
instruktiver Abbildungen behandelt wird. 
Während beim gewöhnlichen Kreosotieren 
nach Bethell pro 1 m?Kiefernholz 200—300 kg, 
pro 1 mê Buchenholz bis 400 kg Kreosotöl not- 
wendig war, erfolgt beim Rüpingschen Spar- 
verfahren eine ziemlich vollkommene Durch- 
tränkung von lm? Kiefernholz schon bei 
einem Aufwande von 60 kg der Imprägnie- 
rungsflüssigkeit. Buchenholz bedarf 140 bis 
150 kg. Sodann werden die Sparverfahren 
nach Heise u. Rütgers besprochen. 

Der Verfasser beleuchtet sodann die Frage, 
welches Quantum Kreosotöl dem Holzgewebe 
einzuverleiben ist, um damit den größten wirt- 
schaftlichen Effekt zu erzielen. Für hölzerne 
Leitungsmaste empfiehlt sich in erster Linie 
die nach einem Teeröl-Sparverfahren im- 
prägnierte Kiefernstange. Für die schwer 
imprägnierbaren Fichten und Tannen wurde 
eine eigene Imprägniermethode erdacht, die 
die Bezeichnung der ungarischen führt. Das 
ın die Erde einzubauende Stangenende wird 
mit zahlreichen eingepreßten Löchern ver- 
sehen, mit deren Hülfe die Imprägnierung 
trotz sparsamer Verwendung des Imprägnier- 
mittels gründlich erfolgt. 

Die österreichische Staatstelegraphenver- 
waltung verwendet neuestens ein kombiniertes 
Verfahren: zunächst wird mit der wässerigen 
Lösung eines Metallsalzes getränkt (z. B. 
Natriumfluorid) und sodann wird Kreosotöl 
bis zur Sättigung eingepreßt. | 

Besprochen wird noch das Kreosotierungs- 
verfahren nach Giussani, das ın Italien viel 
verwendet wird (Tränkung zunächst mit 
Teeröl und sodann mit Chlorzinklösung). 

Interessante Kreosotierungsversuche wur- 
den in neuerer Zeit in Nordamerika gemacht. 
Dort werden zu Telegraphensäulen freilich 
vorzüglich die dauerhaften Juniperus-, Cha- 
maecyparis- und Oastanea-Hölzer herangezo- 
gen. Es wird zumeist in heißem Teeröl ge- 
tränkt. Interessant ist, daß die Kreosotierung 
des Holzes für Bauten im Meere dasselbe auch 
gegen den gefürchteten Bohrwurm schützt. 

Sodann bespricht Petritsch die Frage der 
vorteilhaftesten Zusammensetzung des für die 
Holzkonservierung bestimmten Kreosotöles, 
ferner erörtert er kurz die Imprägnierungs- 
mittel jüngsten Datums. Diese lassen sich in 
zwei Hauptgruppen teilen: Verbindungen des 
Phenols und seiner Homologen und kieselsaure 
Salze. — Vielversprechend ist das von Heiden- 
stamm und Friedmann in Stockholm erfun- 
dene Kreosolkalzıum. Die Imprägnierung 
mit demselben stellt sich etwas billiger als 
jene nach Rütgers Sparverfahren. 

Eine außerordentliche Verbreitung haben 
neuestens kieselflußsaure und flußsaure Salze 
gefunden, vornehmlich Kieselfluornatrium. 
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In Österreich geht man von der Flußsäure aus. 
Es wurden umfassende Versuche mit dem 
sauren Zinkfluorid gemacht. Dieses greift die 
eisernen Kesselwände an und man ging aus 
diesem Grunde zum neutralen Chlorzink- 
Fluornatrium-Verfahren über (Malenkoviec). 
— Fluornatrium kann auch zur Immuni- 
sierung des im Hochbau verwendeten Holzes 
herangezogen werden, das gleiche auch zur 
Imprägnierung von Eisenbahnschwellen und 
Leitungsmasten. Es wird da vielfach nach 
Boucherie verfahren. — Natriumfluorid bildet 
die Grundlage für das Wolmannsche Verfah- 
ren und ist auch der Hauptbestandteil des Bel- 
lit und Bellit-Doppelfluors. 

Das Urteil über die Brauchbarkeit der 
Fluoride zur Holzkonservierung ist noch nicht 
abgeschlossen. Feststehend ist wohl, daß die 
Fluoride als Holzkonservierungsmittel dem 
Kupfervitriol und dem Zinkchlorid überlegen 
sind. Besonders beim Hochbaue sind gegen 
die Fluoride keinerlei Bedenken nötig. 

W. Wollner, Stockrodung mit Sprengpul- 
ver. (Oe. F. 311—312.) 

Es wird zunächst auf Grund umfassender 
Versuche festgestellt, daß das österreichische 
Sprengpräparat „Dynammon I“ entschieden 
stärker ist als das ausländische Cahüzit. 

Die Sprengversuche auf der Fürst Schwar- 
zenberg’schen Herrschaft Winterberg in Böh- 
men haben ergeben, daß von der Anwendung 
der Sprengung unter den vorliegenden Ver- 
hältnissen Abstand genommen werden muß, 
hauptsächlich infolge des zu hohen Preises 
des Dynammon I. Dagegen läßt sich diese 
Methode mit Vorteil anwenden in folgenden 
Fällen: 1. auf mit verschiedenen Holzarten 
bestockten Flächen, die zur Umwandlung der- 
selben in Felder oder Wiesen vollends gerodet 
werden müssen. 2. Bei Mangel oder Streik 
der Berufsroder. 3. In Gegenden, in welchen 
zufolge der klimatischen Verhältnisse die 
Sommerarbeitszeit sehr verkürzt ist (Gebirge). 
Der Gewinn an Rodungszeit dürfte schätzungs- 
weise ?/, betragen. 4. In Zeiten von Insekten- 
invasionen, wo es auf die rascheste Entfer- 
nung der Stöcke ankommt. 

Das Sprengpräparat Dynammon I wird als 
ein sehr starkes, brauchbares, gegen Feuer und 
Stoß ganz unempfindliches, daher ganz ge- 
fahrloses Sprengmittel bezeichnet. Der Bezug 
erfolet vom nächsten Militärdepot ohne be- 
hördliche Bewilligung; seine Anwendung bis 
zur Montierung der Sprengkapsel ıst ganz ge- 


fahrlos. Der Preis ist leider noch ein sehr 
hoher. 

— Spiritusgewinnung aus Abfallauge. (D. 
F. Z. 395.) 


Für die Verwertung der bei der Herstel- 
lung von Holzstoff sich ergebenden Abfall- 
lauge wurde eine neue schwedische Erfindung 


angemeldet. Seit einiger Zeit wird die in de 
Sulfitholzstoffabriken der Gesellschaft Stor 
Kopparbergs Aktien-Bolag gewonnene A 
fallauge für die Bereitung von Spiritus m 
ganz vorzüglichem Erfolge verwendet. D 
Verfahren beruht auf der Umwandlung d 
Zuckerstoffe, die beim Sulfitverfahren in & 
Abfallauge enthalten sind, in Spiritus. Dir 
läßt sich nach den Untersuchungen des Pro 
Mörner in Upsala in der Qualität vollends m 
dem Getreidespiritus vergleichen, ist aher h 
deutend billiger als letzterer. In Deutsellar 
könnten aus den 600 000 t Sulfitzellulose jaı 
lich 60 Millionen ] Spiritus gewonnen were 
wodurch sich die Rentabilität der Holzst«f 
fabrikation wesentlich erhöhen würde. We 
chen Einfluß würde diese neue Industrie a 
den Kartoffelbau haben? 


Ill. Gewinnung, Verwertung 
und Verwendung der Neben 
erzeugnisse der Waldbäumt 


F. Schönenberger, Die Harzfichten im bi 
ner Jura. (Schw. Z. f. F. 253—202.) 

In früheren Zeiten wurden im Wallis m 
in Graubünden Fichte, Arve und Lärche ı 
umfassender Weise auf Harz genutzt. Heu 
ist die Baumharzgewinnung in der Seht? 
belanglos. Im mittleren Berner Jura war di 
Fichtenharznutzung bis vor wenigen Jah 
vielfach üblich. In Malleray standen vor: 
Jahren noch ca. 20 000 Harzfichten, heute m 
mehr 480 Stück! Die Harznutzung im M 
nischen Jura scheint schon vor 250—300 Ja 
ren ausgeübt worden zu sein; von den !k 
Jahren des verflossenen Jahrhunderts 4 
scheint das Harzen an jungen Fichten dr 
selbst allmählich sein Ende gefunden zu haber 
um 1870 dürfte es allgemein aufgehört habe 
Die Fortsetzung der Harznutzung an ältere 
Bäumen ist aber niemals verboten gewei 
weil an diesen Stämmen eben nichts mehr 1 
verderben war. Ä 

Die Nutzung fand alljährlich statt, besa 
im Frühjahr und dauerte 6—8 Wochen lan 
Beim erstmaligen Anschneiden wurde an % 
am geignetsten scheinenden Stammseite è" 
kurze vertikale Rinne hergestellt; nach em“ 
Jalıren gesellte sich zu dieser eine zweite un 
dritte Lache usw. Hierbei wurde ein Hat 
beil benutzt, bestehend aus einem leichten ® 
und einem Schareisen, das oben töten, 
ausgehöhlt war. Mit letzterem wurde % 
über Winter hartgewordene Harz weggehtl 
und fiel in den am Fuße des Stammes n 
legten, aus Lindenbast gefertigten Harz“ 
(le reuchon). Zuletzt wurde noch aus der : 
Grunde der Lache ausgeschnittenen nap!" 
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ren Vertiefung das angesammelte Harz ent- 
nmen. Nach vollendeter Harzentnahme 
rde die Lache für den neuen Harzfluß 
‘ch Reinigung und Verlängerung nach 
n vorbereitet. Am Schluß der Harzperiode 
rden die Harzer von den Gemeinden zu 
em Bankett, la palee, geladen, um sie für 
Entbehrungen und Mühsal zu entlohnen. 
Im Mittel wurde pro Fichte 1% kg Rohharz 
rntet; ganz große Bäume gaben bis 3 kg. 
außerordentlich einfache Harzsiederei war 
söhnlich im Walde am Ufer eines Baches 
gerichtet. Das so gewonnene Harz, poix 
ine oder poix blanche, gelangte ın Fässer 
packt in den Handel — pro 50 kg wurden 
vefähr 22 fr. erzielt. Aus 1 kg Rohharz 


wurden 600 g reines Harz gewonnen. 

Ein Absterben der Stämme infolge Harz- 
nutzung wurde nie beobachtet, auf die Qualität 
des Holzes hat das Harzen stets eine mehr oder 
weniger schädliche Wirkung ausgeübt. Häu- 
fig trat auch die Rotfäule ein. Die gesamte 
Einbuße an Nutzholzmasse wird auf 75 % ge- 
schätzt; dazu kommt noch ein Ausfall von 
10—20 % am Werte des als Bau- oder Sägeholz 
verwendbaren Teiles. Auch das Brennholz 
der Harzfichten ist weniger gut bezahlt wor- 
den. Ein ungünstiger Einfluß des Harzens 
auf die Qualität und Quantität des Samens ist 
nicht beobachtet worden. Freilich sind ın 
dieser Richtung keine einwandfreien Unter- 
suchungen angestellt worden. 


Forsteinrichtung. 
Von Prof. Dr. U. Müller ın Karlsruhe. 


Selbständige Schriften. 


Die Auffassung über die Aufgabe und Be- 
tung der Forsteinrichtung, welche ins- 
“ndere deren enge Verbindung mit dem 
aldbau betont, trıtt in der Literatur immer 
atlicher hervor. Das zeigt sich recht deut- 
h an den beiden nachgenannten Werken: 


Prof. Dr. Wagner, Der Blendersaumschlag 
d sein System. Tübingen 1912. 

Das vorwiegend waldbaulich gehaltene 
ıch greift in seinem II. Abschnitt über das 
stem der Saumschlagwirtschaft auf das Ge- 
t der Forsteinrichtung über. Nicht der 
nzelbestand, sondern der „äußerlich dauernd 
stgelegte Hiebszug“ ist die Basis der Forst- 
ırichtung, dem sich im Prinzip die Wald- 
teilung unterzuordnen habe. Sodann wird 
: Möglichkeit der Anwendung der einzelnen 
ethoden der Ertragsregelung beim Blender- 
ümschlagbetrieb untersucht und als zweck- 
iBigste die Altersklassenmethode erkannt. 
T Abgabesatz soll zwar getrennt nach End- 
d Vornutzung ermittelt, aber — das ist eine 
undbedingung des Systems — als Gesamt- 
at kontrolliert werden. In ausführlicher 
eise setzt schließlich ein III. Abschnitt die 
berführung der heutigen Betriebsformen in 
n Blendersaumbetrieb auseinander. Referat 
» V. 333 von v. Guttenberg. 

Kubelka, k. k. OFR., Die intensive Bewirt- 
haftung der Hochgebirgsforste. Voraus- 
tzungen in bezug auf Bringungswesen, Be- 
g und Wirtschaftsformen. 
ien 1912, 


Der Verf. erörtert zunächst die Voraus- 
setzungen der Hochgebirgswirtschaft in bezug 
auf Bringungswesen, Wirtschaftsformen und 
Betriebseinrichtung. Auf letzterem Gebiete 
zeigt der Verf. ziemlich liberale Anschauun- 
gen. Der Betrieb soll möglichst frei sein und 
der Betätigung des Waldbaues freien Spiel- 
raum lassen. Wichtig ist die räumliche Ord- 
nung der Hiebsführung, die Grundlage dersel- 
ben bildet der kurze Hiebszug, in dessen Rah- 
men ein Femelstreifenbetrieb nach Wagner- 
scher Art geführt werden soll. Ref. Schw. Z. 
69. Z. f. d. g. F. 128. F. Zbl. 225. Oe. V. 88. 

Friedr. Judeich, Forsteinrichtung. Für 
die 3. Auflage des Loreyschen Handbuchs he- 
arbeitet von Prof. Dr. C. Wagner. 

Der Bearb. hat den Charakter des Buches 
im wesentlichen gewahrt und nur in der Ein- 
leitung, sowie in einigen Punkten der theore- 
tischen Grundlagen seine abweichenden An- 
schauungen zur Geltung gebracht. Eine 
wesentliche Umarbeitung erfuhr auch der 
letzte Abschnitt über die in den einzelnen 
Staaten angewendeten Einrichtungsverfahren. 

Prof. Dr. Hugershoff, Das Photogram- 
meter Heydescher Konstruktion. Komm. Ver- 
lag von Konr. Wittwer. Stuttgart 1912. 

Theorie und Methode der Photogrammetrie 
wird eingehend erörtert und der Gebrauch des 
genannten Instrumentes erläutert. 

Sehr lebhaft war im Berichtsjahr die Be- 
tätigung auf dem Gebiete der praktischen 
Forsteinrichtung. Die Staatsforstverwaltun- 
gen von Preußen, Baden und Württemberg 
haben neue Forsteinrichtungsordnungen er- 
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lassen. Im ersteren Staat erschien die Anwei- 
sung zur Ausführung der Betriebsregelungen 
in den preußischen Staatsforsten vom 17. März 
1912. Neudamm 1912, ın Baden die Dienst- 
anweisung über Forsteinrichtung in den Do- 
mänen-, Gemeinde- und Körperschaftswal- 
dungen des Großherzogtums Baden (Karls- 
ruhe 1912. Müllersche Hofbuchdruckerei) 
nebst Hilfstafeln. Referat F. Zbl. 637. A. F. u. 
J. Z. 420. F. Zbl. 491. 

In Württemberg ist zunächst eine „Vorläu- 
fige Anleitung zu den Vorarbeiten der Wirt- 
schaftseinrichtung“ erlassen worden. 

Auch in den meisten Kantonen der Schweiz 
sind in den letzten Jahren kantonale Forst- 
einrichtungsinstruktionen entworfen worden. 
Schw. Z. 64 wird darüber geklagt, daß die 
Grundgedanken derselben nicht immer als 
mustergültig bezeichnet werden können. 


Von bemerkenswerten Berichten über früher er- 
schienene Publikationen seien noch angeführt : 

Zu W a gner, Grundlagen der räumlichen Ordnung: 
von Martin (sehr ausführlich) in A. F. u. J. Z. 201, von 
v. Fürst F. Zbl. 53, von v. Guttenberg Oe. V. 185, ferner 
Schw. Z. 347. 

Zu v. Guttenberg, Forstbetriebseinrichtung 
A. F. u. J. Z. 48 vom Ref. Pr. F. f. d. Schw. 99. 
Zu Martin, Forsteinrichtung Schw. Z. 202. 
Zu Schill, Forstvermessung F. Zbl. 444 von 
Schüpfer. 
Zu Croy, niedere Geodäsie F. Zbl. 582 von 
Schüpfer. 


Aus den Zeitschriften. 


Über neuere Erscheinungen und Strömun- 
gen auf dem Gebiete der Forstwirtschaft refe- 
rierte Geh. R. Dr. Schwappach, wobei nament- 
lich das Thema des Umtriebes, der Bildung 
von Reservefonds u. a. m. berührt wurden. D. 
F. Z. 753. 

Im Württembergischen Forstverein 1912 
zu Tübingen sprach Prof. Wagner über die 
Weiterentwickelung der Forsteinrichtung. Er 
erblickt die Aufgabe der Forsteinrichtung in 
der räumlichen und (scharf zu trennen) zeit- 
lichen Ordnung des Betriebes, was zu einer 
ausgesprochenen Bestandswirtschaft führt, 
deren Fundament das Altersklassenverhältnis 
ist und welche vollkommen gestattet, das Prin- 
zip der Nachhaltigkeit mit dem der Wirt- 
schaftlichkeit zu vereinen. 

Oe. F. 17 erörtert J. Grünau die Frage: 
Wozu brauchen wir den Umtrieb? 

Oe. V. 144 prüft A. v. Guttenberg die Frage, 
wie die von Prof. Wagner aufgestellten wald- 
baulichen Forderungen mit den beim Wiener 
Kongresse aufgestellten Zielen der heutigen 
Forsteinrichtung vereinbar seien. Er konsta- 
tiert, daß die Forsteinrichtung sich den For- 
derungen der Produktion angeschlossen habe, 
daß die Wagner’schen Ideen gegenstandslos 
seien dort, wo die Notwendigkeit oder Zweck- 
mäßigkeit der natürlichen Verjüngung ent- 


falle, und daß sie unter Umständen die For: 
rung der Bestandswirtschaft: baldigste Nu 
ung der entschieden hiebsreifen Besti 
durchkreuzen. Die Verallgemeinerung í 
aus dem System hergeleiteten Folgerunz 
würde er für einen Fehler halten. 

In Württemberg ist eine „Hilfsanstalt f 
Forsteinrichtungswesen“ ins Leben geril 
worden, deren Hauptaufgabe nicht die A 
stellung von Wirtschaftsplänen, sondern ı 
Vornahme der geometrischen und tasai 
schen Einrichtungsvorarbeiten einschliel 
der Ertragsberechnung sein soll. Gleichz. 
wurde eine „Vorläufige Anleitung zu den V 
arbeiten der Wirtschaftseinrichtung“ v 
öffentlicht, über die F. Zbl. 47 kurz berich 
ist. Auch Obf. Dr. Woernle bespricht A. 
u. J. Z. 24 die Neueinrichtung, die sich m: 
gemeinen an das Bestehende anschließt ı 
dies nur weiterzubilden sucht. Er konstati 
u. a. einen bedenklichen Mangel an ständig 
geübtem Forsteinrichtungspersonal, ist al 
im allgemeinen mit dem Erreichten als erst 
Anfang einer vollkommenen Forsteinr: 
tungsanstalt zufrieden. | 

Fm. Fr. Hofmann schließt sich den 2 
Schaffung von Bestandslagerbüchern geri 
teten Bestrebungen A. F. u. J. Z. 329 vollsti 
dig an, erblickt den Hauptwert derselben 
der Gewinnung von Material für lok 
Massen- und Geldertragstafeln, befürwer 
aber auf Grund 10jähriger eigener Erfahrı 
dringend die Beschränkung auf nicht zu "i 
Flächen und nicht zu viel Einzelangaben. f 
Beispiel aus dem von ihm früher verwalte 
Revier zeigt die Benutzung des so gewonnert 
Materials zur Konstruktion von Gelderträ 
tafeln und für andere forststatische Bera 
nungen. 

Über das gleiche Thema referierte au 
Obf. Dr. Haehnle im Württembergist 
Forstverein 1911. Kurzer Bericht darüber 
F. u. J. Z. 61. 

Obf. Deicke hebt Th. f. J. 64 die hohe Wi 
tigkeit des Waldmantels und zwar des diè 
gefügten unter allen Verhältnissen hervor 1 
zeigt mit besonderer Beziehung auf die s 
sische Forsteinrichtungspraxis die zwe 
mäßigste Form seiner Anlage und die Mit 
zu seiner Erhaltung. 

Der Els.-Lothringische Forstverein beh 
delte 1911 u. a. das Thema: „Erfüllung der d 
nutzungssätze in den Els.-Lothr. Gemen 
waldungen mit besonderer Berücksichtigt 
der Stetigkeit angemessen hoher Reinemn 
men für Holz“. Der Zweck des sog. „SP 
viertels“ ist nicht erreicht worden. Der Ri 
OFm. Dr. Kahl tritt darum entschieden fi 
Schaffung einer Geldreserve ein. l 

Die bayrische Forsteinrichtungsinstruktt 
und insbesondere ihre Vorschriften über 
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triebsbestimmung werden besprochen. Oe. 
378. Schw. Z. 56. 

Ein Mahnwort an die Fideikommißwald- 
itzer soll ein Aufsatz von FAA. Siegfr. 
wn im F. Zbl. 551 sein, in welchem dieser 
 Übernutzung warnt und auf die Gefahr 
weist, welcher der Holzvorrat ausgesetzt 
wenn die Zwischennutzungsmassen nicht 
unden sind. Er verlangt daher, daß die 
rebnisse aller verstärkten Eingriffe in den 
rschenden Bestand als Endnutzung ver- 
anet werden. 

Umgekehrt führt @. Z. in der Schw. Z. 177 
Gedanken aus, daß bei noch ungeordneten 
ldverhältnissen die zur Wahrung der 
hhaltigkeit notwendige Bindung des 
'bssatzes leicht die Bestandspflege hin- 
n könne. Als Mittel, um beiden Rücksich- 
gerecht werden zu können, empfiehlt er 
Errichtung von Reservefonds. 

Im Schweizerischen Forstverein wurde 
Thema: Tagesfragen zur Eitatermittlung 
| zur Wirtschaftskontrolle behandelt. Die 
tsätze der beiden Referenten Fadi. Flury 
Ir. Greyerz finden sich Schw. Z. 245. 
Interessante Notizen aus einer kantonalen 
rsteinrichtungsordnung im Aargau aus dem 
ire 1805 bringt der Pr. F. f. d. Schw. 104. 


In den sog. Grundgenossenschaftswäldern 
ı Kroatien, die ihre Entstehung den ver- 
iedensten Ursachen verdanken, sind die 
ınıchtungsverhältnisse noch recht unbefrie- 
end. L. F. J. Dojkovic bespricht Oe. F. 287 
se Verhältnisse, erläutert die Ursachen die- 
Zustandes und bespricht die Wege zu einer 
sserung desselben. h. J. Kern bestätigt dies 
. F. 397 und meint, daß die Behörden zum 
l selbst dafür die Verantwortung trügen, 
s der Erstgenannte in ders. Zeitschrift S. 
' bestreitet. 


Forstvermessung und Kartierung. 


Die Wild - Zeiß’schen Nivellierungsinstru- 
nte in ihrer neuesten Form werden von 
of. Dr. Hugershoff Zeitschr. f. Vermes- 
ıgswesen Heft 13 besprochen. Bemerkens- 
rt an denselben ist die Libellenbeobachtung 
ttelst Prismen, sowie der Ersatz der Oku- 
verschiebung durch eine verschiebbare 
rıschenlinse. 

Oe. F. 443 beschreibt Obf. Rossipal den „re- 
üierbaren Coordinatographen“, ein Instru- 


ment, bestimmt zum unmittelbaren Eintragen 
von Aufnahmen in die Katastralkarten. 


Einen Reduktionszirkel, benannt Metro- 
zirkel, speziell für forstliche Zwecke geeignet, 
beschreibt die Oe. F. 35. 


FPr. A. Lingmann beschreibt F. Zbl. 419 
ausführlich den Gang der Arbeiten bei topo- 
graphischen forstlichen Geländeaufnahmen 
mit besonderem Bezug auf die Aufnahme des 
Forstamts Rotenburg o. T. Er plädiert für 
vorzugsweise Anwendung des Nivellierens 
und hat mit dem Tesdorpf’schen Prozent- 
gefällmesser sehr gute Erfahrungen gemacht. 


D. F. Z. 779 verbreitet sich Obf. cand. Krebs 
über einige Fragen der Vermessung, wobei er 
u. a. auch die Vorzüge des Meßtisches für die 
Aufnahmen der Forsteinrichtung hervorhebt. 


Die hohe Bedeutung guter Bestandskarten 
wird, wie aus der lebhaften Erörterung dieses 
Themas und den Vorschriften der neuesten 
Forsteinrichtungs - Ordnungen hervorgeht, 
immer klarer erkannt. So spricht Dr. Glaser 
in sehr ausführlicher Weise F. Zbl. 10 seine 
Anschauungen über die zweckmäßigste Art 
der Herstellung forstlicher Bestandskarten 
aus. Er wünscht auf denselben nicht nur die 
Bestands-, sondern auch die topographischen 
Verhältnisse dargestellt, verlangt die Berück- 
sichtigung zahlloser Details und verzichtet da- 
für auf eine möglichst vollkommene Darstel- 
lung des Altersklassenverhältnisses.. Nicht 
ganz einverstanden damit ist Fm. Knauth im 
F. Zbl. 480. Dieser ist der Meinung, daß die 
in der neuen bayrischen Forsteinrichtungs- 
anweisung gegebenen Vorschriften zu kurz 
und wohl noch der Prüfung durch die Praxis 
bedürftig seien. Er warnt aber davor, auf einer 
Karte alles darstellen zu wollen, und zeigt, daß 
die Bedürfnisse in den einzelnen Fällen sehr 
verschieden sein können. Infolgedessen kann 
er auch den einzelnen Glaser’schen Vorschlä- 
gen nicht uneingeschränkt zustimmen. 


F. Zbl. 608 bespricht FA. Dozent F. Wal- 
ther die verschiedenen zur mechanischen K olo- 
rierung von Bestandskarten möglichen Druck- 
verfahren, von denen er das sog. Schablonen- 
verfahren von Bogdan Gisevius in Berlin als 
durchaus brauchbar — es stellt die Alters- 
klassen in Farbabstufungen dar — und als 
sehr billig empfiehlt. Zu diesem Thema der 
Vervielfältigung sei auch einer kürzeren No- 
tiz Oe. V. 272 gedacht. 
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Waldwertrechnung und forstliche Statik. 
Von Prof. Dr. U. Müller in Karlsruhe. 


Selbständige Schriften. 


Die Waldwertrechnung und forstliche Sta- 
tik von J. Lehr in Lorey-Wagners Handbuch 
der Forstwissenschaft wurde in der 3. Aufl. 
vom Ref. durchgesehen. Gerade angesichts 
der in der neuesten Zeit sich häufenden An- 
griffe von reinerträglerischer Seite auf die 
Bodenreinertrags-Theorie Lehr - Heyer’scher 
Richtung schien es dem Bearbeiter doppelt 
wichtig, den Charakter dieses klassischen 
Werkes möglichst unverändert zu erhalten 
und so sind, abgesehen von verschiedenen 
Kürzungen, nur an einzelnen Stellen bemer- 
kenswerte Änderungen erfolgt. 


Auch die Waldwertrechnung und Schät- 
zung von Liegenschaften von Fr. Riebel er- 
schien im Berichtsjahre in 2. Auflage. (Wien, 
Karl Fromme.) Umgearbeitet und erweitert 
wurde namentlich der theoretische Teil, wobei 
dem Wertzuwachs eine besondere Beachtung 
zuteil wurde. Einzelne Spezialkapitel, z. B. 
über die Ermittelung des Wertes von Rauch- 
schäden oder einzelnen Servituten u. a. m. 
wurden eingefügt und außerdem die Zinses- 
zins- und Rententafeln ergänzt und erweitert. 
Referat Oe. V. 341. Eine sehr umfangreiche 
nn na Besprechung bringt Borgmann 

. R. 145. 


Dr. Glaser, Die Berechnung des Waldkapi- 
tals und ihr Einfluß auf die Forstwirtschaft 
in Theorie und Praxis. Berlin 1912. 


Der Verf. behandelt in einer durch die häu- 
fig eingefügten kritischen Seitenblicke fes- 
selnden Weise fast alle wichtigen Gegenstände 
der Waldwertrechnung und nimmt dabei ganz 
im Gegensatz zu seiner vorhergehenden Publi- 
kation im allgemeinen eine gegen die Boden- 
rentenlehre gerichtete Stellung ein. Besonders 
bemerkenswert ist die von ihm vertretene An- 
wendung zweier verschiedener Zinsfüße für 
die Kapitalisierung, die zu mancherlei Ab- 
weichungen von der herrschenden Schulmei- 
nung führt. Eine eingehende Kritik des 
Buches findet sich Z. f. d. g. F. 392 aus der 
Feder Schiffels, Oe. V. 337 u. Oe. V. 102 von 
Hofmann. Oe. F. 290 von H. Hönlinger. 
Gegenkritik Glasers Oe. F. 330. 

Von dems. Verf. erschien bei Frick in Wien 
eine Broschüre: Zur forstlichen Rentabilitäts- 
lehre. 

K. Philipp, Forstliche Tagesfragen mit be- 
sonderer Berücksichtigung der badischen 
Waldwirtschaft. Freiburg 1912. 


Der Verf. wendet sich in erster Linie 
den Laien, indem er nachzuweisen sucht ¢ 
eine Verstärkung der Nutzungen, teilwe 
auch eine Umtriebsherabsetzung notwen 
sei. 
Ebenso stellte Obf. E. Kreutzer seine 
kannten Anschauungen in einer Brosch 
betitelt „Die Waldwirtschaft auf statis 
Basis“ Prag 1912, zusammen. 

Geh. Reg.-R. L. Offenberg, Grundzüne 
Waldwertrechnung auf volkswirtschaftli 
Grundlage. Kritik der herrschenden Lehre ı 
Änderungsvorschläge, Berlin 1912. 

K. Simon, Der Wildschaden, seine re 
liche Behandlung, Ermittelung und Ben 
nung im Gebiete des Königsreichs Preu: 
Neudamm 1912. Referat A. F. u. J. 2.31 


Referatezu Dieterich: Elemente der W 
mehrung: A. F. u. J. Z. 51, vom Ref., F. Zbl. 32% 
Ortegel, Z. f. F. u. J. 783. Replik von Dieterich A. 
J. Z. 254, Duplik von Eberhard A. F. u. J. Z. 383. 

Zu Martin, Forstliche Statik II. Z. f. d. g. F. 


Aus den Zeitschriften. 


Die Gegenwart zeigt auf dem Gebiete 
Waldwertrechnung und forstlichen St 
eine eigenartige Erscheinung. Während 
großen Staatsforstverwaltungen eine nach 
anderen sich offen zu dem Grundprinzip 
Bodenreinertragslehre ‘bekennen oder 1 
wenigstens die Folgerungen aus demse 
mehr oder minder versteckt zur Anweni 
bringen, ist im eigenen Lager der Reinert 
ler eine Krisis ausgebrochen, deren | 
wickelung z. Zt. nicht abzusehen ist und 
nun auch die geschworenen Gegner wieder 
den Plan ruft. So hält 

Fm. a. D. C. Frömbling in der Schw. 
eine Philippika gegen die Reinertragstlie 
die an die schlimmsten Zeiten des Kam 
erinnert und die diese Lehre für alles ver 
wortlich macht, was dem Walde an | 
widerfahren ist. Nonne, Schütte, Lopho 
mium macrosporum, Hitzeschäden sind 
unausbleibliche Folgen dieser ‚„irreführet 
Theorie“ mit ihrer auf nichts gestützten „' 
halsigen Wahrscheinlichkeitsrechnung“, d 
Leitmotiv das Profitmachen sei. Die ei! 
Pflege des Liehtungszuwachses in der Ge: 
wart ist ihm „Schinderei“ und „Raubbau“, 
die auch die Reinertragstheorie verantw 
lich zu machen sei. 

Auch OFR. i. P. Frey nimmt Z. f. F. t 
129 Gelegenheit, seine Methode der Tau: 
werte in Erinnerung zu bringen, da der \ 
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Waldbodens unter keinen Umständen aus 
ı Erträgnissen abgeleitet werden dürfe. 


F. Zbl. 263 führt Obf. Mang aus, daß die 
denreinertragslehre deswegen keine ein- 
ndfreien Schlußfolgerungen ergebe, weil 
sehr wichtiger Faktor, nämlich der Ver- 
wuch an Bodenkraft, sich nicht ziffern- 
Big erfassen lasse und ein Faktor dafür in 
‘ grundlegenden Formel fehle. Er wendet 
se Argumentation besonders gegen die 
ılußfolgerungen an, welche bezüglich der 
mittelung der zweckmäßigsten Holzart an- 
stellt werden können, weil die Natur im Ver- 
fe von Jahrtausenden ganz gewiß bereits 
' dauernd richtige Holzart selbst gewählt 
De. 

Umgekehrt bringt Prof. Martin in einem 
ıfsatze Th. J. 199 über die allgemeinen öko- 
mischen Grundsätze der Forstwirtschaft 
e beredte Apologie der Bodenreinertrags- 
re, in der namentlich der Gedanke ausge- 
hrt wird, daß das grundlegende ökono- 
sche Prinzip noch durch keinen einzigen 
ssenschaftlichen Angriff erschüttert wor- 
n ist und demnach auch nicht durch eine 
'klärung einer Staatsbehörde hinweg dekre- 
rt werden kann. Nur über die Folgerungen 
d über ihre Anwendungen auf den Groß- 
trieb könnten Meinungsverschiedenheiten 
tstehen. Diese Folgerungen sind aber weit 
nservativer, als dies nach der mechanisch 
haltenen Rechnung erscheint, weil sie nur 
ı Zusammenhang mit bestimmten nachweis- 
ren Verhältnissen aufzufassen sind. Hierzu 
i aber die wichtigste Voraussetzung, daß die 
aatsforstverwaltungen für die Beschaffung 
r notwendigen Grundlagen über Massen- 
ıd Wertsleistungen der Bestände sorgen. 


A. F. u. J. Z. 109 verteidigt weiter Geh. R. 
rof. Martin die von ihm als Rentabilitäts- 


eiser empfohlene Formel — p p 
gen die Kritik von Forstrat Trebeljahr (im 
ılıheft der A. F. u. J. Ztg. 1911) hauptsäch- 
h mit dem Hinweise, daß der in ihr liegende 
rkelschluß vom Umtrieb auf den Vorrat und 
ngekehrt ein Analogon zu dem vielfach im 
irtschaftlicehen Leben vorhandenen wechsel- 
itigen Verhältnis von Ursache und Folge 
lde, daß ihre Vorzüge in der Berücksichti- 
mg gegenwärtiger und tatsächlicher Größen 
gen, die zudem nicht dem Einzelbestand, son- 
rn der ganzen Betriebsklasse, also dem den 
malen Zustand repräsentierenden, jähr- 
‘hen Betriebe entnommen seien. Wegen der 
equemlichkeit ihrer Anwendung sei sie mehr 
s die strengen Heyer’schen Formeln zur 
raktischen Benutzung geeignet und biete 
arum eine hocheinzuschätzende Veranlas- 
ing, alle ökonomischen Verhältnisse 
\aldwirtschaft zu untersuchen. 


der 


Geh. R. Wimmenauer teilt in einem Nach- 
worte im allgemeinen den Standpunkt des 
Verf., und auch 

RFR. Trebeljahr kann A. F. u. J. Z. 272 
konstatieren, daß in diesen Auslassungen Mar- 
tins Gegnerschaft zu der Preßler-Heyer’schen 
Lehre weit gemäßigter hervortritt als in man- 
cher seiner früheren Publikationen. Sein ab- 


lehnendes Urteil gegenüber der Formel 
+ hält er im übrigen vollkommen 
aufrecht. 


Auch Prof. Weber stellt A. F. u. J. Z. 326 
die charakteristischen Unterschiede zwischen 
seinen und Martins Anschauungen fest. 


Als Erwiderung auf diese Kritiken von 
Prof. Weber und RFR. Trebeljahr nimmt 
GFR. Dr. Martin A. F. u. J. Z. 403 Gelegen- 
heit, seine Grundanschauungen auf dem Ge- 
biete der forstlichen Rentabilitätslehre noch 
einmal zu präzisieren. Er konzediert zwar im 
Prinzip die Vorratsbewertung als Kosten- 
wert, hält aber die praktische Durchführung‘ 
dieser Rechnung für unmöglich, wie denn 
auch die meisten Forstverwaltungen solche 
nur bis zum 40. oder 50. Jahre vorschreiben. 
Hierdurch höre die Einheitlichkeit der Berech- 
nung auf und es sei darum richtiger, über- 
haupt allgemein die Methode des Verbrauchs- 
wertes als der am sichersten begründeten ein- 
zuführen. Das Prinzip und der Geist der 
Bodenreinertragslehre sei dadurch in keiner 
Weise negiert, ihre Einführung in die Praxis 
vielmehr erleichtert. 

Auch OFR. Schiffel setzt Oe. F. 247 seine 
Auffassung über den Unterschied in den 
Grundlagen der Wirtschaft des jährlichen 
und des aussetzenden Betriebes in sehr an- 
schaulicher Weise von neuem auseinander. 
Während er bezüglich des Einzelbestandes 
vollkommen auf dem Standpunkte der Boden- 
reinertragslehre steht, erscheint ihm die 
Übertragung derselben auf die Betriebsklasse 
unmöglich. Der Holzvorrat des jährlichen 
Betriebes ist ihm nicht mehr verzinster Be- 
triebsaufwand, sondern ein dem Bodenwerte 
vollkommen parallel stehendes Anlagekapital, 
das am Risiko der Wirtschaft genau so wie der 
Boden beteiligt ist. 

Ganz ähnliche Betrachtungen stellt der- 
selbe Verf. auch Oe. F. 81 an, auf Grund deren 
er u. a. auch die Beurteilung der Rentabilität 
der Betriebsklasse nach dem Maximum des 
Bodenerwartungswertes als unzulässig ver- 
wirft. Dafür will er das Verhältnis zwischen 
Reinertrag und Kapital — wie Martin — ge- 
setzt wissen. Von J. Grünau wie auch von 
E. Sauer findet er Oe. F. 160 entschiedenen 
Widerspruch. Vergl. hierzu auch einen Auf- 
satz des Letzteren Oe. F. 169, sowie von 
H. Hönlinger ebenda 232. 


Deutsches Sprachgebiet. 


FAA. Dr. Glaser erörtert Oe. V. 1 die 
Frage der gleichzeitigen Verwendung ver- 
schiedener Zinsfüße in der Waldwertrechnung 
und forstlichen Statik in ergänzter und erwei- 
terter Wiedergabe des bezüglichen Abschnit- 
tes seiner Dissertationsschrift „Kritische Be- 
trachtungen“. Er stellt zunächst die grund- 
legenden Formeln für den Boden- und die Be- 
standswerte in einer Form auf, welche der zu 
erwartenden Preissteigerung Rechnung trägt, 
empfiehlt sie aber ihrer Kompliziertheit 
wegen selbst nicht. Des weiteren stellt er fest, 
daß dem Wirtschaftssubjekt das Recht der 
Bestimmung der verlangten Verzinsung zu- 
komme, lehnt die Benutzung verschiedener 
Zinsfüße bei verschieden langen Umtriehs- 
zeiten ab, will den Zinsfuß aber umgekehrt für 
die einzelnen Holzarten nach dem Grade der 
Betriebs- und Ertragssicherheit verschieden 
bemessen, d. h. für bessere Bonitäten erhöhen, 
so daß er sich mit der bezüglichen Formel von 
Kreutzer einverstanden erklärt. Schließlich 
vertritt er noch — aber abweichend von Nos- 
sek — den Standpunkt, daß die verschiedenen 
in der Waldwirtschaft angelegten Kapitalien 
auch verschieden verzinst werden müßten. 

Auch im Z. f. d. g. F. 310 äußert sich FAA. 
Dr. Th. Glaser zur forstlichen Rentabilitäts- 
rechnung in dem Sinne, daß einseitige mathe- 
matische Spekulationen ebenso zwecklos seien 
wie die Abgabe eines lediglich gefühlsmäßigen 
Urteils. Von diesem Gesichtspunkte aus skiz- 
ziert er die Methoden der forstl. Rentabilitäts- 
rechnung getrennt nach der Statik des Wald- 
hodens, des Einzelbestandes und der kom- 
plexen Betriebsklasse, wobei er u. a. zu einer 
Erläuterung der Beziehungen zwischen den 
Hever’schen und anderen Formeln, z. B. von 
Ostwald oder Hönlinger, gelangt. 

Oe. F. 367 führt Fverw. Gebauer aus, daß 
angesichts der erheblich gestiegenen Verwal- 
tungskosten die durehschnittliehe gleiche An- 
rechnung derselben auf alle Altersstufen nicht 
mehr gerechtfertigt sei und daß dieselben viel- 
mehr den einzelnen Altersklassen in demsel- 
ben Maßstahe aufgerechnet werden müßten, 
wie sie von ihnen tatsächlich in Anspruch ge- 
nommen würden. Das Verwaltungskostenkapi- 
tal berechnet sich auf diese Weise viel nied- 
riger, als durch einfache Kapitalisierung 
des jährlichen Aufwandes, und außerdem be- 
lastet es hohe Umtriebe weniger als niedere. 

Fverw. Müller bestreitet Oe. F. 430 die Rich- 
tigkeit der Auffassung von (Gebauer, daß 
Schlagführung und Verjüngung —besonders 
viel von der Verwaltungstätigkeit absorbieren, 
da bei intensiver Wirtschaft die Bestands- 
pflege den Revierverwalter mindestens ebenso 
stark in Anspruch nehme. 

Gedanken über die Umtriebsfrage betitelt 
sich ein Aufsatz von Obf. Wagner im F. Zbl. 
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194, in welchem der Verf. im Anschluss a 
die Verhältnisse seines Kiefernrevieres all d 
gutachtlichen Erwägungen erörtert, die m; 
— gleichgültig ob als Boden- oder Waldrei 
erträgler — bei der Festsetzung des Umtri-h 
zu beachten hat. Er befürwortet dabei lebhi 
die Anlage von Geldreservefonds. 


Prof. Endres hielt im Klub der Land- vr 
Forstwirte zu Wien einen referierenden Ti 
trag über die Bewegung im Deutschen Rie 
zugunsten der Erhöhung der Holznutzwiy 
den Staatswaldungen. Oe. F. 61 und V 
öffentlichung des Clubs Nr. 64. Diese } 
wegung dauert noch fort. So ist im A. A. 
d. F. V. Nr. 45 der Bericht der Kommiss 
zur Ausführung der Törringschen Antri 
wiedergegeben, wonach man die beabsichtt 
Mehrnutzung um etwa 26 % reduziert hat, 
der Absicht, größere Rückgänge der Nutz 
in der Zukunft zu vermeiden. Zu diesem ` 
richte nahm Reichsrat Graf zu Törrinn 
einer umfangreichen „Erörterung“ Stella 
indem er erneut einen Antrag auf schleun 
Abnutzung der überalten Holzvorräte « 
brachte, der von der I. Kammer angenomn 
wurde. Eine ausführliche Wiedergabe je 
„Erörterung“ bringt der A. A. f. d. F. V. 
52 u. flgd.Hiernach hat dieMehrfällung in 
Jahren 1908—1911 bereits einen erntekost 
freien Mehrerlös von 42 Millionen Mark 
geben, wobei die stattgefundene Nutzung 
ordentliche, nachhaltige betrachtet wer 
darf. Der Antrag verlangt dringend « 
außerordentliche Nutzung und Bildung ei 
Reservefonds. Vergl. auch D. F. Z. 839. 


Obf. Fieser bespricht F. Zbl. 491 die fü 
statischen Grundsätze der neuen badisc 
Forsteinrichtungsordnung, indem er noch ı 
mal die bezügliehen Verhandlungen der ]. 
IT. hadischen Kammer von 1910 rekapituli 
Er begrüßt die offizielle Anerkennung 
Reinertragsprinzipes, vermißt jedoch eine 
reehnung der Geldverzinsung des Normals 
des, dureh deren Benutzung die gleichen F 
tabilitätsuntersuchungen auf Grund von \ 
kaufswerten angestellt werden könnten, 
jetzt auf Grund von höchsten Bodenertr: 
werten; diese letzteren Rechnungen schei 
ihm zu ausschließlich einen kapitalistis- 
Charakter der Forstwirtschaft zu betonen: 
seien nur hypothetischer Natur. Die Gla 
schen Ansichten gefallen ihm im allgeme: 
besser als die bisherige Bodenreinertragsle 


In der Z. f. F. u. J. 16 verbreitete sich . 
E. Ostwald über das von ihm schon oft besı 
chene Thema der Verrechnung der Kaul 
kosten und zeigt, wie man die Formel des 
denertragswertes sowohl vom Standpnı 
der Waldrententheorie wie von dem der 
denreinertragslehre interpretieren kann. 
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Hr. | 
“fm. E. Kreutzer hielt 
Nah. . . 
-o mug von Bodenkulturingenieuren 


en einen Vortrag über das Thema „Was ist 
ben Waldrente“ (Sonderabdruck, Selbstverlag 


in einer Ver- 
in 


~- {Verf.). 

Pic ip Yo, 1516 des „Staatsbürger“ erörtert 
“Weber das Problem der Waldbesteue- 
‚indem er, ausgehend von dem Begriff 
«~, [Einkommens nach Herrmann und Schmol- 
de grundsätzlichen Unterschiede in der 
: asung über die Einkommen-, Vermögen- 
à Hirundsteuer im Walde, welche zwischen 
at fund Prof. Endres bestehen, darlegt. 
twerinsp. Buhr zeigt Z. f. F. u. J. 105, 
- hdiealten Grundsteuerreinerträge in Preu- 
i: fach dem Gesetze vom 21. V. 61 einen sehr 
- brauchbaren Maßstab und Behelf zum 
ke der Veranlagung zur Einkommen- 
‘gr aus dem Waldertrage abgeben können. 


‚Wwertermittelung nach der österreicht- 
‚I Realschätzungsordnung vom 25. VII. 97, 
wn feier sich mehr mit den wirtschaft- 
Folgen des vorgeschriebenen Schät- 


Verf. macht 
entsprechende Vorschläge, verlangt ins- 
‚+: Wndere Festlegung des anzuwendenden Ka- 
‚Aisierungszinsfußes, den er nicht zu nie- 
bemessen will, was er ausführlich moti- 

Diesen Beanstandungen vermag sich 
Fr Guttenberg Oe. V. 243 nicht allenthalben 
‚nschließen, so insbesondere nicht bezüglich 
: f Anwendung des Rentierungswertes und 
Wahl des ZinsfuBes. 
‘Hm Forstverein für Westfalen und Nieder- 
m 911 besprach OFm. Löhrs das Thema: 
 Efätzung des Waldes zur Besteuerung. 
emg fruchtbringend und unerquicklich 

eine Polemik in der Oe. F. 264, 341, 401 und 
an der die Herren Kreutzer, Glaser und 
Winger beteiligt sind und die die Unter- 
de zwischen jährlichem und aussetzen- 
Betrieb, Grundsätze der Wertbestimmung 
ähnliches betrifft. 
F. Zbl. 77 verteidigt Obf. Eberbach seinen 
daß die Geldverzinsung eines Waldes 
- Finger sei als die Massenverzinsung. 

A. F. u. J. 11 veröffentlicht Obf. Fischer- 
tnach ein auf dem natürlichen Logarith- 


nn 


foul. Jahresbericht f. d. Jahr 1912. 
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mensystem aufgebautes, von ihm gefundenes 
Näherungsverfahren, welches es möglich 
macht, mit Hilfe von nur drei zu merkenden 
Zahlenwerten für lg 1,0p, 100 lìg 2 und 100 
lg 10 alle vorkommenden Zinseszins- und Ren- 
tenrechnungen ohne jede Hilfstafel auszu- 
führen. 

Als Resultat einer eingehenden Studie Z. f. 
d. g. F. 23 erhält FR. i. P. Karl Hub für den 
Wertsunterschied zweier normaler Betriebs- 
klassen mit verschiedenem Umtriebe eine et- 
was umständliche Formel, die sich unter ge- 
eigneten Voraussetzungen auf die Faust- 
mannsche Formel für B zurückführen läßt. 
Sie ist bestimmt, das Bodenwertsmaximum 
und damit den günstigsten Umtrieb unter Aus- 
schaltung der freien Wahl des Zinsfußes zu er- 
mitteln. 

Z. f. F. u. J. 439 befürwortet Geh. RR. Dr. 
v. Salis eifrig die Zusammenlegung von Nie- 
derwald, erläutert den Gang des anzuwenden- 
den Verfahrens und zeigt, daß diese Zusam- 
menlegung in Verbindung mit Übergang zur 
Hochwaldwirtschaft durchaus rentabel zu 
werden verspricht. 

Der Hessische Forstverein behandelte 1911 
u.a. das Thema: Welche Mittel und Wege die- 
nen der Erhöhung der Rentabilität des forst- 
lichen Gewerbes? A. F. u. J. Z. 430. 

A. F. u. J. Z. 401 macht Fm. Rebmann in- 
teressante Mitteilungen über die Kulturkosten 
seiner Juglansanlagen, die billiger als gleich- 
zeitige Eichenkulturen waren, aber immerhin 
pro ha 200 Mk. (jetzt ca. 350 Mk.) betrugen. 

Über ungewöhnlich hohe Erlöse aus 
Christbäumen berichtet das F. Zbl. 109. 

Im Harz-Solling-Forstverein 1911 sprach 
OFm. Fricke über die zweckmäßigste Um- 
triebszeit der Fichte. 

Die Entwickelung der Waldrente ın den 
aargauischen Staatswaldungen ist mitgeteilt 
Schw. Z. 189. 

Zur Frage der Ermittelung des Wild- 
schadens äußert sich Micklitz Oe. F. 73. 

Ein im allgemeinen waldbaulich gehaltener 
Artikel von FA. Dr. Wernick über das Thema: 
„Plenterwald, durch welche Mittel läßt sich 
die Bestandsgüte heben?“ in der A. F. u. J. Z. 
293 berührt auch einzelne statische Fragen. 


11 
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Holzmeß- und Ertragskunde. 


Von Prof. Dr. U. Müller in Karlsruhe. 


Selbständige Literatur. 


Das gesamte Gebiet der Holzmeßkunde ist 
von A. v. Guttenberg in 3. Auflage in dem im 
Berichtsjahre neu erschienenen Handbuche 
der Forstwissenschaft von Lorey-Wagner neu 
bearbeitet worden. Eine spezielle Inhalts- 
angabe erübrigt sich hier, denn es ist weder an 
der Einteilung des Stoffes, noch an der Me- 
thode der Darstellung etwas Wesentliches ge- 
ändert worden, nur haben, abgesehen von den 
notwendigen kleinen Veränderungen und Ver- 
besserungen im Einzelnen, die Kapitel vom 
Zuwachs und von der Zuwachslehre eine be- 
sondere Beachtung gefunden. 

Sowohl die sächsische wie die badische 
Versuchsanstalt für forstliches Versuchswesen 
haben begonnen, selbständige Mitteilungen er- 
scheinen lassen. So bringen die M. a. d. kgl. 
sächs. Vers. A. z. Tharandt I. Bd. 1. Heft, Ber- 
lin, Parey 1912 eine Arbeit von 

Geh. R. Prof. M. Kunze, Untersuchungen 
über die Genauigkeit der Inhaltsberechnung 
der Stämme aus Mittenstärke und Länge. 

Die Ergebnisse sind im allgemeinen nicht 
unbefriedigend, denn die Arbeit findet bei 
Fichte und Tanne etwa 2 % zu hohe, bei Kiefer 
ohne Rinde und bei Buche nahezu richtige Re- 
sultate, während Lärche und Weymouths- 
kiefer um 2—3 % zu klein berechnet werden. 
Referat Oe. V. 259. F.R. 183. 

FA. E. Gayer, Sortiments- und Wertzu- 
wachsuntersuchungen an Tannen- und Fich- 
tenstämmen. M. a.d. f. V. W. Badens I. Hft. 
Karlsruhe 1912. 

Die Arbeit sucht Unterlagen zur Sorti- 
mentszerlegung und Wertzuwachsberechnung 
ganzer Bestände auf Grundlage der für die 
Massenberechnung gebräuchlichen Erhebun- 
gen zu gewinnen und ist nicht nur von theo- 
retischer, sondern auch von praktischer Seite 
sehr beachtenswert. 


A. Schwappach, Ertragstafeln der wichti- 
geren Holzarten in tabellarischer und graphi- 
scher Form. Neudamm 1912. 

Der Verf. behandelt die eigenen Untersuch- 
ungsergebnisse von Bi, Bu, Ei, Erl, Fi und 
Ki, sowie die Eichhorn’schen Tannenertrags- 
tafeln nach Art der Eberhard’schen graphıi- 
schen Tafeln und in Tabellenform. Referat 
F. R. 134. 

G. Herwig, Versuch einer Aufstellung von 
Lokalertragstafeln für Kiefern bei Gruben- 
holzwirtschaft mit 50—60jährigem Umtrieb. 
Dissert. Alsfeld 1912. 


Holzmess- und 


Baron Krüdener, Klassen- und Abfalltaf 
für die Kiefer der Kronsforsten der NÀ. 
hälfte des Europäischen Rußlands. St. Pe 
burg 1911. | 

Das Werk ist eine Ergänzung zu den 
Vorjahre erschienenen gleichen Tafeln des- 
ben Verf. für das südliche Rußland. Referd . 
f. F. u. J. 453 von Guse. Vom gleichen \ 
erschien: 

Baron Krüdener, Massen- und Abfallid 
für die Linde des europäischen Rußlands. į 
tersburg 1912. Referat Z. f. F. u J.f. 
v. Guse. 

Busse, Die Ausgleichsrechnung und ` 
Bedeutung für die Beurteilung forst. 
Fragen. Stuttgart 1912. 

Der Verf. erläutert das Wesen der 4 
gleichsrechnung und will nachweisen,daB4 - 
in der Forstwissenschaft, speziell beim fd - 
lichen Versuchswesen, eine genaue Ausgley 
rechnung möglich und nötig sei, was er at 
Hand mehrerer durchgerechneter Beis 
zeigt. Kritik Z. f. d. g. F. 520 von Schiffe 
Zbl. 532 von Glaser, A. F. u. J. Z. 28 
Wimmenauer. | 
Aus den Zeitschriften. 


a. Theorie der Holzmeßkunde. `. 


Im Z. f.d. g. F. 435 entwickelt Ho 
Schiffel eine neue Methode der Ableitung . 
gemeiner theoretischer Kubierungsfort . 
für solche Körper, deren Querschnitte 
nach einer bestimmten Potenz des Absta 
vom Scheitelpunkt der Begrenzungsku : 
ändern. Die Untersuchung zeigt von ne 
die Unzulänglichkeit aller, auch dreigliedrl 
Formeln, welche auf der Voraussetzung ® 
vollkommen einheitlichen Verlaufe 
Stammkurve aufgebaut sind, und beweist 
Notwendigkeit der Benutzung einer varıa 
von der Stammform bedingten Größe, wu 
Schiffe in seinem Durchmesserquotie 
eingeführt hat. 

Oe. F. 337 führt derselbe Verf. aus, daB 
die Fehler der Kubierung des Stammhk . 
aus der Mittenfläche im allgemeinen 8 
ausgleichen, jedoch durch Berücksichtig 


des Formquotienten d,,:d,„ oder noch be 


d,,:d,, erkennen und kompensieren las 
Er befürwortet infolgedessen die Bemts 
der von ihm früher aufgestellten empirI& 


Formel aus den zwei Durchmessern “u 
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ın Aufsatz vom k. russ. Obf. Tkatschenko 
bl. 397 über „Das Gesetz des Inhalts der 
nxstämme und seine Bedeutung für die 
sen- und Sortimentstafeln“ verfolgt das 
zu zeigen, daß die Holzmassen der Baum- 
me einem einfachen Gesetze gehorchen, 
hes die Zusammenstellung der Massen- 
Sortimentstafeln sehr erleichtert. Er stellt 
ich durch Vergleich russischer und 
edischer Formzahlen mit den von Schif- 
ıter Berücksichtigung des Formquotien- 
aufgestellten Formzahlen fest, daß bei 

Standortsbedingungen bei gleichen 
a, Durchmessern und Formgquotienten 
lolzarten, auch die Laubholzarten, gleiche 
nzahlen und damit nahezu gleichen Inhalt 
n 


.F. u. J. Z. 370 veröffentlicht FA. Gayer 
ürgebnisse seiner Untersuchungen über 
nsahlen can Mittelwald - Eschen und 
en. Der Formquotient ist nicht als Wei- 
ür die Baumformzahl geeignet, die viel- 
-in erster Linie von Scheitelhöhe und re- 
er Kronenlänge beeinflußt erscheint. So 
> die letztere den Betrag von 0,50 h nicht 
‚teigt, haben die Hochwaldbaumformzah- 
uch für den Mittelwald Geltung, für grö- 
Kronenlängen ergibt sich ein hauptsäch- 
aus Astderbholz bestehendes Mehr von 
>% der F'ormzahl. 
m. Dr. Mocker erläutert Oe. F. 109 das 
insche Verfahren zur Kubierung einzel- 
t«hender Bäume und teilt ein von ihm ge- 
enes neues Verfahren zur Inhaltsberech- 
ı aanzer Bestände mit, welches bei voller 
kung die Masse als einfache Funktion 
Wittelhöhe in sehr einfacher Beziehung 
}. für einen 25 m hohen Fichtenbestand ist 
h? +”) angibt. Leider ist diese Be- 
ung für jede Holzart und jede Höhe eine 
Te. 
`m. Dr. Mocker hat ebenfalls (vergl. Oe. 
3} und F. u. J. Z. des D. Forstver. f. Böh- 
, Folge 6) den Versuch gemacht, den ge- 
näßigen Aufbau der Angaben der Er- 
stafeln in Formeln darzustellen, wobei er 
erhältnismäßig einfachen Ausdrücken für 
Masse als Funktion der Höhe gelangt, 
he nach den Ertragstafeln von Feistman- 
md v. Guttenberg abgestimmt sind. Obf. 
«3er macht Pr. F. f. d. Schw. 136 ähnliche 
suche, die Massen als lineare Funktion der 
+ zu ermitteln, wobei er jedoch noch eine 
ere Größe, die sog. „kritische Höhe“, das 
“e, bei der die Derbholzerzeugung beginnt, 
æ eine Reisigkonstante einführen muß. 
hf. Dr. Eberhard nimmt A. F. u. J. Z. 155 
Ertragstafeln der Versuchsanstalten in 
utz und zeigt, wie man unter der An- 
me, da8 durch verschieden starke Durch- 


forstung der (Gesamtertrag nicht beeinflußt 
wird und bei Berücksichtigung sämtlicher an- 
gefallenen Vorerträge diese Tafeln sehr wohl 
für Massen- und Zuwachsermittelungen be- 
nutzen könne; man müsse nur mit einem „all- 
gemeinen Fehlbetrag‘“ von etwa 3—5 %, einem 
Ernteverlust von etwa 7 % und dem Verluste 
durch Unvollkommenheiten der Bestockung 
rechnen. Geh. R. Wimmenauer stellt in einem 
kurzen Zusatze die allgemeine Richtigkeit 
jener ersten Annahme in Zweifel. 

Einen Bericht über die Veröffentlichung 
der Schwedischen Versuchsanstalt: Alex. 
Maas, Schaftinhalt und Schaftform der Kiefer 
in Schweden, erstattet Prof. Dr. Borgmann 
F. R. 103. 

Geh. FR. Dr. Martin erörtert Th. f. J. 40 
die Bedeutung der Ertragstafeln in einem 
ebenso ausführlichen wie interessanten Auf- 
satze: „Die ökonomischen Aufgaben der Forst- 
wirtschaft mit besonderer Berücksichtigung 
der preußischen Staatsforsten“. Er teilt, an- 
knüpfend an die ablehnende Haltung der 
preußischen Staatsforstverwaltung den Er- 
tragstafeln des Versuchswesens gegenüber, 
zunächst die Entstehung und die wesentlich- 
sten Ergebnisse der letzteren für Fichte, Kie- 
fer und Buche mit. Der Begriff des Normal- 
bestandes wird in seiner Abhängigkeit vom 
Boden, von den Gesetzen des Wachstums und 
von den Wirtschaftsprinzipien klargelegt, wo- 
bei bei Letzterem namentlich der verschiedene 
Einfluß des Bodenreinertrags- und des Wald- 
reinertragsprinzipes hervorgehoben wird. Im 
letzten, wichtigsten Abschnitt der ausführ- 
lichen Arbeit wird schließlich die Anwen- 
dungsmöglichkeit der bestehenden Ertrags- 
tafeln erörtert und, selbstverständlich unter 
Beobachtung entsprechender Kautelen, bejaht. 
Verf. findet, daß sie zur Ermittelung des Ab- 
nutzungssatzes an Haubarkeitsnutzung nicht 
brauchbar, aber auch nicht nötig, dagegen für 
die Vorratsberechnungen namentlich jüngerer 
Bestände wertvoll seien. Sehr wichtig da- 
gegen seien sie zur Lösung vieler Aufgaben 
der Waldwertrechnung und der forstlichen 
Statik, was an der Hand einer Reihe von Bei- 
spielen belegt wird. Trotzdem hält Verf. 
einen weiteren Ausbau derselben nach dem 
bisherigen Schema für entbehrlich und 
wünscht Untersuchungen über den Einfluß 
wirtschaftlicher Maßnahmen auf die Be- 
schaffenheit der einzelnen Stämme und damit 
auf die Rentabilität der Wirtschaft. Hierzu 
sei aber ein gemeinsames Arbeiten von Ver- 
suchsanstalt und Praxis unerläßlich. 


b. Instrumente. 


Eine bis in alle Einzelheiten durchdachte 
Kluppenkonstruktion ist die „Neue Meß- 
kluppe“ des Adj. f. d. Schw, forstl. Vers.-Anst. 
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Flury, welche von Pfenninger & Co. ın Zürich 
gefertigt wird. Auf einem mit Messing- 
schienen armierten Holzlineal befindet sich 
eine Zelluloidskala, die MeBschenkel sind aus 
Aluminium und leicht genau justierbar, so daB 
das Instrument Handlichkeit und Bequem- 
lichkeit mit einer weitgehenden Genauigkeit 
vereinigt. 

` Die Kombinationskluppe von Koller Oe. F. 
305 ist eine Kubierungskluppe nach Art der 
in Württemberg gebräuchlichen Kluppe, bei 
welcher der Maßstab entsprechend den ver- 
schiedenen Stammlängen auswechselbar ist. 

Z. f. d. g. F. 541 erörtert OF R. Tropper die 
Vorteile der Kreisflächenkluppen, beschreibt 
eine solche und stellt fest, daß für Hölzer über 
6 m Länge eine Angabe der Flächen von ein 
Zehntausendstel Quadratmeter notwendig ist. 

Die bereits im Vorjahre erwähnte Wild- 
sche Registrierkluppe ìst jetzt im Handel und 
unter dem Namen „Viktoria“, automatische 
Registrierkluppe Wild - Pfaffenberger vom 
Sekretariat für Rechts-, Wirtschafts- und Pa- 
tentsachen, Abt. f. Patentsachen, in München, 
Schwanthaler Passage, zu beziehen. 

Obf. Holan weist Oe. F. 259 auf die Anwen- 
dung hin, welche die Denzin’sche Formel bei 
seinem „Tachytaxator“ (Qe. F. 1910 No. 50) 


gefunden hat, der auf Grund derselben die. 


stehenden Stämme kubiert und die Inhalte so- 
gleich addiert. 

Einen neuen Höhen- und Gefällmesser hat 
F.ing. Benjes konstruiert. Nach Oe. F. 233 be- 
sitzt derselbe an Stelle des Pendels eine ver- 
schiebbare und während des Visierens sicht- 
bare Libelle, sowie eine verschiehhare Höhen- 
skala, so daß die Höhen über und unter der 
Augenhöhe selbsttätig addiert werden. 

In der Schweiz hat eine eidgenössische 
Vollziehungsverordnung vom 12. I. 12 die Be- 
schaffenheit der im Handel und Verkehr be- 
nutzten Meßwerkzeuge,also auch der Kluppen, 
genau vorgeschrieben, ebenso sind geeichte 
Meßrahmen für Brennholz, Reife für Klein- 
holz, Eichung der Kastenmaße für Sand und 
ähnliches vorgeschrieben worden. Pr. F. f.d. 
Schw. 78 u. flgde. 


Ertragskunde und Versuchswesen. 


FPr. Harrer teilt F. Zbl. 312 auf Grund 
amerikanischer Veröffentlichungen eine Er- 
tragstafel für Pseudotsuga Douglasii mit, die 
ungewöhnlich hohe Erträge, z. B. mit 76 Jah- 
ren 1212 fm pro ha, aufweist. 

Interessante Mitteilungen über den Wachs- 
tumsgang der Tanne und Fichte im gemisch- 
ten Bestande macht A. v. Guttenberg Oe. V. 
229 an der Hand zahlreicher Stammanalysen, 
die u. a. auch den Versuch einer Ertragstafel 
für den gemischten Bestand bringen. 


Über den Einfluß der Aufastung auf 
Stammform berichtet Fankhauser in 
Schw. Z. 329. Als unmittelbare, aber sp 
wieder sich ausgleichende Folge der ı 
astung fand er unterhalb der Krone eine‘ 
minderung, in der Krone dagegen eine 
breiterung der Jahrringe. 


Geh. R. Prof. Schwappach berichtet. 
F. u. J. 538 über den Einfluß der 8 
entnahme auf Grund der nunmehr üb 
Jahre zurückreichenden preußischen 
suche. Als Maßstab benutzt er die Entw 
lung der Stammgrundfläche Die U 
suchung bestätigt ım allgemeinen die his 
gen Resultate und läßt eine Einschränl 
nicht aber die völlige Aufgabe der Stre 
suche als möglich erscheinen. 


Die im Vorjahre erschienene Bu 
ertragstafel von Schwappach wird meh 
besprochen. So z. B. in der A. F. u. J.i 
von Wimmenauer und Schw. Z. 138. Ein 
Inhalte nach äußerst scharfe und sehr 
führliche Kritik bringt die Z. f. F. u.. 
aus der Feder von OFm. Fricke, der di 
feln als dem Grundlagenmaterial nicht 
sprechend vollkommen ablehnt. Gel 

chwappach erwidert darauf Z. f. F. u.. 
daß es unzulässig sei, alle Versuchsfläche 
fach statistisch zusammenzufassen, daß 
folgedessen eine Auswahl auf Grund: 
eingehenden Kenntnis derselben get 
habe und habe treffen müssen; im ül 
widerlegt er einzelne Beanstandungen di 
ferenten. Eine Entgegnung von OF. | 
Z. f. F. u. J. 253 führt aus, daß der Vi 
seinem Streben nach Darstellung der \ 
lität nur die ihm selbst normal erschen 
Flächen berücksichtigt habe, so daß er 
Beanstandungen vollkommen aufrecht 
ten müsse. 


FA. Dr. Leistner führt A. F. u. J. Z. 
daß die bloße schätzungsweise Star 
beschreibung unzulänglich sei und ve 
eine zahlenmäßige Nachweisung der em 
Standortsfaktoren. An zwei im Bode! 
lichen Institut zu Tharandt ausgeli 
Standortsuntersuchungen werden die 
schiedenen möglichen Untersuchungsme! 
erläutert und Vorschläge für die Boden 
suchung bei der Anlage von Versuchst 
gegeben. Bemerkt sei dabei die im Geg 
zu den bisherigen Anschauungen ver! 
Meinung von der Notwendigkeit der | 
schen Bodenanalyse. 


In einem Aufsatze im Th. f. J. 252 
die Anstellung forstlicher Versuche un 
die Klassen der forstlichen Ertranst 
weist Prof. Dr. Vater darauf hin, daß m 
jenen den mittleren Fehler des Einzelve 
nie berücksichtigt und daß die for 
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lortsbonitierung sich nicht nur darauf 
ränken solle, bloße „Ertragsklassen‘“ aus- 
eiden, sondern daß sie, ähnlich wie es die 
wirtschaft längst schon tat, „forstliche 
lortsklassen“ unterscheiden müsse. Im 


übrigen leide unsere forstliche Versuchs- 
anstellung überhaupt meist an ungenügender 
Standortsbeschreibung und in Sonderheit an 
dem Mangel der Feststellung der jeweils un- 
günstigsten Eigenschaft des Standortes. 


Waldwegebau. 


Von Prof. Dr. U. Müller ın Karlsruhe. 


ı der von Prof. Wagner herausgegebenen 
Auflage des Lorey’schen Handbuchs der 
twissenschaft hat Prof. H. Hausrath das 
tel Transportwesen unter teilweiser Be- 
ıng der von OFR. Schuberg für die erste 
age verfaßten Darstellung neu bearbeitet. 
‚ allgemeinen Erörterungen über Zweck 
Leistungen, sowie über die Anforderun- 
an den Bau der Bringungsanstalten so- 
im einzelnen wie im gegenseitigen Zu- 
aenhange wird die Technik des eigent- 
n Wegebaues in ebenso anschaulicher wie 
tändiger Weise erörtert und sodann in 
s kürzerer Form die Anlage anderer 
gungsvorrichtungen, wie Waldeisenbah- 
Drahtseil- und anderer Riesen, darge- 


in groß a ale Werk ist N. Gaman, 
urlechnische Baukunde I. Bd. Berlin, 
arey, das im vorliegenden Teile neben 
tofflehre und Bauelementen auch den 
ebau und die Kanalisation behandelt. 

r. techn. Otto Seyller, o. ö. Prof. a. d. 
tanistischen Hochschule in Leoben, Die 
ge- und Sprengwerke und ihre Einfluß- 
n. Leoben, L. Nüßler. Bringt eine Sta- 
der Hänge- und Sprengwerke und die 
stellung ihrer Einflußlinien und soll den 
ttiker in die Lage versetzen, im einzelnen 
esolche Tragwerke rasch untersuchen und 
teilen zu können. 

n der Zeitschriftenliteratur ist das Trans- 
nn recht stiefmütterlich behandelt 
en. 

m Z. f. d. g. F. 378 erläutert Dr. L. Hauska 
graphisches Verfahren zur Dimensions- 
ttelung von Stütz- und Staumauern mit 
benem Böschungsfuß, mit dem man direkt 
ökonomisch günstigste Dimension erhält. 


Wegebauglossen nennt sich ein Aufsatz des 
Fm. Knauth im F. Zbl. 1, der sich auf Grund 
reicher eigener Erfahrungen des Verf. über 
eine Reihe von technischen Einzelheiten des 
Wegebaues, zweckmäßigstes Profil, Vertei- 
lung des Gefälles, Wasserabführung und ähn- 
liches verbreitet. 


Th. f. J. 340 weist Prof. Dr. Hugershoff 
auf die großen Vorzüge des graphischen Rech- 
nens hin, welches gegenüber der Benutzung 
von Tabellenwerken nicht nur übersichtlicher 
sei, sondern auch gestatte, die Beziehungen 
von mehr als drei Veränderlichen auf einem 
einzigen Blatte zum Ausdruck zu bringen und 
überdies die Interpolation von Zwischenwer- 
ten ganz erheblich erleichtere. Die wichtigsten 
Typen soleher graphischen Rechentafeln wer- 
den im einzelnen besprochen und ihre Anwen- 
dung an praktischen Beispielen, namentlich 
für die Zwecke des Wegebaues, dargetan. 


Drahtseilbahnen zum Zwecke des Holz- 
transportes finden eine immer ausgedehntere 
Anwendung. So wird in der Oe. V. 207 über 
eine derartige Anlage bei Kruschewatz in Ser- 
bien berichtet, während Dipl.-Ing. H. Wettich 
im Z. f. d. g. F. 451 eine von der bekannten 
Firma A. Bleichert & Co. in Leipzig-Gohlis 
hergestellte, 15 km lange Drahtseilbahn in 
Siebenbürgen ausführlich beschreibt. 


Am Stanserhorn ist ein etwa 4000 m lan- 
ger Riesweg gebaut worden, über dessen An- 
lage und Betrieb F. Fankhauser jun. Schw. Z. 
371 eingehende Mitteilungen macht. 


Der Vollständigkeit wegen sei noch auf 
eine Arbeit D. F. Z. 507 hingewiesen, welche 
die verschiedenen bekannten Verfahren zur 
Absteckung von Wegekurven erläutert. 


Deutsches Sprachgebiet. 


Forstpolitik und Forstverwaltung. 


Von Professor Dr. W. Borgmann in Tharandt. 


I. Forstpolitik. 


1. Im Allgemeinen. 


Unter den im Berichtsjahr hervorgetrete- 
nen forstpolitischen Fragen allgemeiner Na- 
tur stand im Vordergrunde des Interesses jene 
der 

Erhöhung der Holznutzung in den 


Staatsforsten, 


umsomehr als die Erfolge des Antrags Tör- 
rıng schon in den ersten Jahren seiner Durch- 
führung mehr und mehr über Bayerns Gren- 
zen hinaus sich fühlbar machten und in stei- 
gendem Maße vorbildlich zu wirken begannen. 


Über die Tragweite jener von Bayern aus- 
gegangenen Bewegung gibt Prof. Dr. Endres- 
München in einem am 9. Febr. 1912 im „Klub 
der Land- und Forstwirte“ zu Wien gehalte- 
nen Vortrag ein anschauliches Bild, das hin- 
sichtlich des Antrags Törring ın dem Satz 
gipfelt: „Mit elementarer Gewalt zog er als 
reinigendes Gewitter über ganz Deutschland 
hinweg und löste den tiefen Unmut, den nicht 
bloB die Männer der Wissenschaft, sondern 
auch die denkenden Männer der Praxis über 
die Geschäftsgebarung mancher oberster 
Forstbehörden empfanden, in Freude und Ge- 
nugtuung auf.“ 


Der Inhalt des Endres’schen Vortrages: 
Die Bewegung im Deutschen Reiche zugunsten 
der Erhöhung der Holznutzung in den Staats- 
waldungen kann aus No. 8 der Oe. F. ersehen 
werden. 


Zum Antrag Törring bringt ferner der 
A. A. f. d. F. V. No. 45 interessante Mitteilun- 
gen, betr. die Bekanntgabe der Kgl. Staats- 
regierung über den Umfang und das Ergebnis 
der Tätigkeit der im Jahre 1908 bei der Mini- 
sterialforstabteilung bestellten Kommission: 
1908—11 sind 378 274 ha bearbeitet, 298 214 ha 
sind rechnerisch abgeschlossen, für letztere 
hat sich eine Erhöhung der Hauptnutzungs- 
hiebssätze um 34 % (von 1124 180 auf 1 510 326 
fm), der Zwischennutzungshiebssätze um 65% 
(von 186 674 auf 307 655 fm) ergeben. Dabei 
ist die Kommission in ihren Festsetzungen 
noch hinter den Törring’schen Voranschlägen 
zurückgeblieben, um in der praktischen 
Durchführung mehr stetig als sprungweise 
vorzugehen. 


Die Fortsetzung des Antrags Törring. A. 
A. f. d. F. V. No. 52—62. 
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Die mit statistischem Material belegte 
fangreiche Artikelserie führt den Nach 
daß die Veranschlagungen der Kommiss:: 
Ansehung der tatsächlichen Verhältnis 
sentlich zu niedrig gegriffen sind, und di) 
ungekürzte Durchführung des Antrag: 
ring in seiner ursprünglichen Fassung i 
so dringlich als unbedenklich ist. 


Auf die interessanten Ausführungen 
näher einzugehen, verbietet leider der 
schränkte Raum. 

Ebenso wie in Bayern mit der Dur“ 
rung des Antrags Törring und dem E 
einer neuen Forsteinrichtungsan weisunz. 
hat man auch in Baden die alte, mit un 
schaftlich hohen Holzvorräten wirtschat!4 
Waldreinertragsrichtung verlassen. H:a 
bringt Obf. Fieser im F. Zbl. 490 unter „Fe 
liches aus Baden“ interessante Mitte 
gen über die neue badische Dienstanweırs 
über Forsteinrichtung vom 26. April |} 
welche als Ziel der Wirtschaft den nachi» 
möglichst hohen Waldreinertrag neben ai» 
zeitiger angemessener Verzinsung der v i 
Wirtschaft festgelegten Kapitalien ai 
stellt hat. Hiermit hat die badische Regera 
einen Schritt von größter Tragweite niclit 
in wirtschaftlicher, sondern auch in forsi 
tischer Beziehung getan. Wesentlichen h 
fluB auf dieses Ergebnis sollen die Feri. 
lungen des badischen Landtags 1910 gè: 
haben, über welche Fieser des nähereı : 
richtet. 

Im weiteren geht Fieser auf das Rer 
bilitätsprinzip ein, dessen Ausdruck er in: 
Höhe der Verzinsung des ganzen Waldka 
tals durch die Waldrente sieht. Er stu 
dem gleichgerichteten Standpunkt Cl 
in dessen neuester Schrift „Die Bere 
nung des Waldkapitals“ (Berlin 191. 
Springer) zu und verläßt damit e=- 
wie dieser den Weg exakter Rech 
Wenn die Verzinsung aus dem Verhältnis 
Waldreinertrags zum Waldwert gefundeu v 
den soll, müssen aber sowohl der Wealdre:: 
trag als auch der Waldwert selbständig ı 
einwandfrei bestimmbare Größen der k- 
nung sein. Das trifft aber nur für den V. 
reinertrag zu. Es ist nicht der Fall für- 
Waldwert, der sich aus Bodenwert und H 
vorratswert zusammensetzt. Der Holzvorr 
wert kann ebenfalls selbständig nicht bestit: 
werden. Denn sein wahrer wirtschaftl:: 
Wert, der höher ist als sein Abtriebswert. 
gibt sich exakt nur nach vorausgeganzı 
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echnung des Bodenertragswerts. Primär 
aber — neben dem Waldreinertrag, dessen 
xe Jedoch nicht den mindesten Aufschluß 
r die Rentabilität gibt — nur der Boden- 
'agswert einwandsfrei bestimmbar. Darum 
ügt nicht nur die Bestimmung des Boden- 
'agswerts, sondern sie ist sogar die einzige 
kte Form der Rechnung. 


Das Maximum des Bodenertragswerts nach 
triebshöhe und Durchforstungsintensität 
iht aber diejenige Betriebsform, welche zu- 
ra die günstigste Verzinsung in sich 
ießt. 


Die vorstehende Erklärung ist durch 
ı Schlußsatz Fiesers veranlaßt: „Hoffent- 
ı sehen sich die maßgebenden Vertreter der 
denreinertragstheorie veranlaßt, zu den auf 
und der subjektiven Wertlehre gegen die 
oretische Richtigkeit dieser Lehre von mir 
gebrachten Bedenken Stellung zu nehmen.“ 


Mit den sog. „gemeinen“ Werten, wie diese 
er vertritt und Fieser billigt, ist aber bei 
ıkten Rentabilitätsberechnungen ebenso- 
nig etwas anzufangen, als mit dem 
ald, als einem „organischen Ganzen“. 
le Abirrungen von der exakten Bodenrein- 
ragslehre Preßlers, Judeichs und (Gustav 
'yers haben seither nur um so klarer deren 
ehtigkeit erwiesen und zu ihrer weiteren 
stigung beigetragen. Das beweisen bestimnı- 
' denn je die Vorgänge der neuesten Zeit, in 
r die Bodenreinertragslehre die treibende 
raft für forstpolitische Entschließungen 
ößter Tragweite in einer Reihe großer 
aatsverwaltungen geworden ist: Bayerns 
jkehr von der Waldreinertragslehre und die 
folge des Antrags Törring, Württembergs 
servefondsgesetzgebung, endlich Badens 
hritt zur Bodenreinertragslehre in seiner 
uesten Dienstanweisung zur Forsteinrich- 
ng, ebenso die vom Geiste der Bodenrein- 
tragslehre bereits unverkennbar beeinflußte 
irtschaftspolitik in den preußischen Staats- 
rsten, wenn auch die EntschlieBung zu 
nem offiziellen Anerkenntnis nach dieser 
ichtung sich dort noch nicht durchzuringen 
mochte. Vergl. hierzu die Kontroverse 
orgmann-Denzin in No. 1, 3 und 6 der F. R. 
13. Vergl. auch ferner bezüglich der Be- 
egung in Baden: Forstliche Tagesfragen mit 
sonderer Berücksichtigung der badischen 
'aldwirtschaft, bespr. von Obf. Philipp in 
retten. Freiburg i. B., Herdersche Verlags- 
mdlung. Verstärkung der Nutzungen, z. T. 
erabsetzung der Umtriebszeit. 


Eine weitere forstpolitische Frage grund- 
itzlicher Natur wurde auf der 8. Versamm- 
ing der Direktoren der Deutschen Geologi- 


schen Landesanstalten am 30. September 1911 
zu Eisenach angeschnitten, die Frage der 


Rodung von Wald zu Landwirtschaft, 


eine Frage, deren Erörterung um so mehr 
überraschen muß, als heute die große Bedeu- 
tung des Waldes für die vaterländische Volks- 
wirtschaft allgemein anerkannt ist. 

Auf der genannten Versammlung referierte 
nach dem Bericht der Kgl. Geolog. Landes- 
anstalt zu Berlin vom Oktober 1912 der Geh. 
Oberbergrat Prof. Dr. Lepsius von der Groß- 
herzoglich Hessischen Landesanstalt über das 
Thema: Revision der Wälder im deutschen 
Reiche in Bezug auf die Frage, welche Wald- 
strecken durch ihre Lage und durch guten 
Boden sich für den Feldbau eignen und ge- 
rodet werden können. 

Lepsius nimmt einen ebenso einseitigen als 
die tatsächlichen Verhältnisse völlig verken- 
nenden Standpunkt ein, wenn er sagt, daß 
„seit Jahrhunderten“ in Deutschland kein 
Wald mehr gerodet worden, sondern im Gegen- 
teil an manchen Orten, „an denen früher Dör- 
fer lagen und Äcker bebaut wurden“, jetzt 
Wald steht. Es müsse daher, um Raum für die 
Übervölkerung zu gewinnen, Wald gerodet 
und in Ackerland umgewandelt werden. Dies 
sei aber durch die Fortschritte im landwirt- 
schaftlichen Betrieb, die künstliche Düngung 
usw. heute noch auf Böden möglich, die früher 
nur für Wald tauglich erschienen wären. Nur 
den steileren Bergflächen müsse der Wald er- 
halten bleiben, Ödland im Gebirge sei wie bis- 
her aufzuforsten. Dagegen sei Wald entbehr- 
lich in flachen oder od A Geländen, 
falls die betr. Böden für Feldbau passend sind. 
Zuweilen sei das Gedeihen des Waldes infolge 
mangelhafter Grundwasserverhältnisse ein 
ungünstiges.. Dort sei Ackerbau am Platz. 
Denn die Feldfrüchte, namentlich das Getreide, 
erhielten die nötige Feuchtigkeit vorwiegend 
von oben, seien also vom Grundwasserstand 
im wesentlichen unabhängig! Auf das Klima 
habe der Wald keinen Einfluß. Nur im Ge- 
birge sei er nötig, um Abschwemmungen zu 
verhüten und die Quellwasserversorgung zu 
sichern. 

So stempelt Lepsius den Wald zum Aschen- 
brödel, das gerade gut genug ist, den übrigen 
Zweigen der vaterländischen Bodenkultur zu 
dienen, der aber überall da die Berechtigung 
als selbständiges Wirtschaftsobjekt verloren 
hat, wo der Boden noch landwirtschaftlichen 
Betrieb zuläßt! 

Es müsse eine dahingehende Revision der 
Wälder Deutschlands vorgenommen werden. 
Hierzu geeignet seien aber allein die geologi- 
schen Landesanstalten, weil nur der Geologe 
die Böden und Grundwasserverhältnisse rich- 
tig beurteilen könne! Der hierin zum Aus- 
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druck kommende souveräne Standpunkt wird 
noch übertroffen durch den Schlußsatz: „Die 
Forstbehörden werden sich selbstverständlich 
gegen eine solche Revision mit Hand und Fuß 
sträuben, sie wollen immer mehr Land auf- 
forsten (!); aber sie werden schwerlich ein- 
willigen, vorhandene Waldstrecken roden und 
ın Ackerland umwandeln zu lassen.“ Der 
Forstmann muß hiernach zum reinen Auf- 
forstungsfanatiker in Deutschland geworden 
sein! 

Daß aber Deutschlands Nutzholzverbrauch 
in ständigem Steigen bereits auf mehr als 37 
Mill. fm jährlich angewachsen ist, und daß 
hiervon aus dem heimatlichen Walde nur 23 
Mill. fm gedeckt werden können und somit 
14 Mill. fm vom Ausland gekauft werden müs- 
sen, daß unter solehen Verhältnissen die Preise 
des Holzes in steter Aufwärtsbewegung sich 
befinden, Wald und Waldboden Jahr für Jahr 
wertvoller werden, daß ferner die Waldwirt- 
schaft arbeitsextensiv ist, d. h. mit relativ 
wenig Arbeitskräften in einer Jahreszeit be- 
trieben werden kann, in der es sonst an loh- 
nendem Verdienst erheblich mangelt, während 
die Landwirtschaft mit einer ständig fort- 
schreitenden Abnahme ihrer besten Arbeits- 
kräfte zu kämpfen hat, die auch alle Technik 
der landwirtschaftlichen Maschinen nicht zu 
ersetzen vermag, alle diese Tatsachen, welche 
auf eine sorgsame Erhaltung des deutschen 
Waldbesitzes, die Steigerung seiner Intensität 
und Vermehrung seiner Fläche zwingend hin- 
weisen, hindern Lepsius nicht, den Wald- 
rodungen das Wort zu reden, obwohl noch 
weite Gebiete unbedeckten Landes, im Osten 
Deutschlands, im nordwestdeutschen Heide- 
gebiet u. a. O. der Besiedelung und landwirt- 
schaftlichen Kultur harren. Was würde wohl 
Deutschlands bedeutender Privatwaldbesitz 
dazu sagen, wenn man ihm umfangreiche Ro- 
dungen und den Übergang zu erweiterten 
Landwirtschaftsbetrieb zumuten wollte? Alle 
Nationen sind heute einig in der Erkenntnis, 
daß der Wald erhalten und, wo es angezeigt 
ist, vermehrt werden muß. Die holzexportie- 
renden Länder beginnen eins nach dem andern, 
ihren Holzeinschlag einzuschränken, man for- 
stet auf, man treibt in wachsendem Maße prak- 
tische Politik zur Hebung der Waldwirtschaft 
für jegliche Art des Besitzes. Entwaldungen 
führen nieht nur im Gebirge, sondern auch im 
Tiefland zu Vernässungen, sobald die ver- 
dunstende Kraft des Waldes aufhört, den 
(irundwasserstand zu regulieren. 

Zu welchen Konsequenzen sollen ferner im 
Staatsforstbesitz die Lepsius’schen Bestre- 
bungen führen? Soll man an die Stelle einer 
segensreichen Waldankaufspolitik die Wald- 
rodung setzen? Soll man das hierbei gewon- 
nene Land verkaufen, besiedeln, oder gar 
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Staatsdomänen neu gründen? Oder soll m 
vollends zum Agrarstaat zurückkehren wole 
Denn um kleine Maßnahmen kann es sieh 
den Lepstius’schen Bestrebungen nicht hande 
Um diese Fragen zu beurteilen, genügt al 
am allerwenigsten der Geologe vom Fach. 7 
Entscheidung über die Daseinsberechtirn 
des Waldes ist der Forstmann, über die Sch: 
fung neuen Ackerlandes der Landwirt berni 
von beiden wieder an erster Stelle die \ 
treter der ökonomischen Politik, insonder) 
jene der Forstpolitik und Agrarpolitik | 
Hinblick auf die Wechselbeziehungen ~v 
Waldwirtschaft, Landwirtschaft, Handel u 
Industrie in Verbindung mit den wichtigst 
Fragen der sozialen Politik. Bei Fragen v 
so weittragender Bedeutung spielt aber 4 
Landesgeologe eine untergeordnete Rol 
Denn mit dem .Grundgestein, der Taur! 
keit des Verwitterungsbodens und seiner La 
für Ackerbau und dem Grundwasser werd 
solche Fragen nicht gelöst. Zum mindet 
würden Vertreter der forstlichen Bodenku 
dabei zu hören sein. 

Der Vorsitzende, Geh. Bergrat Prof. Dr.b: 
schlag, Direktor der Kgl. Preuß. geologisch 
Landesanstalt, bezeichnete sogar die von I? 
sius angeregte Frage für „sehr beachte 
wert“, man werde eine Beschlußfassung f 
die nächste Konferenz und vielleicht auch d 
Vorlage einer Denkschrift an den Reichst: 
als zweckmäßig in Aussicht zu nehmen hale 

Auf den Inhalt und die Wirkung einer x 
chen Denkschrift wird man füglich gespan 


sein können. 
® 


In wachsendem Maße beansprucht ferm 


die Frage 
Wald und Wasser 


das allgemeine Interesse, nicht nur für Frasi 
der allgemeinen Landeskultur, sondern al‘ 
für die Erhaltung und Pflege des Wall 
selbst. | 

Das bereits im vorjährigen Bericht ku 
erwähnte umfassende Werk des OFm. ^”! 
Die Gesetze der Wasserbewegung im Gebr! 
und die Aufgaben der vaterländischen Wa 
wirtschaft, Ein Wort der Mahnung Al d: 
deutsche Volk, Neudamm 1911, J. Neuman 
hat inzwischen eine Reihe anerkennender N 
tiken erfahren. Es kann keinem Zweifel unte 
liegen, daß die von Ney behandelten Fra 
von weittragender Bedeutung ebensuW 
für die allgemeine Landeskultur, wie auch “ 
Waldwirtschaft selbst sind. Es ist Neys \er 
dienst, auf diese Fragen auf Grund einer ™ 
chen Lebenserfahrung nachdrücklich hinge 
wiesen zu haben. N 

Das große Gebiet wird in 6 Abschnitte! 
behandelt: I. Das Verhalten des Wassers '! 
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Oberfläche überhaupt. II. Die Verteilung 
Wassers auf der Bodenoberfläche. III. 
ze und Verteilung des in den Boden ein- 
genden Wassers. IV. Die unmittelbaren 
kungen des oberflächlich abfließenden 
sers. V. Die Endergebnisse. VI. Schluß- 
erungen für die praktische Wasserwirt- 
ft. Ney bezeichnet es als die wichtigste 
ameine Aufgabe der Wasserwirtschaft, 
rseits dem Wassermangel in trockenen Zei- 

andererseits den Hochwasserschäden vor- 
augen. Technische Hilfsmittel der Wasser- 
schaft sind: Bodenlockerung, Schaffung 

‘crechter Strecken, Vertiefungen der Bo- 
oberfläche, Schaffung und Erhaltung einer 
ınden Bodendecke, Erhaltung der Bewal- 
g der Hänge, namentlich der Laubholzbei- 
chung im Nadelholz, Befestigung der 
age gegen Abschwemmungen, Regelung 
Wasserabflusses in geschlossenen Gerinnen 
ınd am Fuße von Hängen, Sammelbecken 

Laufe der Gebirgsbäche. Hinsichtlich 

zu erlassenden Vorschriften erörtert 

y die zu verfolgenden Ziele in den all- 
ıeinen Grundlagen und ihrer besonderen 
rehführung. Namentlich erweise sich auch 

ErlaB von Vorschriften für die Bewirt- 
aftung der Waldungen in Wasserschutz- 
neten unter Beschränkung des freien Ver- 
-ungsrechts des Eigentümers als notwendig. 
Schutzwald, Forst- und wasserwirtschaft- 
ıe Gedanken von Fm. H. Kautz in Sieber 
arz). Berlin 1912, J. Springer. 

Die vorliegende, im Hinblick auf den Ent- 
rf eines preußischen Wassergesetzes ver- 
te Schrift enthält zahlreiche beachtenswerte 
fahrungen und Vorschläge auf dem Gebiet 
r Bodenpflege und Wasserwirtschaft im Ge- 
ge. Nicht nur die Abwendung von Gefalı- 
ı — Hochwasserschutz, Abschwemmungen 
w. —, sondern auch die Schaffung produk- 
er Wirkungen — Nachhaltigkeit der Quel- 
ı, Hebung der Bodenfruchtbarkeit usw. — 
ıd Ziele der Wasserwirtschaft, die sowohl 
rch Maßnahmen mittelbarer wie unmittel- 
rer Natur erreicht werden können: Schutz- 
ıld, Mischwald, Naturverjüngung, Erhal- 
ug der Bodendecke, Regulierung des Wasser- 
flusses, Wegebau usw. 

Über die „Hochwasserschäden in den Au- 
ıldungen des Rheins nach der Überschwen- 
ung ım Sommer 1910“ berichtet Prof. Dr. 
Tubeuf in der N. Z. f. F. u. L. 1. 

Sommerhochwasser am Rhein im Jahre 
10. Von Fm. Weinkauff in Speyer. N. Z. f. 
.u. L. 294. 

Waldschaden durch Sommerhochwasser. 
on Prof. Dr. v. Tubeuf. N. Z. f. F. u. L. 296. 

Auf derVersammlung des Sächsichen F.V. 
12 in Plauen i. V. referierte Prof. Dr. Borg- 
ann-Tharandt über Zahl und Umfang der 


Forsti. Jahresbericht f. d. Jahr 1912. 


Talsperren- und Staubeckenprojekte in der 
preußischen Provinz Schlesien, die teils den 
Schutz gegen Hochwasser, teils aber auch 
die Gewinnung von Kraft zu gewerblichen 
Zwecken, Trinkwasserversorgung, endlich 
auch die Verfügbarkeit von Zuschußwasser 
zur Oder im Interesse des Schiffahrts- und 
Flößereibetriebes bezwecken. Er erörterte 
hierbei die Geschichte eines zu Fall gebrachten 
bedeutenden Staubeckenprojekts im Malapane- 
tal, welches Zuschußwasser zur Oder in Dürre- 
perioden zu liefern bestimmt war, und somit 
ın dem dortigen, fast ebenen Sandgelände von 
weitgehendem EinfluB auf den Grund- 
wasserstand hätte werden und ständige erheb- 
liche Schäden in seinem weiteren Umkreise 
durch wechselnden Rückstau mit Versumpf- 
ung und Grundwasserentzug in Dürreperio- 
den hätte mit sich bringen müssen. Derartige 
Anlagen sind daher nicht nur nach ihrem 
Nutzen, sondern auch nach ihren schädlichen 
Begleiterscheinungen sorgsam zu erwägen. 

Auf der gen. Versammlung des Sächs. F. V. 
berichtete ferner Stadtbaurat Gödde über die 
Plauener Talsperre zur Trinkwasserversor- 
gung. 

Ferner sind als hierher gehörig die folgen- 
den Veröffentlichungen von Interesse: 

Die hydrologische Bedeutung des Waldes. 
Oe. F. No. 32, 41. 

Aus dem „Lesnoj journal“ von 1911. Mit- 
teilung von Guse in Z. f. F. u. J. 641: Über 
den hydroklimatischen Einfluß der Wälder für 
Rußland, von Wysotzk:. 

Einige Beziehungen zwischen Wald und 
Wasser. Von Dr. J. Sigmond, FR. der Stadt 
Pilsen. Z. f. d. g. F. 55. 

Über das Bodenwasser. Von H. Schmer- 
howsky. Z. f. d. g. F. 485. 


Schriften des Verbandes zur Klärung der 
Wünschelrutenfrage. Siehe Z. f. d. g. F. 338. 

Friedrich, Adolf, k. k. Hofrat und Prof. in 
Wien, Kulturtechnischer Wasserbau. I. Band, 
3. Aufl., Berlin 1912. 

Wann sind für progektierte Wasserentnah- 
men die Pumpversuche auszuführen? Von 
Prof. Dr. E. Ramann, Z. f. F. u. J. 645. 

Aus einem Walde soll Grundwasser zur 
Versorgung einer Stadt entnommen werden. 
Der Boden ist Flugsand auf schwer durch- 
lässigem Mergel. Das Grundwasser steht in 
0,5 bis 2 m Tiefe an. Wasserbedarf 1,5 Mill. 
Kubikmeter jährlich. Die im vorliegenden 
Spezialfall angestellten Untersuchungen haben 
zu dem Ergebnis geführt, daß zur Grundlage 
von Untersuchungen über die Beeinflussung 
von Wald und Feld durch geplante Wasser- 
entnahme ein Pumpversuch während der 
Vegetationszeit, und zwar ın der Zeit von 
Ende Juli bis September auszuführen ist. 
Pumpversuche zu andern Zeiten, insbesondere 


12 
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im Vorwinter oder gar im März zur Zeit des 
höchsten Grundwasserstandes mit überschüssı- 
gem Sickerwasser ergeben ein unrichtiges 
Bild von der Wirkung des Wasserentzuges. 

Der Gemeingebrauch am Wasser. Von Dr. 
Leo Voßen, Rechtsanwalt am Oberlandes- 
gericht in Düsseldorf. Halle a. S., W. Knapp. 
Für die Forstwirtschaft sind verschiedene Ge- 
sichtspunkte bedeutungsvoll, wie z. B. öffent- 
liche u. Privatflüsse, Schiffahrtsabgaben usw. 

Jahrbuch für die Gewässerkunde Deutsch- 
lunds. Herausgegeben von der Preuß. Landes- 
anstalt für Gewässerkunde. Abflußjahr 1906, 
ee Berlin 1910. Vergl. auch Z. f. F. u. J. 
189. 

In Österreich-Ungarn spielt die gesetzliche 
Regelung des Wasserrechts gegenwärtig eine 
wesentliche Rolle, wie aus den nachfolgenden 
Mitteilungen hervorgeht: 

Mayer, Der österreichische Regierungsent- 
wurf neuer Landeswasserrechtsgesetze. Wien, 
W. Frick. 

Das neue Wasserrechtsgesetz. Oe. F. No. 4. 

Beschlüsse des land-, forst- und fischerei- 
wirtschaftlichen Aktionskomitees zum Wasser- 
gesetzentwurf. Oe. F. No. 7. 


Die Novellierung des Wasserrechtsgesetzes. 
Von F. Wang. Oe. V. 171. 

„Die Wasserfrage im Walde“ behandelt der 
Deutsche Forstverein für Böhmen in seiner 
19. Hauptversammlung 1912 in Schluckenau. 
Z. f. d. g. F. 403. 

Ein ständiges Thema bildet ferner beson- 
ders in Österreich und in der Schweiz die 
Wildbach- und Lawinenverbauung: 

Die Wildbachverbauungen in Österreich in 
den Jahren 1883 bis 1911. Oe. V. 372. Tabel- 
larische Übersicht. 

Die Wildbachverbauung — ein selbständı- 
ger Zweig der Bodenkultur. Oe. F. No. 9. 

Statistik und Verbau der Lawinen ın den 
Schweizeralpen. Von Dr. J. Coaz. Bern 1910. 
Bericht Z. f. d. g. F. 233, ferner Schw. Z. 11. 


Im Anschluß an die Mitteilungen auf S. 83 
des vorJährigen Jahresberichts ist über die 


Staatl. und kommunale Waldankaufs- und 
Verkaufspolitik 


noch folgendes zu berichten: 

Landerwerb und -veräußerung der Preuß. 
Staatsforstverwaltung. D. F. Z. 155, 166, 201, 
188, 979, 1014. 

Ankauf von Staatsforsten durch den Ber- 
liner Zweckverband. D. F. Z. 201, 788, 979, 
1014. 

Der Zweckverband Groß-Berlin und die 
Waldfrage. D. F. Z. 919. Verhandlungen des 
Groß-Berliner Parlaments am 14. 10. 1912. 


Kaiserl. Obf. Wilh. Lessel. 


Der Stadt Warburg i. Westf. wurde der 
absichtigte Verkauf ihres Stadtwaldes du 
die Aufsichtsbehörde (Regierungspräside 
untersagt, auch die beim Ministerium 
Di Beschwerde abschlägig beschieden. 


Bleibendes Interesse hat die Frage der 
Naturdenkmalspflege 


behalten. 

Hierzu referierte betr. die Bildung 
Naturschutzgebieten Prof. Dr Mammen 
der Vers. des Sächsischen F. V. 1912 in Pla 
i. V. Ferner sind u. a. zu nennen: 

Die Erhaltung der Heimatschönheit 
dem Lande. Von Ökonomierat Hempel-H 
nover. Sonderabdruck aus der Zeitschr. „ 
Land“. Selbstverlag des Verf. (1911.) 


Aus dem Großherzogtum Oldenburg. ` 
OFm. a. D. Guse. Naturschutzpark iu 
Oberförsterei Varel, Geschichtliches 
Waldbauliches. Z. f. F. u. J. 10. 

Ein Naturschutzgebiet im Böhmerwald. 
F. u. J. Z. 172. 

Naturdenkmäler in Elsaß-Lothringen. 
Straßburg 1 

Gründung eines Naturschutzparks in 
österreichischen Alpen (Aufruf). Z. f.d. g 
247. | 

Alpen-Naturschutzpark (Steiermark). . 
d. g. F. 588. 

Jahresbericht 1910|11 der schweiz. Na 
schutzkommission. Schw. Z. 101. 

e 


Von besonderem Interesse sind wiede 
die allgemein - wirtschaftlichen Ergebn 
insbesondere die 


Forstwirtschaftlichen Rückblicke auf d: 
Jahr 1910, 


welche, wie seither, FA. Semper in der Z. | 
u. J. 399 behandelt. In Anlehnung an de: 
eingehende Ausführungen läßt sich etwa 
gendes Bild entwerfen: 

Von der allgemeinen Lage des Wirtschi 
lebens ist zu sagen, daß die nach der K: 
1907/08 einsetzende Gesundung auch 1910 
tere, wenn auch nicht ganz die erhofften F 
schritte machte. Zum Belege werden über 
Königsberger Getreidepreise, die Inanspr: 
nahme der Reichsbank, die Nachfrage au 
deutschen Arbeitsnachweisen und die ' 
kehrseinnahmen der deutschen Eisenbal 
statistische Übersichten mitgeteilt und 
schließend die Gründe für eineReihe noch 
liegender Hemmungen erörtert. Es fol 
Mitteilungen über die Waldfläche, den 1 
zustand und Waldbau. Die Holzbodenti 
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r preuß. Staatsforsten ist von 1870 bis 1912 
m 2368152 auf 2699221 ha, die Gesamt- 
iche von 2 634 949 auf 3 021 663 ha gestiegen. 
ine weitere Nachweisung bringt die Ver- 
hiebungen im Flächenstand der preuß. 
aatsforsten für 1901—1910 getrennt nach 
rovinzen, und für 1891—1910 im ganzen. Es 
nd 1901/10 rd. 183 000 ha für rd. 60 Mill. Mk. 
gekauft und rd. 11000 ha für rd. 58 Mill. 
k. verkauft worden. Der größte Erlös 
ammt mit allein 47 Mill. Mk. aus der Provinz 
randenburg. Die größten Neuerwerbungen 
gen in Westpreußen mit 48000 ha, Posen 
ıt 45 000 ha, Ostpreußen mit 32000 ha; es 
gen Brandenburg mit 21 000 ha, Pommern 
it 20 000 ha. In der nordwestdeutschen Heide 
egen nennenswerte Erwerbungen von Forst- 
rund nicht mehr vor. „Hier hat nicht der 
orstwirt, sondern der Landmann das Wort.“ 


Über den Besitzwechsel land- und forst- 
irtschaftlicher Güter (von 2 ha Einzelgröße 
n) im Verhältnis zum Grundstücksbestande 
ibt eine weitere Tabelle, getrennt nach Pro- 
inzen und für den Staat Preußen, Aufschluß. 
er Besitzwechsel infolge Erbgang pp. hat 
ıch entsprechend der Steigerung der durch- 
hnittlichen Lebensdauer der Bevölkerung 
erlangsamt, jener durch Kauf, Tausch pp. 
ıngegen im Osten Preußens und in Schles- 
ıg-Holstein besorgniserregend beschleunigt. 
fit den Gutsverkäufen geht i. d. R. eine mehr 
der minder starke Waldverwüstung Hand in 
land, worüber besonders die Landwirt- 
chaftskammer f. d. Prov. Ostpreußen klagt. 


Das Interesse für die Schaffung kommu- 
alen Waldbesitzes ist nach wie vor ein stei- 
'endes. Insbesondere sind nach dieser Rich- 
ung die Bestrebungen und Erfolge von rhei- 
schen Städten, ferner von Berlin, Char- 
ottenburg, Hannover, endlich des Provinzial- 
’erbandes der Provinz Brandenburg, dessen 
jemühungen auf den Erwerb und die Auffor- 
tung waldfähigen Ödlandes gerichtet sind, 
emerkenswert.. Die Generalkommissionen 
ind ferner angewiesen, Absichten auf Tei- 
ung gemeinschaftlicher Waldungen mög- 
ıchst entgegenzuwirken. 


Die nunmehr in den meisten Provinzen mit 
sröBerem Waldbesitz eingeführten Forst- 
eratungsstellen bei den Landwirtschafts- 
kammern lassen ein stetig wachsendes Ar- 
jeitsgebiet zum Nutzen des Privatforst- 
besitzes erkennen. Solche Forstberatungs- 
stellen bestehen für Ostpreußen, Westpreußen, 
Brandenburg, Pommern, Posen, Schlesien, 
Sachsen, Schleswig-Holstein, Hannover, West- 
falen, Cassel, Wiesbaden, Rheinprovinz, 
Hohenzollern. Die forstliche Tätigkeit wird 
m einem Rechnungsabschluß für 1. April 
1910/11 übersichtlich zusammengestellt: Wald- 


flächen, Einnahmen und Ausgaben, Auffor- 
stungsbeihilfen, Beihilfen des Staats, der Pro- 
vinzen und Kreise, dauernde und einmalige 
Beratung, Betriebseinrichtungen, Gutachten, 
Wertsberechnungen, Vermittlung von Saat- 
gut, Pflanzen, Holzverkäufen, endlich forstl. 
Lehrgänge. 


Bäuerliche Forstvereine sind insbesondere 
in Posen und Schlesien auf Anregung der 
Landwirtschaftskammern zustande gekommen. 


Die Bestrebungen des Deutschen Forst- 
wirtschaftsrats zur Beseitigung der Mißstände 
im Handel mit Kiefernsamen und -pflanzen 
sind, wie ein Rundschreiben des Vorsitzenden 
des Deutschen F. V. vom 11. 1. 12 ergibt, durch 
die Bildung einer Vereinigung von Kleng- 
anstalten und Forstbaumschulen zu einem vor- 
läufigen Abschluß gekommen. Die Vereini- 
gung hat entsprechende Garantieen zur Lie- 
ferung deutschen Kiefernsaatguts und -pflan- 
zenmaterials*) unter der Kontrolle durch Or- 
gane des Forstwirtschaftsrats übernommen. 


Als Gegenleistung sollen der Vereinigung 
entsprechende Lieferungsverträge zugewen- 
det werden. Die Waldbesitzer sollen sich na- 
mentlich nicht mit Rücksicht auf „kleine Geld- 
ersparnisse“ zum Bezug von Saatgut pp. nicht 
garantiert deutscher Herkunft von anderen 
Firmen verleiten lassen. 


Bayern unterstüzt die Bestrebungen na- 
mentlich auch durch Überwachung der 
Zapfengewinnung in Elitebeständen. Zur Ge- 
winnung des Kiefernsamens durch eigene fis- 
kalische Darren nach dem Muster Preußens 
scheint Bayern vorerst noch nicht übergehen 
zu wollen. 


Die geringen Ernten des Winters 1910/11 
und 1911/12 fielen bei dem Übergang zur Ver- 
wendung nur deutschen Saatguts besonders 
erschwerend ins Gewicht, so daß die Einfuhr 
ausländischen Zapfen- und Saatguts 1911 noch _ 
recht bedeutend war: 1092,6 t Zapfen meist 
aus Rußland, und 34500 kg Samen meist aus 
Österreich-Ungarn und Belgien. 


Unter solehen Umständen erklären sich 
zwar, wie Referent an dieser Stelle weiter 
ausführen möchte, die steigenden Preise für 
Kiefernsamen, dieselben haben aber heute eine 
Höhe erreicht, die es für viele Besitzer nach- 
gerade unmöglich macht, den Bezug einhei- 
mischen Kiefernsamens in Aussicht zu neh- 
men. Offeriert doch eine der bekanntesten, 
dem Verbande angehörenden Firmen für das 
Frühjahr 1913 Kiefernsamen deutscher Her- 
kunft zum Preise von nicht weniger als 25 Mk. 

*) Vergl. auch A. F. und J. Z. 108: Bezug deutschen 


Kiefernsamens und deutscher Kiefernpflanzen (Schwappach), 
ferner F. Zbl. 173. 
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für 1 kg, dazu bei nur mäßigem Keimprozent! 
Da kann von nur kleinen Ersparnissen beim 
Ankauf russischen oder belgischen Samens 
nicht mehr die Rede sein. Man wird auf die 
künftige Preisbildung, zumal nach guten 
Zapfenjahren, ein besonderes Augenmerk 
richten müssen. Denn auch in Jahren gerin- 
ger Ernte dürfte der Kiefernsamen nicht der- 
artig im Preise steigen, da er sich nach den 
Haack’schen Versuchen unbeschadet seiner 
Keimkraft immerhin 2—3 Jahre aufbewahren 
läßt, in guten Samenjahren aber die Möglich- 
keit besteht, bei relativ niedrigen Sammel- 
löhnen größere Zapfenmengen zu beschaffen 
und Samen auf Vorrat abzudarren. Wenn 
schließlich die Garantie deutscher Herkunft 
nur mit exorbitant hohen Samenpreisen er- 
kauft werden kann, dann geht der Nutzen zum 
großen Teil dadurch wieder verloren, weil 
zahlreiche Besitzer, bezw. Verwaltungen nicht 
mehr geneigt bezw. in der Lage sein werden, 
solche Preise anzulegen. 

Man kommt immer wieder, wenigstens für 
alle größeren Staatsverwaltungen, auf das in 
Preußen unseres Erachtens richtig erkannte 
Ziel zurück, den Kiefernsamen selbst zu ge- 
winnen. Vielleicht wird auch Bayern er- 
kennen, daß die von ihm bereits eingeleitete 
Überwachung der Zapfengewinnung doppelte 
Früchte tragen wird, wenn erst die Zapfen in 
eigenen Darren, am besten in einer Zentral- 
kiefernsamen-Darre abgedarrt werden. Für 
eine solche Darre ist es wichtiger, daß sie mit 
Rücksicht auf einen glatten und lohnenden 
Verkauf der bedeutenden Massen leerer Zap- 
fen bei einer großen Stadt, aber nicht abseits 
von den Hauptverkehrszentren etwa in einem 
größeren Kieferngebiet gelegen ist. Durch den 
Verkauf der leeren Zapfen können bei ent- 
sprechender örtlicher Lage und technisch voll- 
kommener Einrichtung der Darre die Be- 
triebskosten zum größten Teil gedeckt wer- 
den, so daß der Selbstkostenpreis des Samens 
im wesentlichen nur noch durch den Zapfen- 
ankaufspreis und die Höhe der Samenausbeute 
bestimmt wird. Denn wenn bei der weittra- 
genden Bedeutung der Beschaffung besten 
Niefernsamens deutscher Herkunft zunächst 
auch die Kostenfrage zurücktritt, so gibt es 
doch schließlich auch hier eine Grenze, über 
die hinaus Opfer zu bringen verständiger- 
weise nicht mehr gerechtfertigt werden kann. 


Man kann nicht schließlich jeden be- 
liebigen Preis zahlen, wenn nur die Ga- 
rantie deutscher Herkunft gegeben ist, 


auch nicht in Zeiten dürftiger Zapfenernten. 
Darum wird die Selbstgewinnung des Kie- 
fernsamens in allen größeren Verwaltungen 
nicht nur der Provenienzfrage selbst am 
besten gerecht werden, sondern namentlich 
auch auf eine gesunde Preisbildung im Sa- 


Forstpoliti 


menhandel günstig einwirken. Den private 
Klenganstalten wird es nach wie vor an Au: 
trägen nicht fehlen, die Preise des Samer 
werden aber nicht ins Üngemessene steige: 
wenn jene das Monopol für Kiefernsank« 
garantiert deutscher Herkunft nicht mel 
ausschließlich in Händen haben. 


Der deutsche Forstwirtschaftsrat wird d: 
her Ursache haben, vor allem auch die kin 
tige Preisbildung für Kiefernsamen im Au: 
zu behalten. 


In einem dritten Kapitel behandelt Semp 
den Waldschutz. Das Berichtsjahr 1910 staı 
noch unter dem Zeichen der Nonnenkalamit: 
in Ostpreußen, die mit 1911 als beendet ang 
sehen werden konnte. Der gesamte Nonne: 
holzeinschlag betrug: 


1908: 100000 fm 
1909: 700000 fm 
1910: 3550 000 fm 
1911: 530000 fm 
Sa.: 4880000 fm 
in Privatforsten: 400000 fm 


überhaupt: 5 280 000 fm. 


Durch rasche Aufarbeitung und sofortig 
Schälen der Fraßhölzer konnte einer Borke 
käferkalamität vorgebeugt werden. 


Die Ausgaben Preußens für Vertilgu 
forstschädlicher Tiere betrugen 1906: 622 
Mk., 1%7: 1080000 Mk. (Kiefernspinner 
1908: 670000 Mk., 1909: 820000 (Kiefer 
spanner in Westpreußen), 1910: 914 000 M 
Gegen die Nonne sind, wie bekannt, größe 
Mittel zur Bekämpfung nicht verausga 
worden. 


In den Kiefernkulturen trat im Herbst 19 
ein stärkerer Befall durch Blasenrost, i 
Frühjahr 1911 eine ungewöhnlich starl 
Schütteerkrankung auf. 


Waldbrände sind, abgesehen von eine 
über 300 ha umfassenden Waldbrand ım Au 
forstungsgebiet der Oberförstereı Wilduns: 
(Westpr.), in nennenswertem Umfang 1! 
nicht aufgetreten.*) Statistische Mitteilung: 
nach den Angaben des Preuß. Statist. Lande 
amts werden für 1903—1909 angefügt. 


Die Erfolge der Waldbrandversicheruı 
sind nach wie vor keine besonders ermutige 
den. Großer Besitz ist durch sich selbst ve 
sichert. Eine alljährliche erhebliche Pr 
mienzahlung würde diesen mehr belasten, a 
der erfahrungsgemäße Brandschaden i. : 


*) 1911 wurden rd. 1750 ha der Oberförsterei Schwer 
a. Warthe durch Waldbrand vernichtet. Vgl. Voigt, d 
grosse Waldbrand zu Schwerin a. W. am 3. und 4. Sel 
1911. Neudamm, J. Neumann. 


 $lbst beträgt. Aber auch der Kleinbesitz, 
r welchen die Versicherung von großem 
ert ist, hat sich bis Jetzt nur wenig beteiligt. 


f Ein vierter Abschnitt behandelt Wald- 

tzung und Waldertrag. Die Steigerung der 
nutzung in den preußischen Staatsforsten 
tım Berichtsjahre 1910 einen bisher noch 
ht dagewesenen Umfang erreicht. Die Ab- 
tzung betrug 15,7 Mill. fm Gesamtmasse 
d zwar 5,10 fm Derbholz, 5,87 fm Gesamt- 
se auf 1 ha, gegen 4,08 bezw. 4,90 fm im 
re 1909, 3,75 bezw. 4,54 fm im Jahre 1908, 
bezw. 4.30 fm im Jahre 1907, 3,52 bezw. 
fm im Jahre 1906; das Jahr 1900 hatte nur 
5 bezw. 3,82 fm aufzuweisen. Die Mehr- 
‚nutzung 1910 beruht im wesentlichen auf 
m Nonnenholzeinschlag. 


Der Mehrabnutzung von 30 % gegen 1908 
ht jedoch ein Sinken des Reinertrags von 
‚2 M. auf 19,32 M. oder um 15 % gegenüber, 
en 1907 gar von 25,00 auf 19,32 M., trotz 
wer Einschlagsteigerung um 4,5 Mill. 


7) auf 8,56 M. (1910) gesunken. 


Wenn auch, worauf Semper hinweist, die 
achwirkungen der Krisis von 1908, ver- 
ehrte Ausgaben seit der Besoldungsaufbesse- 
Bing, gestundete Kaufgelder vom Nonnen- 
einschlag, das ungünstige Bild etwas er- 
Bären, so gibt die Tatsache, daß einer Ein- 
khlagssteigerung um 30% ein Reinertrags- 
fickgang um 15 % gegenübersteht, wohl umso 
behr zu denken, als in dem erheblichen Mehr- 
p rar nicht gerade geringe Kapital- 
nutzungen hiebsunreifer Hölzer aus dem 
Ninnenfraßgebiet stecken. So erklärt sich 
khl auch der Sturz der Fichtenbauholzpreise 
uf 1212 und 11,15 M. für die II. bezw. III. 
Klasse, gegen 16,95 bezw. 14,31 M. im Vorjahr 
(%9), während für die gleichen Sortimente 
&: Kiefernbauholzes die Preise von 18,55 
e 14,62 auf 19,20 bezw. 14,78 M. gestiegen 
an 

‚Von allgemeinerem Interesse dürfte hier: 
ı der geringe Unterschied im Preise der IT. 
ud III. Fichtenlangholzklasse sein, der nur 
M.] Mk. beträgt, während er sich bei der 
Kiefer auf etwa das Vierfache hiervon be- 
ift Die Buchenpreise sind weiter gefallen, 
ind zwar von 18,42 bezw. 14,71 Mk. für Rund- 
telz (A) der III. und IV. Klasse in 1909 auf 


1% bezw. 14,29 Mk. in 1910. 
Die Eichenpreise waren steigende. 


Die Grubenholzpreise sind wieder bessere 
worden. Die Grubenholzeinfuhr zeigt je- 
Ich auch 1910 noch einen Rückgang (267 
Taus. t) gegen 1909 (337 Taus. t) und 1908 
‘#2 Taus. t), während sie 1907 nur 161 Taus. 
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t betragen hatte. Doch zeigt 1911 die Gruben- 
holzeinfuhr wieder eine Steigerung (282 
Taus. t). 


Die Holzschwelleneinfuhr 1910 betrug nur 
165 Taus. t gegen 297, 405, 434 ın den 3 vorauf- 
gegangenen Jahren. Ä 


Der Eichenschälwald ıst ın Deutschland 
noch mit 446 500 ha = 3 % der Waldfläche ver- 
treten, wovon 330 000 ha auf Preußen (= 4%) 
entfallen. Das Sinken der Eichenrindenpreise 
hält weiter an. Die Umwandlung in Hoch- 
wald ist dringend geboten, im Kleinparzellen- 
besitz ist ferner die Waldzusammenlegung 
nach den beachtenswerten Vorschlägen des 

ieh. Reg.-Rats v. Salis in Cassel in der Z. f. 
F. u. J. 439 in ernste Erwägung zu ziehen. 


Holzhandel, Holzgewerbe und Holztrans- 
port werden in einem fünften Kapital ein- 
gehend behandelt. Die Preisbildung des Hol- 
zes zeigt eine direkte Abhängigkeit von dem 
Leben in Handel und Industrie und ist na- 
mentlich mit der Konjunktur im Baugewerbe 
eng verbunden. 


Auf die vorzügliche Darstellung dieser Zu- 
sammenhänge durch Schilling gelegentlich 
des Fortbildungskursus der Eberswalder Aka- 
demie 1911 sei hier besonders hingewiesen, Z. 
f. F. u. J. 1912, S. 85. Bei dem Holz macht 
sich eine Änderung der Konjunktur zu aller- 
erst bemerkbar. Ebenso ist die Höhe der Holz- 
einfuhr die Folge des wirklichen Bedarfs, also 
gleichermaßen ein Zeichen der Konjunktur. 


In seinen weiteren Erörterungen behandelt 
Semper unter Beibringung zahlreichen stati- 
stischen Materials die Bewegung der Nutz- 
holzeinfuhr, die Holzbewegung auf den deut- 
schen Eisenbahnen und Binnenwasserstraßen, 
die Güterbeförderung auf Eisenbahnen und 
Binnenwasserstraßen, Streiks und Ausperrun- 
gen. Trotz vielfacher Hemmungen schloß das 
Berichtsjahr für Holzhandel und Holz- 
industrie i. A. nicht ungünstig ab, wenn auch 
die Lage einzelner Zweige der letzteren eine 
schwierige war. 


Die Gesamteinfuhr ist 1910 mit 6 982 000 t 
trotz Besserung der allgemeinen Lage wieder 
etwas hinter jener von 1909 (7 099 000 t) zu- 
rückgeblieben, und zwar vorwiegend durch 
die Minderinfuhr von Gruben- und Papier- 
holz, also in den Sortimenten des Nonnenholz- 
einschlags. Dagegen ist die Rundholzeinfuhr 
ım übrigen weiter gestiegen. Dieselbe betrug 
rd. 13,3 Mill. fm. Die Gesamtmenge des 1910 
auf den Eisenbahnen beförderten Holzes über- 
trifft mit 19486000 t alle Vorjahre (1909: 
18 644 000, 1908: 19 103, 1907: 19 029). Auf dem 
Wasserwege wurden 1910 transportiert 
5 251 000 t gegen 5 376 000 t ın 1909. Die An- 
schreibung des Versands und Empfangs er- 
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folgt erst seit 1909 wie bei der Eisenbahn nach 
Verkehrsbezirken. 

Der bedeutendste Arbeitskampf fand 1910 
ım Baugewerbe statt: 506 Streiks und 1016 
Aussperrungen, gegen 605 bezw. 51 im Jahre 
1909; betroffene Betriebe 2181 (Streik) bezw. 
10 321 (Aussperrung), gegen 1937 bezw. 1181 
im Jahre 1909; beschäftigte Arbeiter 53 613 
(Streik) bezw. 245 017 (Aussperrung), gegen 
99 407 bezw. 22 554 im Jahre 1909. In der Holz- 
industrie wurde noch rechtzeitig eine Eini- 
gung erzielt, so daß hier auf 3 Jahre ruhiger 
Arbeit wieder gerechnet werden kann. 

Die Semper’schen „Forstwirtschaftlichen 
Rückblicke“ bilden durch die gute und iiber- 
sichtliche Verarbeitung des reichhaltigen und 
nicht jedermann leicht zugänglichen Materials 
namentlich insofern einen wertvollen Beitrag, 
als sie den Ursachen der verschiedenartig wir- 
kenden wirtschaftlichen Kräfte nachgehen 
und deren Jahresresultante in einem einheit- 
lichen Bild zur Darstellung bringen, das auch 
dem weniger Eingeweihten eine rasche Orien- 
tierung gestattet. 

Endlich ist zu merken, daß über verschie- 
dene Gebiete der Forstpolitik sich zumeist 
kürzere Mitteilungen fortlaufend auch in der 
D. F. Z. finden. 


Zu berücksichtigen sind ferner einige be- 
merkenswerte Vorgänge und Veröffent- 
lichungen vom 


Ausland, 


soweit diese in der deutsch-sprachlichen Lite- 
ratur verzeichnet sind. 


Italien. Italiens neueste Forstpolitik. 
Kurze Mitteilung im F. Zbl. 434, betr. eine Be- 
richterstattung im Märzheft 1912 der „Ame- 
rican Forestry“ durch Dr. Guido A. R. Bor- 
ghesanı über die neueste Richtung ın der 
Forstpolitik Italiens, die auf eine Hebung der 
Waldkultur gerichtet ist: erster Forstkongreß 
1%9 in Bologna, Waldgesetz 1910 zur Schaf- 
fung von Staatsforsten, Staatsaufsieht über 
Gemeinde- pp. Forsten, Ödlandaufforstungen, 
Prämien, unentgeltliche technische Leitung 
pp., zweiter Forstkongreß in Turin, forstl. 
Versuchsstation pp. 

Die neue Forstgesetzgebung in Italien. A. 
F. u. J. Z. 179, 151. 

Gesetz vom 2. 6. 1910: Schaffung einer 
selbständigen Verwaltungsbehörde des staatl. 
Forstbesitzes, Staatsaufsicht über die den Ge- 
meinden, Provinzen, öffentl. Anstalten, Kör- 
perschaften, Vereinen und Aktiengesellschaf- 
ten gehörenden Waldungen, Förderung der 
Aufforstungen (Leitung, Prämien, Steuer- 
freiheit pp.), Waldgenossenschaften. 30 Mill. 
Fr. für die ersten 5 Jahre. 
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Zwei weitere Giesetzentwürfe vom 30. 11. 
betreffen die Abänderung des 1877er Gese 
und das Unterrichtswesen, inbes. betr. 

ıründung eines Landesforstinstituts, so 
einer forstl. Versuchsstation. 


Die neue Forstgesetzgebung Italiens. Se 
Z. 196. 


Bestrebungen zur Hebung der Forst- ud 
Alpwirtschaft in Italien. Oe. V. 366. | 


Forstl. Reisenotizen aus Süditalien. Vo 
FA. A. Müller in Wannsee b. Berlin. A.F.ı 
J. Z. 151, 196. 


Beschaffenheit des Waldes, Benutzung un 
Pflege des Waldes, Jagd und Fischerei. Ver 
folgert, daß die Waldwirtschaft Siüditalien 
noch eine Fülle bedeutsamer Aufgaben 7 
lösen habe: Aufforstung, Berasung, Schut 
des bestehenden Waldes gegen Ausschlart 
tung, Schutz der Naturschönheiten. 


Frankreich. L’annee forestiere (1910), vo 
Lucien Chancerel. Paris 1911, Berger-Le\ 
rault. Auf 318 Seiten werden die Vorgänz 
des Jahres 1910 behandelt, namentlich die T: 
gesfragen: Wald und Wasser, Aufforstuns 
Düngung, Exoten, Technologie, Kolonie: 
Forstwirtschaft des Auslands u. a. m., mit der 
Motto: „ad veritatem per scientiam“. Vgl. F 
Zbl. 529. 


Actualités de la science des forêts. Lucie 
Chancerel, inspecteur des eaux et forêts 
L'année forestière 1910. Berger-Levrault, él: 
teurs. Paris, Nancy 1911. 


Verf. beabsichtigt, unter dem vorstehender 
Titel jährl. eine kurze Übersicht über forst! 
Tagesfragen zu bringen. A. F. u. J. Z. 53. 


La Forêt, son rôle dans la nature et les So 
cietes. A. Jacquot, inspecteur des eaux et fo 
rêts. Berger-Levrault, éditeurs. Paris, Nane 
Bericht A. F. u. J. Z. 163. 


Schweiz. Über Vertretung unseres Wald: 
im nationalen wirtschftlichen Leben. Schw. Z 
285. (Unfallversicherung, Holzmarkt, Zoll 
und Frachttarif, Publikationen, Naturschutz 
forstl. Geschäftsstelle, Forstvereine und Lan 
desverband.) 


Denkschrift über die forstlichen Verkäl' 
nisse der Schweiz.. Schw. Z. 215. 


Rußland. Auf der 12. allrussischen Vers 
der Waldbesitzer und Forstwirte in St. Pe 
tersburg 1911 sprach Kirillow - Wilna iber 
„Die staatliche Bedeutung des Waldes“; ferne! 
von dems.: „Worin lassen sich unsere Meli“ 
rationen zusammenschließen?“ Bericht A. F. 
u. J. Z. 165 (Guse). 


Japan. Die wirtschaftlichen Verhältnis: 
Japans. Z. f.d. g. F. 45. 
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Holzversorgung und Aufforstung. 


Jeutschland. Die Verdrängung der Laub- 
ler durch die Nadelwälder in Deutsch- 
. Von Dr. Hans Bernh. Jacobi. Tübingen, 
pp’sche Buchh. 


3ezüglich der Erträge deutscher Waldun- 
siehe die statistischen Mitteilungen 
wappachs in M. d. D. F 85. 


3etreffend die Grubenholzversorgung fin- 
sich auf S. 679 der Z. f. F. u. J. eine Mit- 
ıng des Fm. Wiebecke über die steigenden 
‚benholzerträge der Oberförsterei Ebers- 
de unter dem Thema „Ostdeutscher Kie- 
ıwald, seine Erneuerung und Erhaltung“. 
‘ Verf. folgert, daB die Durchforstungs- 
sen jüngerer Kiefernorte nach Beschaffen- 
; und Menge ausreichen, um allen Ansprü- 
n des deutschen Grubenholzmarktes zu ge- 
ıen. Es sei nicht richtig, Grubenhölzer, wie 
len letzten Jahren, in steigendem Maße aus 
Bland zu beziehen, während in vielen zur 
sser- und Bahnfracht durchaus günstig lie- 
den östlichen Regierungsbezirken die 
tzholzausbeuten geringe und die Preise für 
inge Holzsortimente niedrige geblieben 
d. Auffallend sind die ın den sog. Sammel- 
ben der Oberf. Eberswalde erheblich höhe- 
ı Massen als solche aus den Durchforstun- 
ı. Es liegt die Frage nahe, ob nicht die Ein- 
durchhiebe zahlreicher Bestände nur vor- 
ırgehend so hohe Erträge gebracht haben. 


Betr. Grubenholz vgl. auch den Abschnitt 
olzhandel und Holzindustrie“ (Eulefeld). 


Nachweisungen über den Bestand an Öd- 
ıdereien und den Fortgang ihrer Auffor- 
mg im Wirtschaftsjahre 1. Okt. 1908/09 und 
99/10 (Preußen). Z. f. F. u. J. 63. 


Der Bestand an Odland betrug am 1. Okt. 
% rd. 22948 ha, Zugang infolge Kauf, 
usch pp. 4872 ha, Abgang desgl. 924 ha, 
thin Gesamtzugang 3948 ha, aufgeforstete 
äche 7426 ha, mithin am 1. Okt. 1910 ver- 
bender Bestand 19 470 ha, von dem 2366 ha 
den nächsten 10 Jahren aus technischen 
ünden nicht zur Aufforstung gelangen; die 
ichbesserungen umfaßten 1909/10 i. G. 1616 
‚1910/11 1306 ha. 


Erfordernis behördlicher Genehmigung zu 
euaufforstungen und Einspruchsrecht be- 
nträchtigter Anlieger in Bayern. Sitzung 
s Wirtschaftsausschusses des baver. Land- 
gs vom 13. Juni 1912. D. F. Z. 574. 


Widerstand gegen die Aufforstung von 
CA e Grundstücken in Bayern. 
. Z. 999. 


Über den weiteren Rückgang des Eichen- 
hälwaldbetriebs siehe im Abschnitt „Holz- 


handel und Holzindustrie“ betr. Lohrinden- 


preise. 


Österreich-Ungarn. Vier Jahre Karstauf- 
forstung in Adelsberg. Oe. F. No. 6, 22. 


Über die Notwendigkeit einer Auffor- 
stungsaktion im höheren böhmischen Erz- 
gebirge. Z. f. d. g. F. 93. 


Die ungarische Holzproduktion in den Jah- 
ren 1907—12. A. A. f.d. F. V. No. 39. (Aus 
dem „Pester Llovd“). Von Börsenrat Andr. 
Schreiber in Budapest. 


Zur Waldexploitation in Bosnien-Herzego- 
vina. A. A. f. d. F. V. No. 29 


Die Sandwüste Deliblat in Südungarn. Von 
K. Forstingenieur Eug. v. Ajtay. Oe. V. 43. 


Forstverkauf in Ungarn. D. F. Z. 1019. 
Betr. Verkauf von Eichenwaldungen des Für- 
sten Esterhazy an eine Münchener und Pester 
Firma. 


Aus den slawonischen Eichenwäldern. 
(Wälderschau des Österr. Reichsforstvereins) 
Oe. V. 203. 


Das Verschwinden von Eichenwaldungen 
und die Bedeutung des Eichenholzes für die 
Brauindustrie. Von Hans Jirsik-Wien. Z. f. 
d. g. F. 16. 


Rußland. Aus den nordischen Wäldern 
des europiäschen Rußland. (Guse.) F. Zbl. 150. 


Das St. Petersburger Forstdepartement 
veröffentlichte 1911 unter dem Titel „Der 
Holzmarkt von Belgien und Holland“ einen 
Bericht des Min.-Rats v. Kern über eine von 
ihm dorthin ausgeführte Reise. Die Einfuhr 
von Holz nach Belgien und Holland findet am 
stärksten aus Nordrußland statt. Die Holz- 
vorräte der konkurrierenden Länder, insbes. 
Skandinavien, östl. Teile Nordamerikas, seien 
bereits zusammengeschmolzen. Hingegen be- 
sitze Nordrußland noch bedeutende Holzvor- 
räte, worauf auch schon Endres in seiner 
Münchener Rektoratsrede hingewiesen habe, 
ebenso der preuß. OLFm. in der Herrenhaus- 
sitzung vom 6. 4. 11. Es handelt sich hierbei 
vorwiegend um Archangelsk, Wologda, Olo- 
netz und nördl. Nowgorod mit ca. 100 000 qkm 
Forsten, die fast ausschließlich im Besitz des 
Staates und der Krone sind. Guse berichtet 
eingehend auf Grund guter Quellen über jenes 
Gebiet, seine Geschichte und Bedeutung für 
die Holzversorgung. 

Die Bewirtschaftung der nordrussischen 
Wälder. Mitteilung von Guse im F. Zbl. 382. 


Die Waldschätze des Kaukasus. Nach den 
A. Fok’schen Mitteilungen im Lesnoj-Journal, 
1912, Heft 2, von Guse. F. Zbl. 559. 


Die Holzlieferung des Großfürstentums 
Finnland. Bericht nach den Mitteilungen des 
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Finnischen F. V. im F. Zbl. 175: Landesfläche 
36,2 Mill. ha., Waldfläche 20,0 Mill. ha; Kiefer 
und Fichte mit Birke, Rot- und Weißerle, 
Aspe; langsames Wachstum; steigende Zahl 
von Sägewerken; Ausfuhr von Sägewaren, 
Holzstoff, Zellulose; 2,8 Mill. fm Sägeware 
1908; Nutzholzausfuhr nach England, Frank- 
reich, Holland und Deuschland, Brennholz- 
ausfuhr nach Rußland und Schweden. 


Frankreich. Wiederaufforstung in Frank- 
reich. Aus dem Bulletin des Institutions Eco- 
nomiques et Sociales, TIT. Jahrg., Heft 1, Jan. 
1912 (Internat. Landwirtschaftsinstitut in 
Rom). Oe. V. 199. 


Griechenland. Über Griechenlands Wälder. 
Von O. R. Maresch-Wien. Z. f. d. g. F. 19%. 
Von der Gesamtfläche sind 820000 ha = 
12,67 % mit Wald bedeckt, einschl. Buschholz 
pp. Von dieser Waldfläche sind 80 % Staats- 
besitz, 20 % Privatbesitz. Die Abnahme des 
Waldes schreitet auch heute noch ständig fort. 
Der größte Feind des Waldes ist die noma- 
disch betriebene Viehweide, insbes. der Ziegen, 
deren ea. 3 Mill. jährlich gehütet werden. Ver- 
bote sind unwirksam, da es am Schutzpersonal 
fehlt. Ferner brennen die Hirten Wald nie- 
der, um neue Weideflächen zu gewinnen. Schä- 
digend wirkt ferner die Holzkohlengewinnung, 
endlich die Harznutzung, besonders an Pinus 
halepensis, zur Herstellung der sogen. Rezi- 
natweine. Die jährliche Waldabnahme beträgt 
ea. 10 000 ha = 1,2%. Unter den Nadelhölzern 
überwiegen die Tannenarten, unter den 
Laubhölzern die Eiche, ın Nordgriechenland 
tritt auch die Buche noch reichlich auf. Ein 
geordneter Betrieb herrscht nicht, die Hölzer 
werden nach Bedarf genutzt, wo sie am be- 
quemsten zu erlangen sind, Die Jährliche 
Nutzung beträgt ca. 800000 fm, der Mehr- 
bedarf wird aus der Türkei, Österreich und 
Rumänien eingeführt. Die Staatseinnahmen 
aus dem Wald betragen jährlich nur ca. 
150 000 Mark. 

Türkei. Die Waldungen der Türkei. A. A. 
f.d. F. V. No. 66. 


Nordamerika. Wiederaufforstung in den 
Staatsforsten der Vereinigten Staaten von 
Nordamerika (Reforestation on the National 
Forests). Von William Cox, Assistent Fores- 
ter. U. S. Departement of Agriculture, Forest 
Service, Bulletin 98. Washington 1911. Be- 
sprechung Z. f. F. u. J. 577. (F. A. Domeier- 
Münden.) 

Forest Policy. Von Dr. C. A. Schenck, Di- 
rektor der Biltmore Forest School. Darmstadt 
1911, C. F. Winter. Betrifft die Frage des 
Zusammenschmelzens der Holzvorräte Nord- 
amerikas und die hieran sich knüpfenden 
forstpolitischen Aufgaben des Staates. Bespr. 
F. Zbl. 530. 


Über die Leistungen der Dou glastanne | 
tragstafel), Wert der Forstprodukte 
Schnittholzerzeugung 1907 siehe den Ber 
von Harrer ım F. Zbl. 309 unter „Eine foı 
Ausstellung in Amerika“ (1909 in Sea 
Washington). 

Die Waldbrände von Porcupine : 
Cochrane (Kanada). Bericht Z. f. d. g. F. 

Japan. Waldverhältnisse Japans. XN 
aus dem finanziellen und wirtschaftliv 
Jahrbuch für Japan 1911 im Oe. V. 206. W 
fläche 21,238 Mill. Cho. (1. Cho. = 0,99 ha 
T0 % der Landesfläche. Der Staatswald nin 
die Hälfte der Waldfläche ein. Abänder 
des Forstgesetzes, Aufforstungen. 


Australien. Die Wälder Australiens. Ki 
Mitteilung von B. S. in Z. f. F. u. J. 637 r 
statist. Übersichten. 


3. Waldschutz und Forstpolizei. 


Uber das Verbot des Betretens des Wal 
zum Schutze gegen Feuersgefahr verhand 
der Deutsche Forstwirtschaftsrat in seiner 
Tagung 1912 in Nürnberg. M. d. D. F. \.! 

Das Betreten des Waldes. Von Ob.-Lan: 
eeriehtsrat A. Freymuth. Neudammer for 
Belehrungshefte. 

Feld-, Wald- und Forstpolizei in Baw 
Von H. M. in F.Zhl. 134. In der Abgeorduet 
kammer wurde der Antrag eingebracht. 
Aufforstung von Ackerland ebenso an sta 
liche Genehmigung zu binden, wie die Rodu 
von Wald zu Ackerland. Die Genehmis 
sei zu versagen, wenn das Ackerland als & 
ches noch rationell bewirtschaftet were 
könne, oder wenn Nachbargrundstücke du 
die Aufforstung geschädigt würden. Der Ve 
entwirft ein kurzes Bild von der Entwickl 
und den Lebensfragen der Landwirtsch 
Bayerns. Volkswirtschaftlich nicht 
wünschte Aufforstungen kämen fast nur 
landwirtschaftlicehen Großbesitz vor, wo 
Schwierigkeit der Bewirtschaftung durch 
örtliche Lage, die Landflucht der bäuerlirt 
Bevölkerung u. s. w. häufig dazu zwinge 
könne es gelegentlich auch vorkommen. 
eine im kleinbäuerlichen Besitz befind! 
Parzelle durch die Aufforstung teilweise « 
ganz eingeschlossen und dadurch geschät 
werde. Im Hinblick auf die gesamte La 
wirtschaft Bayerns spielten aber solche X: 
forstungen eine nur bescheidene Rolle. ! 
dahin gehendes Gesetz sei nicht nur unit 
sondern sogar schädlich. 


4.Holzzollpolitik u. Holztransportwes‘ 


Neben den Monatlichen Nachweisen it 
den auswärtigen Handel Deutschlands pp.. 
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eitet im Kais. Statist. Amt, Berlin 1912, 
ttkammer und Mühlbrecht, welche die 
chtigste Quelle für die Bewegung der Holz- 
fuhr und Holzausfuhr bilden, bringen auch 
» meisten Holzhandelsblätter ständig die 
:rher gehörigen Nachrichten, namentlich 
r „Holzmarkt“, der „Allgemeine Anzeiger 
r den Forstproduktenverkehr“, teils Teil- 
icke( monatlich, viertel- und halbjährlich), 
ls Gesamtbilder von dem Gange des auswär- 
en Handels, letztere sowohl für das jeweils 
gelaufene Wirtschaftsjahr, als für mehrjäh- 
re Zeiträume. 

Von zahlreichen Veröffentlichungen mö- 
n die folgenden hervorgehoben werden: 
Über die in No. 10 ff. des Jahrg. 1912 des 
. M. von Schilling mitgeteilte Nutzholzcın- 
hr nd -ausfuhr 1911 wurde bereits S. 86 
s vorjährigen Jahresberichts berichtet. 


Die Holzeinfuhr des Deutschen Reiches 
11. A. A. f.d. F. V. No. 11, 12. 

Der A. A. f.d. F. V. berichtet ferner über 
n Holzverkehr des deutschen Zollgebiets 
‚pezialhandel) im Jahre 1911 und zwar in: 
No. 63 mit Österreich-Ungarn 
No. 65 mit den Vereinigten Staaten 
No. 73, 74 mit Rußland (einschl. Finnland) 
No. 75 mit Schweden | 
No. 76 mit Norwegen 
No. 77 mit Rumänien. 

Die Ein- und Ausfuhr (Spezialhandel) des 
utschen Zollgebiets an Gerbstoffen 1907 — 
11. A. A. f.d. F. V. No. 26, 27, 41. 


e 


Unsere Holzeinfuhr und ihr Zusammen- 
img mit der allgemeinen wirtschaftlichen 
ıge. Von Prof. Schilling-Eberswalde. Z. f. 
.u. J. 85. 

Uber das gen. Thema hielt Schilling ge- 
zentlich des Eberswalder Fortbildungs- 
ırsus am 10. 7. 1911 einen bemerkenswerten 
ortrag, der durch anschauliche graphische 
arstellungen, die auch in der Z. f. F. u. J. im 
esentlichen mitgeteilt werden, unterstützt 
urde. Von den Ring- und Kartellbildungen 
:r Holzkäufer ausgehend, denen er eine 
‚, weittragende Bedeutung für die Holzpreis- 
Idung, wie dies meist angenommen wird, 
cht beimißt, wie er auch die Gegenvereini- 
ıng von Waldbesitzern für wenig tauglich 
ilt, — betont Schilling, daß die Auktionen 
re preisbildende Kraft verloren haben, viel- 
ehr die dort hervortretenden Handelspreise 
ıs viel tiefer liegenden Gründen des wirt- 
haftlichen Lebens resultieren. Darum müsse 
ər heutige Forstmann sich über die allge- 
eine wirtschaftliche Lage jederzeit zuver- 
‚ssig zu unterrichten in der Lage sein, um zu 
issen, hinter welchen Preis er nicht zuriick- 


ehen darf. Schilling geht sodann auf die An- ° 


Forsti. Jahresbericht f. d. Jahr 1912. 


zeichen über, aus denen auf den Verlauf der 
kommenden Konjunktur geschlossen werden 
kann. „Es ist das Holz, bei dem sich eine Än- 
derung der Konjunktur zum Besseren mit zu 
allererst bemerkbar machen muß und auch 
macht“ —, und es ist wieder das Holz, bei dem 
sich die Wendung zum Niedergang zuerst be- 
merkbar macht. Eine besonders große Kon- 
formität besteht in der Bewegung der Holz- 
preise und des Bankdiskonts, ferner der 
Wechselstempelsteuer, namentlich aber der 
Holzeinfuhrziffern. Da unsere Produktion an 
Holz dieselbe bleibt, müssen die Bedarfs- 
schwankungen, als Folgen der Konjunktur, 
sich in der Menge des vom Ausland bezogenen 
Holzes zeigen. Daher muß sich der Forst- 
wirt fortlaufend und eingehend mit den Holz- 
einfuhrverhältnissen beschäftigen. Hierüber 
veröffentlicht Schilling regelmäßig alsbald 
nach dem Erscheinen des amtl. Materials mo- 
natlich im H. M. die interessierenden Einfuhr- 
ziffern unter Vergleich mit den gleichen Zeit- 
räumen der Vorjahre. Mit steigender Ein- 
fuhr steigen auch die Holzpreise. Denn das 
Ausland schickt uns sein Holz, wenn die 
Nachfrage steigt, also wenn somit die Preise 
steigen oder steigende Preise ın Aussicht 
stehen. 

Als Beispiel führt Schilling den Zeitpunkt 
seines Vortrags — Mitte Juli 1911 — an: 
„Jedermann weiß, daß wir augenblicklich in 
einer Zeit der Hochkonjunktur stehen, trotz- 
dem will die Holzeinfuhr nicht recht folgen, 
sie ist eine Kleinigkeit gewichen, Gruben- und 
Papierholz haben sogar erheblich nachge- 
lassen. Ich glaube nicht fehlzugehen, wenn 
ich den Grund im Nonnenfraße sehe. Unsere 
4 Mill. fm Nonnenholz haben eben einen grö- 
Beren Teil vom Bedarfe, als es sonst unser 
Einschlag kann, zu decken geholfen.“ 

Die zufälligen Monatsverschiedenheiten 
verschwinden bei der Verfolgung des Gesamt- 
verlaufes von Anbeginn des Jahres an. Ver- 
werflich ist das gelegentliche Nachsehen nach 
dem Stand der Konjunktur. Wer die Kon- 
junktur ergründen will, müsse mit dem Ver- 
lauf der Zahlen verwachsen sein, sie dauernd 
verfolgen und kritisch werten. Hierin liege 
die wahre kaufmännische Tätigkeit des Re- 
vierverwalters, die jeder auszuüben unschwer 


in der Lage sei. 
e 


Wie bereits im Jahresbericht für das Jahr 
1911, so lassen wir für das Jahr 1912 den 
durch seine vergleichenden Rückblicke beson- 
ders wertvollen Bericht des Prof. Schilling- 
Eberswalde aus dem H. M. 1913, No. 18—81 


über 
die Nutzholz-Ein- und Ausfuhr 1912 


auszugsweise folgen: 
13 
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Einfuhr. Tabelle I. 
u 1912 1911 
1912 | 1911 | 1910 | 1907 egn : 
mehr | weniger 
1000 t 
Roh, hart . . . . 2 2 20. 306,5 245,7 226,0 270,7 69,8 — ! 
weich . . . 2 2 2 202. 3117,3 3144,2 2889,9 3394,3 — 26,9 t 
Grubh. . . 2. 2 2 202% 271,3 282,3 266,6 160.8 — 11,0 
21,9 ' 
9,8 = 
ze 445 
= 34,7 
1,2 — 
— 2,9 
203,3 = 1,7 
Gesägt, hart . . ...... 96.2 25,0 = 
wei 2019,3 1973,4 1850,1 — 


- ai mia 96 e e > 


Fassholz 7 _ | 
Papierholz 8 a 
Exoten 7,9 — | 
Sa. Einfuhr | 7625,7 | 7217,9 | 6982,6 | 7547,3 | 4078 — 
Sa. Ausfuhr | 447.2 415,1 417,0 346,4 32,1 - | 
Mehreinfuhr | 7178,5 | 6802,8 | 6565,6 | 7200,9 375,7 _ 
Ausfuhr. Tabelle II | 
1912 | 1911 1912 | 1911 
1000 t 1000 t | 
Roh Summa | 2327 | 208.0 l[i Fasshols . ..... . 4,6 5,3 
Ber 0 hei 44.0 3 i 
ten naa‘ 4, 
Beschlagen . ..... 6,7 6,5 _ “ 
Schwellen ...... 59,4 57,4 Sa. Ausfuhr | 447,2 415,1 
Gesägt. . 222... 94,9 89.2 
Bearbeitet Sa. | 1610 | 158,1 l 


Will man den Bedarf des großen Holz- 
gewerbes in seiner Allgemeinheit erfassen, so 
kommt es auf das eigentliche Nutz-, Bau- und 
Werkholz an, auch das Grubenholz bleibt am 
besten weg. In Tab. III sind diese Spezialien 
von der Gesamteinfuhr abgezogen. 


Tabelle III. 


1912| 11 | 10 | o9 | o8 | 07 


=. 6983 | 7099 | 6900 | 7547 
271| 282| 267| 337| 362) 161 


71355 | 6936 | 6716 | 6762 | 6538 | 7386 


1113| 772| 969| 1065| 834| 745 
6242 | 6164 | 5747 | 5697 | 5704 | 6641 


Einfuhr in 1000 t. 


Gesamte Einfuhr. . . 
davon Grubenholz 


bleiben 


davon Papierholz 
bleiben 


Im übrigen weist Tab. I eine ganze Reihe 
bemerkenswerter Erscheinungen auf: die 
durchweg eingetretene Steigerung der Zufuhr 
harter Hölzer; die Steigerung der weichen ge- 


sägten Ware und die Abnahme des weich 
Rohholzes, das nicht einmal an die Ziff 
von 1911, geschweige denn an die von 
heranreicht; Papierholz hat die Million T 
nen überschritten und wächst sich zu e! 
immer achtunggebietenderen Faktor ub 
Einfuhr aus. 


Einige dieser Erscheinungen sind t 
volles Material für die kommenden Han 
verträge. Bei einer notwendigen Einfuhr 
über 7 Milionen Tonnen ist für die 20 
handlungen der ruhende Pol von selbst 
geben, wir brauchen das Holz, und m i 
esse der Konsumenten haben somit die 
duzenten einen Pflock zurückzustecken: 
werden wir darauf halten müssen, 44 
Holz möglichst als Rohholz, an das 5° 
sere Arbeit anlegen kann, zu uns komm 
aber die geringwertigen, schwachen 
mente betrifft, deren genügender Pres 
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führung von Bestandspflegearbeiten erst 
‘gend macht und zu ihnen anregt, so muß 
» Preis im Inlande so gehalten sein, daß jene 
eiten auch in den entferntesten Winkeln 
stschlands möglich sind. Angesichts der 
'rmen Einfuhr von Holz überhaupt muß 
h einer besseren eigenen Versorgung ge- 
bt werden, und sind es ja gerade die 
agehiebe, die dazu beitragen können. Die 
eerte zollfreie Papierholzeinfuhr wird also 
ız besonderer Kritik bedürfen, ein Finanz- 
~ wäre das wenigste, mit dem man sich be- 
igen könnte. 

‚Auf die zahlreichen weiteren Erörterungen 
ullings hier näher einzugehen, verbietet lei- 
~ der beschränkte Raum. 


e 


"Vom Ausland interessieren ferner in zoll- 
-itischer Beziehung: 
-Zur Revision des Zolltarifs (Österreich- 
-garn). Oe. V. 295. 

sterreich-Ungarns Rolzeinfuhr und Heiz- 
"fuhr im Juhre 1911. Oe. V. 354. Text und 
“beilen. 
-Zwischenverkehr von Holz usw. zwischen 
"lerreich und Ungorn 1910 und 1911. Oe. V. 
-), Text und Tabellen. 
“Die vorläufigen Ergebnisse “der Statistik 
o Holz- Ein- und Ausfuhr pro 1911 
_!hweiz). Schw. Z. 198. 
. stärkere Ausfuhr sibirischen Holzes nach 
ropa. D. F. Z. 207. 


© 


` Vom Holzverkehr sind folgende Erschei- 
ngen bemerkenswert: 

7 Statistik des Holzverkehrs in Deutschland. 
m Forstamtsass. Ortegel in München. A. A. 

d. F. V. No. 4, 5. 

Die Holzbewegung auf den deutschen 
senbahnen 1910. A. A. f. d. F. V. No. 25. 
_ Die Mißstände im Eisenbahnverkehr mit 
‚Wland. H. M. No. 36. 

_ Flößerei und Schiffahrt auf Binnengewäs- 
m, mit besonderer Berücksichtigung der 
ztransporte in Österreich, Deutschland und 

estrußland. Von Baurat Karl Ebner. Wien 

d Leipzig 1912, A. Hölder. Das XV und 
‚18. starke Werk behandelt die technische 
ite des Holztransports auf Wasserstraßen, 
e Beschaffenheit der Wasserstraßen, die 
öhe der Transportkosten, Größe des Holz- 
a usw. unter Beigabe übersichtlicher 
‚Abellen. 

Über den Holzverkehr auf dem Rhein im 
‚Are 1911 bringt in No. 2 und 3 des A. A. f. 
F. V. 1913 Dr. Wimmer-Karlsruhe eine 
ze Mitteilung, auf die bereits heute hin- 
wiesen werden möge, da sie noch in den 
‚Amen der aus 1912 interessierenden Ver- 
; Fentlichungen fällt; sie entstammt dem „Jah- 


: fahrtsabgaben. A. A. f. 


resbericht der Zentral-Kommission für die 
Rheinschiffahrt 1911“ (Selbstverlag, bezw. 
Bezug durch das Sekretariat der Zentr.- 
Komm. f. d. Rheinschiffahrt in Mannheim). 

Die Entwicklung der Eisenbahntarife für 
Holz. A. A. f. d. F. V. No. 1, 2. 

Die deutschen Eisenbahntarife für Holz 
und Holzwaren vom 1. April 1912 ab. D. F. Z. 
327. Der Begriff zu Spezialtarıf I „Gegen- 
stand eines betriebsgemäßen Einschlags in der 
mitteleuropäischen Land- und Forstwirt- 
schaft“ hatte, ebenso wie der durch ‚„bota- 
nische Art“ ersetzte frühere Begriff „Sorten“, 
zahllose Schwierigkeiten hervorgerufen. Spe- 
zaltarif I ist gestrichen worden. Die außer- 
europäischen Hölzer werden nunmehr eben- 
falls nach Spezialtarif II behandelt, und zwar 
auch dann, wenn sie nur eine Länge bis zu 
2,5 m haben; ausgenommen sind jedoch Eichen, 
Eschen, Kiefern, Pappeln, Douglastanne u. a., 
die bei Längen bis 2,5 m unter Spezialtarif IIT 
fallen. Vergl. auch A. A. f. d. F. V. No. 24 ff. 

Gesetz über den Ausbau der deutschen 
Wasserstraßen und die Erhebung von Schiff- 
d. F.V. No. 13 ff. 
(Text). 

e 
. Von Österreich-Ungarn ist folgendes be- 
merkenswert: 

Die Holztarife der k. k. österreichischen 
Staatseisenbahnen. H. M. 65, 66. 

Belastung des Holzverkehrs. Oe. F. No. 19, 
24. Betr. erschwerende Bedingungen bei der 
Eisenbahnverfrachtung. | 

Die Erhöhung des Nebengebührentarifs 
der k. k. Staatsbahnen. Oe. F. No. 41, 45. 

Die Ergebnisse der Staatsersenbahnverwal- 
tung im Jahre 1911. Oe. F. No. 47. 


5. Holzhandel und Holzindustrie. 


Holzhandelsberichte bringen fortlaufend: 
H. M., A. A. f.d. F. V., A. H. V.A. F. V., 
Z. f. H. I., D. F. Z., Oe. V., Oe. F., Z. f. d. g. F. 
Schw. Z. u. a. | j 

Ferner bilden eine wichtige Quelle die Be- 
richte der Handelskammern, über welche eben- 
falls in den gen. Holzhandelsblättern, Fach- 
zeitschriften usw. ständig berichtet wird; für 
Preußen interessieren die „Verhandlungen des 
Landesökonomiekollegiums“ (Landw. Jahr- 
bücher, P. Parey, 1912); vergl. auch den Sem- 
per’schen Bericht in der Z. f. F. u. J. 1912: 
„Forstwirtschaftliche Rückblicke usw.“ im 1. 
Teil des Abschn. „Forstpolitik“ des Jahres- 
berichts. 

Über die Holzverkaufsergebnisse bringen 
fortlaufend Nachrichten: für Preußen der H. 
M., für Bayern usw. der A. A. f. d. F. V., für 
Österreich die Oe. F. u. a., für die Schweiz die 
Schw. Z. ee a 


Deutsches Sprachgebiet. 


Im einzelnen mögen folgende Erschei- 
nungen, Berichte usw. hervorgehoben werden: 


a. Holzhandel. 


Das Wirtschaftsjahr 1911 in Deutschland. 
Kurzer Bericht von Laris im Z. f. d. g. F. 297; 
ferner das. 425 eingehendere Mitteilungen über 
den Nadelholzbrettermarkt; S. 431 das. Holz- 
markt in Westdeutschland. 

Das Wirtschaftsjahr 1911. A. A. f. d. F. V. 
No. 6, 7, 20, 22, 28. 

Reminiszenzen vom ostpreuß. Nonnenholz- 
einschlag. H. M. No. 33. 

Die Statistik des Rundholzeinkaufs. H. M. 


No. 73. 

Der Weichselmarkt im Jahre 1912. H. M. 
No. 96. 

Der internationale deutsche Holzhandel 


und der Krieg. Z. f. d. g. F. 595. 

Vorsicht bei Zellulose-, Gruben- und Kisten- 
holzkäufen von russischen Holzhändlern. H. 
M. No. 2 

© 

Lohrindenversteigerung zu Hirschhorn am 
11. März 1912. Der Verlauf der Versteigerung 
wird als trostlos bezeichnet: 25000 Ztr. An- 
gebot, 14800 Ztr. verkauft für 46378 Mk.; 
Durchschnittspreis 3,13 Mk. für 1 Ztr.; nur 
5 Käufer. Eichenlohrindenverwertun g aus 
Staatswaldungen der Pfalz. Angebot 2430 Ztr., 
verkauft wurden 150 Ztr. zu 3,25 Mk., 680 Ztr. 
zu 3,30 Mk., 900 Ztr. zu 3,40 Mk., 700 Ztr. blie- 
ben unverkauft. A. F. u. J. Z. 144. 


Eichenlohrindenverwertung aus Staats- 
waldungen des Regierungsbezirkes der Pfalz 
pro 1912. F. Zbl. 328. Preise 3,25—3,50 Mk. 
für 1 Ztr., Gebote von 3,00 Mk. erhielten keinen 
Zuschlag; z. T. erfolgten überhaupt keine Ge- 
bote. 

e 

Geschäftsbericht der Deutschen Bank 1911. 
A. A. f. d. F. V. No. 23. 

Die Holzbilanz des rechtsrheinischen 
Bayerns 1909. A. A. f. d. F.V. No. 18, 19 
(Forstamtsassess. Ortegel-München); desgl. 
für 1910, No. 44 das. 

Die Holzbilanz der Bayr. Pfalz 1910. A. A. 
f. d. F.V. No. 67, desgl. von Württemberg 
1910, das. No. 69, Elsaß-Lothringen das. No. 70, 
Baden das. No. 72. 

Holzhandel der Städte Mannheim und Lud- 
wigshafen 1910. A. A. f. d. F. V. No. 71. 


e 


17. Verbandstag des Zentralverbands von 
Vereinen deutscher Holzinteressenten. Bericht 
in A. A. f. d. F. V. No. 51 (Tagung in Frei- 
burg i. B. 1912), ferner H. M. No. 71. 

Verein Ostdeutscher Holzhändler und Holz- 
industrieller, Berlin. H. M. No. 6 ff. 
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Verband rheinisch-westfäl. H olzhändlen. 
M. No. 36 ff. ; 
Das Versicherungsgesetz für Anges- 
vom 20. Dezember 1911. H. M. No. %0 ff 


Versicherung der Holzfäller, Hol:zfi: 
leute und Holzverlader. H. M. No. 15. 4. 
Kreditunwesen im Holzhandel. H.V 
No. 14 ff. 


Die Benutzung von Privatwegen zur 
abfuhr. H. M. No. 97. | 


e 


Über den Bericht der Holzhandelsko 
sion des deutschen F. W. R. siehe M. d. 
V. 139, Antrag Riebel auf Einrichtung 
Handelssekretariats beim D. F.V., An 
des F. W. R. bei Zoll- und Verkehrst 
fragen usw. | 

Das Grubenholz und der Grubenholczh 
Von FR. Eulefeld-Lauterbach i. Hessen. 
D. F. V. 26. Der Verf. hat Vertreter des 
handels, die Magazinverwalter bei den Zeg 
die großen Holzlager in den Häfen von I 
mund und Essen und mehrere Gruben best 
Am 19. März 1909 erstattete er bei der Ha 
versammlung der „Vereinigung mitteld 
scher Waldbesitzer“ Bericht. Weiterhin 
bei der 16. Tagung des Forstwirtschafte 
1909 in Heidelberg vom OFR. Gretsch-Kı 
ruhe gelegentlich des Themas über die „Be 
tung der Kartellbestrebungen in den Vere 
der Holzinteressenten für die Forstwirtsch 
auf die Schwierigkeiten im (irubenholzha 
hingewiesen worden. In der Frühjahrs 
sammlung 1910 des Forstwirtschaftsrats ı 
rierte ferner Eulefeld selbst über die Gru 
holzfrage, und der Geh. Reg. u. FR. Qu 
Faslem-Hannover hatte einen auf die dir 
Lieferung von Grubenholz an die Zechen 
zelenden Antrag formuliert. 

Eulefeld untersucht in der vorliegel 
verdienstvollen Arbeit die Grubenholzf: 
auf das eingehendste, insonderheit hinsichi 
der Fragen: was ist Grubenholz, welche B 
arten kommen in Frage, die Dauer des Ho 
die Ausmaße des Grubenholzes, die Gru 
holzsorten, die Grubenholzmassen, Übelste 
bei der Aufarbeitung des Grubenholzes 
Walde (Stempel oder ganze Längen), Ü 
stände beim Verkaufe des Holzes, desgl. 
der Bearbeitung des Grubenholzes im W. 
durch den Käufer, ferner bei der Abfuhr 
dem Versand, Ubelstände hinsichtlich 
Eisenbahntarife, desgl. beim Anfahren an 
Bahnhöfe, bei der Lagerung auf dem Gelä 
der Zechen, endlich bei der Abgabe an 
Zechen. 

Verf. schließt mit einer Zusammenstell 
der Mittel zur Beseitigung der Übelstär 
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ınfmännisches Verfahren auf Seiten der 
jrstvrerwaltungen, Verkaufsvereinigungen 
s Waldbesitzes, Marktpreisstatistik, Erleich- 
migen im Eisenbahnverkehr, Ladeplätze 
w. Die Durchmessermessung ohne Rinde 
i! Eulefeld noch solange verschoben wissen, 
sman allgemein für jegliches Langnutzholz 
‚dieser Messung übergegangen ist. 

Die wichtige Frage, ob eine direkte Liefe- 
agan die Zechen möglich ist, wird von Eule- 
id verneint. Die Frage der Waldpreise in 
:iehung auf verschiedene Umtriebsalter 
rdan Hand des Bestandeskostenwerts: Au 
B+V) (1, op"-— 1) + c. 1, op"- Dq 1, op"=4 
tersacht, wenn B = 400 M, V = z = 
u M, c = 200 M, p = 3 % und die Holzerträge 
s Ertragstafeln, die Sortimente aus Schwap- 
vk „Sortimentsertragstafeln f. d. Bunt- 
wisteingebiet Oberhessens“, A. F. u. J. Z. 
5, entnommen werden. 


Im Mittel stellt sich hiernach für 1 fm 
wferngrubenholz einschl. Werbungskosten 
ı Messung mit Rinde der Erzeugungswert 
{9 Mk. für 1 fm Fichtengrubenholz auf 
Mk. Sehr richtig betont Eulefeld, daß sich 
y Preis nicht nach den Erzeugungskosten, 
ndern nach der Tauglichkeit des erzeugten 
rwluktes für seinen Verwendungszweck be- 
mmt, und zwar unter Mitwirkung des Ein- 
s der Entfernung vom Verbrauchsort, 
t allgemeinen Marktlage, Bedarf und Pro- 
tion usw. Der Preis bestimmt sonach — 
a Sinne Careys — die Produktionskosten, die 
"tens aufgewendet werden dürfen, insbes. 
xh die Länge des Produktionszeitraums. 


Weiter geht Eulefeld auf die engeren forst- 
‘tischen Fragen der Holzeinfuhr und -aus- 
hr in Beziehung auf den Anteil des Gruben- 
zes und den Stand der Waldpreise näher 
2. In diesen Fragen wurde er von Prof. Dr. 
‘her in Gießen (Eisenproduktion und Eisen- 
ie) und Prof. Schilling in Eberswalde 
ıbenholzeinfuhr) unterstützt, deren Ma- 


ral in mehreren Diagrammen zur Darstel- 


mg gelangt. Hierbei werden insbesondere 
ch die Anfuhr- und Eisenbahnfrachtkosten, 
wie die Gründe für den Preissturz 1909 und 
ili, und die bedeutende Preissteigerung 1912 
tortert: Der Preissturz hing ebenso mit dem 
meinen wirtschaftlichen Rückschlag wie 
ht dem Umstand zusammen, daß die Gruben- 
vzhändler in der Hochkonjunktur 1907/08 
vie Massen zu relativ teuren Preisen ge- 
autt und ihre Lagerplätze überfüllt hatten. 
mer verkauft mancher Waldbesitzer aus 
nkenntnis sein Grubenholz zu billig. Hier- 
rechnen namentlich auch viel Gemeinde- 
.Jungen des Westens, in denen den Bürger- 
“tern der Holzverkauf obliegt, die sich 
wt nicht einmal von den Gemeindeoberförs- 


tern beraten ließen. Im Jahre 1912 schnellten 
die Grubenholzpreise wieder in die Höhe, da 
einmal die Vorräte aufgebraucht waren, zum 
anderen der Nonnenholzeinschlag Östpreu- 
Bens verwertet war und auch Rußland weni- 
ger anbot, während die Steinkohlenförderung 
stieg. 

Aus den Zechenpreisen geht ferner hervor, 
daß das Grubenholz mit der allgemeinen Stei- 
gerung der Holzpreise Schritt gehalten hat. 

Die Produktion des Grubenholzes im eige- 
nen Walde läßt sich noch wesentlich durch 
waldbauliche Mittel heben, namentlich durch 
eine entsprechende Handhabung der Durch- 
forstungen, und damit eine Zurückdrängung 
der Einfuhr anbahnen. 


Über die Zweckmäßigkeit von Holzver- 
kaufsbörsen sind die Ansichten geteilt. Von 
einigen Seiten wird hierbei an die Forstabtei- 
lungen der Landwirtschaftskammern gedacht. 
Eisen und andere Ersatzmittel werden nicht 
in der Lage sein, das Grubenholz zu ver- 
drängen. 

Das Endergebnis der Eulefeld’schen Unter- 
suchungen ist schließlich das folgende: Der 
deutsche Grubenholzbedarf beträgt jährlich 
6 Mill. fm, davon entfällt die Hälfte auf West- 
deutschland, auf 1 Tonne Steinkohle entfallen 
0,035 fm Grubenholz, der Grubenholzbedarf ist 
ein steigender. Nadelholz wird zu 97 °/, be- 
nötigt, Laubholz (insbesondere Eiche) wird 
wenig gefragt. Der Grubenholzzwischenhan- 
del ıst der Verwertung günstig, seine Aus- 
schaltung ist weder zweckmäßig noch durch- 
führbar. Vereinigungen von Händlern kom- 
men gelegentlich vor öffentlichen Verkaufs- 
terminen zustande, sie bilden in Westdeutsch- 
land eine sogenannte „Kippe“; eigentliche 
Einkaufsvereinigungen bestehen nicht. Mittel 
gegen das „Kippemachen“ sind Zusammen- 
schluß der Waldbesitzer, Submission (?) und 
freihändiger Verkauf. Der Waldpreis richtet 
sich nach dem Zechenpreis, sodann nach 
der Entfernung vom Verbrauchsort, in- 
direkt wieder durch den Roheisenpreis beein- 
flußt. Die Waldpreise sind stärker gestiegen 
als die Zechenpreise. Die reellen Waldpreise 
betragen heute in einer Entfernung von 


der Zeche Mark 
für 1fm 

bis 50 km 15 
51—100 14 
101—200 12 
201—300 10 
301—400 8 
401—600 6 


Für je 100 km sinkt mithin der Preis um ca. 
je 2 Mk. Das Ausland liefert groBe Mengen, 
z. B. 750000 fm im Jahre 1908, vorwiegend 
Rußland und Österreich. Re Ee 
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„Der deutsche Forstmann muß bestrebt 
sein, durch geeignete waldbauliche, einschl. 
bestandespflegerische Maßregeln genügend 
viel Grubenholz von möglichst hoher Güte zu 
angemessenem und billigstem Preise aus den 
Waldungen Deutschlands zur Verfügung zu 
stellen. Es soll das geschehen, teils um die 
Einfuhr aus dem Auslande abzuwehren, teils 
um die fortschreitende Verwendung von Er- 
satzstoffen zu verhüten.“ 

e 


Vom Ausland interessieren folgende Vor- 
gänge usw.: 

Vom Kampf zwischen Waldbesitz und 
Säge-Industrie in Österreich berichtet, wie 
schon des öfteren, der H. M. No. 63. Der öster- 
reichische Waldbesitz erstrebt Erleichterung 
der Rohholzausfuhr nach Deutschland und 
kommt damit den Interessen des deutschen 
Holzhändlers bezw. der deutschen Säge-In- 
dustrie entgegen, während die österreichische 
Säge-Industrie das Rohholz im eigenen Lande 
behalten und verarbeiten will. Letztere be- 
kämpft daher die niedrigen österreichischen 
Rundholztarife, ebenso die deutschen Schnitt- 
holzzölle, die ihr die Schnittholzausfuhr er- 
schweren. 

Über die „Wirtschaftliche Organisation 
der Waldbesitzer“ verhandelte der 24. Oster- 
reichische Forstkongreß 1912 in Wien. Oe. F. 
No. 12, Z. f. d. g. F. 288. 

Das Abgebotsverfahren an den Kollektiv- 
steigerungen des 4. aarg. Forstkreises in 
Aarau. Von Obf. A. Baumhofer. Schw. Z. 153. 
Günstiges Ergebnis, gutes Mittel gegen die 
Ringbildung. 

Tagesfragen aus dem Bereich des Holz- 
marktes. Schw. Z. 8. 

Die Forste und der Holzhandel Griechen- 


lands. Oe. F. No. 31. 
e 
b. Holzindustrie. 
Die Hölzer. Erster Band der „Gewerb- 


lichen Materialkunde“, von Dr. Paul Krais. 
Stuttgart 1910. Besprechung in Z. f. F. u. J. 56. 

Die Holzarten und ihre Verwendung in der 
Technik. Von Fm. Sig. Gayer. Hannover 1910, 
M. Jänecke. Bericht A. F. u. J. Z. 243. 

Moderne Transportanlagen im Dienste der 
Holzgewinnung und Holzindustrie. Von Dipl.- 
Ing. Hans Wettich. Z. f. d. g. F. 451. 

Technisches Taschenlexikon. Handbuch 
für Industrielle usw. Von Rud. Schwarz, 
Wien (Selbstverlag). 

o 

Das Sägewerk (Einrichtungen und Be- 
trieb). H. M. No. 1 ff. Ferner das. No. 21 
(Kraftbedarf). 

Wie man. kalkuliert. Ständiges Thema im 


$ . . 
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Die Lage des Baugewerbes in Deutsch 
Z. f. d. g. F. 479. 

e 

Neuere Bestrebungen auf dem Gebiet 
Holzkonservierung. Von Ing. E. F. Petri 
Bau-Oberkommissär im Handelsminister 
in Wien. Z. f. d. g. F. 265, 321, 383. 

Der ebemwärtige Stand der Holzko: 
vierungstechnik. Von Eug. Laris. A. A. 
F.V. No. 34. 

Die künstliche Holztrocknung. H. 
No. 53 ff 

® 

Vom deutschen Holzschwellenmarkt. 
f.d. F. V. No. 3, 56, 64; Z. f. d. g. F. 59. 

Verein zur Förderung der Verwendung 
Holzschwellen-Oberbaues. Z. f. F. u. J. 
Öffentl. Vortrags- und Diskussionsabendl 
Gegenwart von Vertretern der Eisenhal 
und Forstverwaltungen pp. am 21. 5. 12: 
Berlin. Vortrag des stellvertr. Direktors t 
Kgl. Materialprüfungsamts, Geh. Ree.-E 
Prof. Rudeloff über die „Eignung von Hı 
und Eisen zu Eisenbahnschwellen“, ferner t 
Landtagsabgeordneten Dr. Wendlandt ü! 
„Die Behandlung der Schwellenfrage in d 
deutschen Volksvertretungen“. Die wi 
schaftliche Überlegenheit der Holzschw: 
sei erwiesen und daher zu hoffen, daß auch 
Deutschland der Holzschwelle wieder ein w 
teres Feld eingeräumt werden würde, wie l 
fast im gesamten Ausland der Fall sei. 

Die Holzschwellenfrage auf der Tanı 
des Verbandes südwestdeutscher Industrii! 
zu Mannheim. A. A. f.d. F. V. No. 30. 

Nutzholzausbeute bei Erzeugung von B 
chenschwellen. Oe. F. No. 33. 

Über die Dauer der Eisenbahnschwell: 
Von Ingenieur Karl Havelik in Brünn. /. 
d. g. F. 105, 172, 224. Erste Bedingung 


- bestes, durchaus gesundes Holz. Die Schw 


len werden nicht durch die „Oberflächenfä 
nis“, sondern die „Raumfäulnis‘“ zerstü 
Gegen letztere sind wirksam: Kupfervitr 
Chlorzink und Teeröl. 


Die Verwertung des Holzes auf chemisch 
Wege. Von Dr. Jos. Bersch. 3. Aufl. Wi 
and Leipzig 1912. Vgl. auch Oe. V. 346. 

Die M eiler- und Retortenverkohlung. V 
Dr. Georg Thenius. 2. Aufl. Wien und Le 
zig 1912. Vgl. auch Oe. V. 344. 

Die Harz- und Terpentinölteuerung u 
die Harznutzung in Deutschland. H. M. No. 


6. Schutzwaldungen, Waldgenosse 
schaften, Servituten, Waldteilung u 
Waldzusammenlegung. 


Einen beachtenswerten, auf reiche persi 
liche Erfahrung gegründeten Beitrag z 
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wlzwaldfrage bringt Fm. Kautz in Sieber 
arz: „Schutzwald, Forst- und wasserwirt- 
iftliche Gedanken“. Berlin 1912. Die 
rift ist namentlich im Hinblick auf den 
wurf eines neuen Wassergesetzes für 
ußen, dessen Beratung im Landtage bevor- 
t, verfaßt. Der Wald und die Nieder- 
äge, das Ödland, Bedeutung und Aufgaben 

Schutzwaldes, seine Ausscheidung, Be- 
tschaftung und gesetzliche Regelung im 
(blick auf die Aufgaben bodenpfleglicher 
ı wasserwirtschaftlicher Natur bilden den 
entlichen Inhalt. Kautz verfolgt die glei- 
n Ziele wie Ney ın seinem kurz zuvor er- 
ienenen umfassenden Werk über „Die Ge- 
æ der Wasserbewegung pp.“ und fordert, 
) in den hochgelegenen Quellgebieten der 
isse der Wald nach wasserwirtschaftlichen 
ındsätzen zu bewirtschaften ist, das Schutz- 
Idgesetz vom 5. Juli 1875 soll eine erwei- 
te und erleichterte Anwendung finden, jeg- 
ıer Gemeindewald und der im Schutzgebiet 
sende Privatwald ist der Staatsaufsicht zu 
‚erstellen. 

Eine weitere, unzweifelhaft zeitgemäße 
age ist die Waldzusammenlegung im Klein- 
rzellenbesitz: 

Zusammenlegung von Niederwald. Von 
h. Reg.-Rat Dr. Freiherr von Salis in 
ssel. Z. f. F. u. J. 439. 

Der Umwandlung des meist unrentablen 
ederwaldbetriebs (Schälwald) in Hoch- 
ldbetrieb durch Übergang zum Nadelholz 
inden die zahlreichen wirtschaftlich nach- 
ligen Einflüsse des Kleinparzellenbesitzes 
tgegen. Die Genossenschaftsbildung stoße 
zelmäßıg auf Schwierigkeiten, da sich hier- 
ı der Einzelne seines Verfügungsrechts als 
gentümer zum größten Teil begeben müsse. 
ı bleibe als letzte Zuflucht die Zusammen- 
Jung. 

Die Zusammenlegung von Wald gehöre 
er heute noch immer zu den Seltenheiten, 
ils weil die Gesetzgebung gerade dort ver- 
ge, wo diese Frage am häufigsten vorliege 
lessen-Nassau, Rheinprovinz), teils weil die 
schnik der Auseinandersetzung für Wald- 
undstücke für besonders schwierig und 
stspielig gelte. 

Dies treffe aber heute tatsächlich nicht 
ehr zu. Für das Verfahren gibt nun der 
erf. auf Grund seiner praktischen Erfahrun- 
an den Gang der Arbeiten näher an: Ver- 
essung, Einteilung, Wegenetz; sodann 
harfe Trennung zwischen Bodenwert und 
olzvorratswert; die Berechnung des Boden- 
ertes könne nach der Faustmann’schen Bo- 
enerwartungswertformel erfolgen, vielfach 
ätten sich jedoch im Kleinparzellenbesitz des 
Jaldes bereits Bodenpreise herausgebildet, 
œ gut verwendbar wären. 


Ganz unabhängig von dieser Bodenwerts- 
ermittlung nach dem Verkaufswert sei der 
Holzbestandeswert abzuleiten. Im Hochwald 
sei der Holzbestandeswert ein Mehrfaches des 
Bodenwertes, im Niederwald sei dies nicht der 
Fall, seine exakte Berechnung oft schwierig. 
Die eine möglichst vereinfachte Berechnung 
gebenden Fingerzeige fußen im wesentlichen 
auf der exakten Methode der Berechnung des 
Bestandeserwartungswertes. Man kann wohl 
sagen, daß die v. Salis’schen Grundgedanken 
und Wege, welche auf dem einfachen und na- 
türlichen Gedankengang der exakten Wald- 
wertrechnung beruhen, angenehm im Gegen- 
satz zu den uferlosen Ideen berühren, die in 
der Schrift des Geh. Reg.-Rats und Mitgliedes 
der Kgl. Generalkommission zu Düsseldorf 
L. Offenberg: „Grundzüge der Waldwerts- 
berechnung auf volkswirtschaftlicher Grund- 
lage“, Berlin 1912 (P. Parey) niedergelegt 
sind. Glaubt doch Offenberg den Stein der 
Weisen damit gefunden zu haben, daß der Bo- 
denwert gleich der Hälfte des Waldwertes ist 
und der Waldwert durch Kapitalisierung der 
Waldrente mit dem landesüblichen Zinsfuß 
von 4% richtig gefunden wird! Vgl. zu der 
Offenberg’schen Schrift u. a. die Kritik des 
Ref. in der F. R. 1913, S. 69. 

Weiter schildert v. Salis, nachdem die Tä- 
tigkeit des Forstsachverständigen abge- 
schlossen ist, durch welche die Forderung 
eines jeden Besitzers nach Boden- und Holz- 
wert feststeht, das Planprojekt selbst. Sehr 
richtig betont der Verf., daB hierbei die bei 
der Feldzusammenlegung üblichen Grund- 
sätze verlassen und die Regelung lediglich 
nach forsttechnischen Gesichtspunkten vorzu- 
nehmen ist. Die Zahl der Einzelbesitzer von 
Wald ist möglichst zu vermindern, nament- 
lich durch Ausscheiden der Zwergbetriebe, 
und der Grundsatz, möglichst große Pläne 
ohne Rücksicht auf die Gleichartigkeit in der 
Verteilung der Holzbestände auszuweisen, 
streng durchzuführen. Die entstehenden 
Differenzen werden durch Kapital- bezw. 
Rentenzahlungen ausgeglichen. 

Die weiteren Darlegungen der v. Salıs- 
schen lesenswerten Abhandlung betreffen 
Übergangsbestimmungen, Überführung des 
Niederwalds in Hochwald, Teilungsbeschrän- 
kung, Aufsicht, Rentabilität. betr. Kosten der 
Auseinandersetzung im Verhältnis zu den er- 
zielten Erfolgen. Selbst bei dem Vergleich 
der besten Lohhecke mit der schlechtesten 
Fichtenlage bleibt eine Aufwendung von Zu- 
sammenlegungs- und Kulturkosten von 250 
Mk. pro ha noch rentabel. 

In den westlichen Provinzen kämen aber 
allein 200 000 ha solcher Kleinparzellenwal- 
dungen einschl. Ödland in Frage, wovon min- 
destens ?/, umwandlungsbedürftig seien, deren 
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heutiger wirtschaftlicher Zustand wenigstens 
einen alljährlichen Verlust von 2,39 Mill. Mk. 
bedeute. 

Man wird dem Verf., dessen Ausführun- 
gen ein erfreuliches Verständnis für die 
Waldwirtschaft und namentlich die Wertbil- 
dung und -zusammensetzung im Aufbau des 
Waldes erkennen lassen, nur zustimmen 
können, wenn er es für erwägenswert an- 
sieht, ob nicht die Gesetzgebung auch die 
Waldzusammenlegung behandeln und vor 
allem die Vereinfachung der Provokation und 
eine finanzielle Erleichterung bei dem Ver- 
fahren gewähren soll. 

e 


Gründung einer Waldgenessenschaft in 
Hannover. Zusamenschluß der Besitzer der 
in Gifhorn und Isenhagen abgebrannten 2500 
ha großen Privatforsten: Aufforstung. Bau 
einer 12 km langen Chaussee zum Aufschluß 
an Staatszuschuß von 107 000 Mk. D. F. 2. 
820. 

Die gesetzlichen Beschränkungen des Wald- 
eigentums im Herzogtum Braunschweig. Von 
FA. Hieb in Braunschweig. A. F. u. J. Z. 98. 
Verf. bespricht in einer kurzen Mitteilung 
die öffentlich rechtlichen und privatrecht- 
lichen Beschränkungen des Waldeigentums 
nach ihrer geschichtl. Entwicklung und ihrem 
heutigen Stand, gesondert nach Reichsrecht 
und Landesrecht. 

Die Beholzungsrechte und ihre Ablösung 
im Herzogtum Braunschweig. Von FA. Dr. 
Georg Hieb. Braunschweig 1912. (Kommis- 
sionsverlag Benno Göritz-Braunschweig.) 

Der Inhalt der 156 S. starken Schrift glie- 
dert sich in 1. Geschichtliches über die Be- 
holzungsrechte (vor 1547, von da bis 1823, 
Folgezeit), 2. Die Beholzungsrechte in recht- 
licher Beziehung, 3. die wirtschaftliche Be- 
deutung der Beholzungsrechte, 4. das im Her- 
zogtum Braunschweig geltende materielle 
Recht über die Regelung und Ablösung der 
Beholzungsrechte, 5. die Würdigung der ma- 
teriell-rechtlichen Vorschriften über Regelung 
und Ablösung der Beholzungsrechte nach 
wirtschaftspolitischen Gesichtspunkten. 

Die mit einer Zusammenstellung der seit 
1834 vorgenommenen Ablösungen von Holz- 
berechtigungen schließende Schrift bietet in- 
haltlich viel Interessantes, sowohl in Be- 
ziehung auf Art, Umfang, Bedeutung und Ab- 
lösung der Holzberechtigungen, als auch in 
forstgeschichtlicher Beziehung. Die verdienst- 
volle Arbeit ıst nicht nur für die besonderen 
Verhältnisse Braunschweigs, sondern auch in 
allgemein - wirtschaftsgeschichtlicher Bezieh- 
ung eine dankenswerte Bereicherung der ein- 
schlägigen Literatur. 

Ablösung von Holzrechten in Hessen. D. 
F. Z. 865. Aufhebung des kurhess. Gesetzes 
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vom 28. Juni 1865. Gewährung von Ge 
schädigung bei Ablösungen. 

Die Entstehung von Grunddienstbar 
nach dem jetzigen Recht und das W 
bestehen solcher aus dem früheren Rech 
M. No. 18. 


Vom Auslande interessieren die folg 
Nachrichten: 

Das österreichische Alpenrecht. In 
rationsrede des Rektors der k. k. Hochs 
für Bodenkultur in Wien, Prof. Dr. 
Ritter v. Bauer. Oe. F. No. 51. N 

Die Geldrente in der Salzburger Eu 
stungsfrage. Von Fr. Charbula. 0e. 
Erwiderung von M. Riebl, das. 155. 

Der Entwurf zum Parzellierungsod 
und die Forsttechniker. Von F. Wang. Q 
165. 

Die Behandlung der Gebirgswälder im 
reich von Eisenbahnen. Von F. X. B 
(Vortrag in der Vers. des Schweizer F 
1911 in Zug). Schw. Z. 37 ff. Schutzvorı 
tungen, Vorschriften über Holzfällung 
Holztransport, Waldbewirtschaftung, Er 
bung von Schutzwald durch die Eisen) 
Enteignung. 


7. Privat- und Gemeindeforstwirtsch 


Grundriß der Forstwirtschaft für L: 
wirte, Waldbesitzer und Forstleute. Von P 
Dr. Schüpfer-München. Stuttgart 1912, F 
Ulmer. Bespr. F. Zbl. 643. 

Über die Staatsaufsicht über Gemei 
waldungen verhandelte 1912 der Deut: 
F. V. auf seiner 13. Tagung in Nürnberg. 


Die gefaßte Resolution lautete: „Der D 
V. hält die Erfolge der staatlichen Auf; 
über die Bewirtschaftung der Gemeinde 
dungen mit Rücksicht auf die Bedeutung 
Gemeindewaldwirtschaft für die deut 
Volkswirtschaft nicht überall für genügt 
er hält eine gesetzliche Regelung der Sta 
aufsicht über die (remeindewaldungen r 
der Richtung hin für wünschenswert, daß 
Selbstverwaltung der Gemeinden als Ei 
tiimer, Nutznießer und Unternehmer nur 
soweit sich betätige, als die Gemeinden r 
ihrer Organisation und Verfassung ohne Sı 
digung der Allgemeinheit diese auszui 
auch in der Lage sind.“ Näheres siehe 
Vers.-Bericht des D. F. V. für 1912 (Be 
1913, J. Springer). 

Vom „Verein für Privatforstbea 
Deutschlands“ erging ein Aufruf zur Mi 
lung folgender Angaben: Name, Alter, Se 
bildung, Ort und Dauer des forstl. Studi 
abgelegte Prüfungen und jetzige Stell 
oder ob stellenlos. An Hand einer gru 
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nden Statistik dieser Art will die Ge- 
iftsstelle des Vereins versuchen, die be- 
ende Notlage in ihren Ursachen und ihrem 
fang näher zu untersuchen und Hilfe zu 
ffen. Z. f. F. u. J. 788. 

Warnung vor dem Eintritt in den Privat- 
tverwaltungsdienst. Z. f. F. u. J. 397, F. 
. 343, N. Z. f. F. u. L. 365. 

Rückblicke auf die ostpreuß. Privatforst- 
ischaft. D. F. Z. 527. 

Die Fürstl. Isenburg’schen Waldungen bei 
stein. Von Geh. FR. Reiß in Offenbach. 
F. u. J. Z. 182. Allgem. Wirtschaftsbild. 


Aus dem Motivenbericht zum „Güter- 
'mtengesetz“. (Österreich.) Oe. F. No. 16. 
Die wirtschaftliche Organisation der Wald- 
ıtzer. (Österreich.) Oe. F. No. 25, 35. 

Die Forstverwaltung waldarmer Berg- 
neinden. (Schweiz.) Von Obf. H. v. Grey- 
< Schw. 2. 149. 


Für einen @rundsteuerreinertrag : 1 


ergab sich ein Rohertrag: 21,0 
ein Betriebsaufwand: 14,5 
„ Beinertrag: 6,5 


thin eine gute Übereinstimmung der heu- 
en Erträge mit den grundlegenden Grund- 
en hinsichtlich der Ab- 
fung. 

Hinsichtlich der wirklichen Reinerträge 
hbt sich etwa das ?2l4fache des Grund- 

erreinertrags. Hierbei ist jedoch zu be- 
ken, daB es sich um Waldreinerträge han- 
kt, in denen noch die Zinsen des Holzvor- 
kskapitals stecken. Bei der Landwirtschaft 

ben sich hingegen unmittelbar die reinen 
. Wenrenten. Wenn der Verf. sagt, daß 
‚twirklichen Reinerträge beim Walde das 2,3- 
b 24 fache, bei der Landwirtschaft sogar 
.83- bis 3, 5fache des Grundsteuerreinertrags 
agen, und daB deshalb die Waldwirtschaft 
ker mit der Steuer belastet sei, so tritt 
.§ der Grundsteuer, die heute infolge einer 
‚ erverwaltungsgerichts - Entscheidung vom 
:Wre 1911 ebenfalls nach dem gemeinen 
; Ert des ganzen Waldes bemessen werden 
‚Kl, insofern eine große Härte hervor, als 
‚Wer dem Grund und Boden auch noch die 
ehenden Holzbestände, die ein Betriebs- 
tal sind, mit zur ` Gemeindegrundsteuer 
angezogen werden. Da der Wert der Holz- 
‚Bände i. A. mindestens das 3 bis 4fache des 
enwerts beträgt, so trifft die Grundsteuer, 
the nach dem ursprünglichen Wortlaut 
Willen der preuß. staatlichen Grund- 
ergesetzgebung nur die Grund- oder 
eanrente treffen sollte, heute die Boden- 
te des Waldes 4 bis 5 mal, statt nur 1 mal. 
b Hoffentlich tritt nach dieser Richtung in 
echtsprechung des Preuß. Oberverwal- 


Forst. Jahresbericht f. d. Jahr 1912. 


Die Stellung des Unterforstpersonals im 
heutigen Forstbetrieb. Ein Mahnwort an die 
schweiz. Waldbesitzer. Schw. Z. 355 (Felber). 


8. Wald-Beleihung, -Besteuerung und 
-Versicherung. 


Nach verschiedenen Anzeichen dürfte eine 
baldige Klarstellung bezügl. der Erhebung 
der in Preußen den Gemeinden überwiesenen 
Grundsteuer vom Walde mit Rücksicht auf 
verschiedene Härten erwünscht sein. Eine Er- 
örterung der Frage erscheint im Jahresbericht 
ım Hinblick auf die nachfolgende Veröffent- 
lichung zeitgemäß: 

Die Reinerträge der Forsten und der 
Grundsteuerreinertrag. Von Steuerinspektor 
Buhr-Cassel. Z. f. F. u. J. 105. 

Auf Grund statistischer Erhebungen über 
die Roherträge, Betriebskosten und Rein- 
erträge aus 91 Oberförstereien ergab sich fol- 
gendes Bild: 


2 3 4 b 6 Taler für 1 ba 


29,2 38,4 48,1 57,7 674 Mark „ , , 
15,6 178 210 241 272 5.» vom 
13,6 20,6 27,1 336 02 5, von 


tungsgerichts Wandel ein. Denn Einkommen- 
und Vermögenssteuer sollen mit Recht die 
Waldrente bezw. den Waldwert treffen. Nicht 
aber kann neben diesen schon bestehenden 
Steuerarten die den Gemeinden überwiesene 
(rrundsteuer abermals auf den ganzen Wald- 
wert gelegt werden. Beim Landwirte wird 
nur der reine Bodenwert mit der Gemeinde- 
grundsteuer belegt. Beim Forstwirt soll aber 
außerdem der Wert aller Holzbestände zur 
Grundsteuer mit herangezogen werden, weil 
nach einer im Hinblick auf die Ergänzungs- 
steuer ergangenen Entscheidung des Ober- 
verwaltungsgerichts zum gemeinen Wert 
eines „Waldgrundstücks‘“ dessen Holzbestände 
binzuzurechnen sind. Da nun die Gemeinden 
die Grundsteuer nach dem gemeinen Wert 
eines Grundstücks erheben dürfen, so wird 
eben kurzerhand beim „Waldgrundstück“ der 
Wert des ganzen Waldes, also einschließlich 
der Holzbestände, zugrunde gelegt und der 
Waldbesitzer zahlt dann in Beziehung auf sei- 
nen Waldbodenwert eine 4 bis 5 mal so hohe 
Grundsteuer als der Landwirt in Beziehung 
auf seinen Feldbodenwert. So kann es kom- 
men, daß einem Waldbesitzer womöglich die 
ganze Bodenrente durch die Grundsteuer weg- 
genommen wird! 

Das forstliche Jahreseinkommen nach der 
Judikatur des österreichischen Verwaltungs- 
e Von Dr. Jos. R. v. Bauer. Z. f. 


. g. F. 3. 

Der Verf. bespricht zunächst die bestehen- 
den Anschauungen über die Besteuerung des 
Einkommens aus dem Walde in grundsätz- 
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licher Beziehung und weist besonders auf die 
gegensätzliche Auffassung von Endres — Be- 
steuerung der tatsächlich bezogenen Rente — 
und Weber — Besteuerung des Nettowerts- 
zuwachses — hin. Das österreich. Personal- 
steuergesetz vom 25. Okt. 1896 steht, wie die 
meisten Steuergesetze, auf dem Standpunkt, 
daß auch beim Wald nur die tatsächlich durch 
den Holzeinschlag bezogene Waldrente zu ver- 
steuern ist. Weiterhin wurde zwischen Ren- 
ten- und Kapitalnutzung unterschieden. 
Steckte in der Waldrente eine Abnutzung vom 
Stammvermögen -—- Holzvorratsverminde- 
rung —, so wurde letztere nicht zur Ein- 
kommensteuer herangezogen. Durch Er- 
kenntnis des Verwaltungsgerichtshofes vom 
24. März 1906 ist jedoch dieser Grundsatz wie- 
der verlassen worden. Auf die hiergegen er- 
hobenen Einwände hat der gen. Gerichtshof 
wiederholt neue und erweiterte Begründungen 
seines Standpunktes gegeben. Der Verf. geht 
auf dieselben sodann näher ein. Der Verwal- 
tungsgerichtshof bezeichnet als Stammvermö- 
gen nur den Boden, weil nur dieser die güter- 
bildende Ertragsquelle sei, der auf demselben 
befindliche Holzbestand dürfe nicht als ver- 
meintliches Holzkapital zu dem Stammver- 
mögen gezählt werden. Unter einem Hinweis 
auf die Rechtsprechung des Preuß. Oberver- 
waltungsgerichts, welches die Holzvorräte 
zum Grundvermögen rechnet, betont der 
Verf., daß Abhilfe nur durch ein Gesetz ge- 
schaffen werden könne, dessen Einbringung 
von den durch die neue Rechtsprechung 
schwer getroffenen Waldbesitzern in erster 
Linie betrieben werden müsse. 


Weitere Literaturnachträge zum gleichen 
Thema bringt endlich der Verf. ın ders. Zeit- 
schr. 460. Der Verf. bringt die zustimmenden 
Urteile von Nossek, Riebel, Borgmann, Haus- 
rath, Trebeljahr u. a. zu der Weber’schen Be- 
steuerungstheorie und berichtigt seinen in der 
ersten Abhandlung aufgestellten Satz von der 
vorwiegend ablehnenden Beurteilung des 
Weber’schen Buches dahin, daß dieses viel- 
mehr vorwiegend günstige Beurteilungen er- 
fahren habe. 


Forstwirtschaftliche Steuerfragen. Oe. F. 
No. 35. Betr. Holzimprägnierung und Er- 
werbssteuerpflicht, Jagdpachtbetrieb, Ein- 
stellung eines Holzhandelbetriebs, Besteue- 
rungsgrundsätze bei Sägen zur Verschnei- 
dung eigenen oder fremden Holzes. 


Die Waldbrandversicherung in Deutsch- 
land. Notiz in Oe. V. 109. 


Zur Waldbrandversicherung in Deutsch- 
land. Oe. F. No. 24, 32. 
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9. Arbeiterfürsorge. 


Die Woaldarbeiterfrage behandelt 
gehend Fm. Wiebecke - Eberswalde in 
Forts. des Themas „Ostdeutscher Kie 
wald, seine Erneuerung und Erhaltung“. i 
F. u. J. 591, 672, 758. Landflucht, soziale 
lung, Lohnverhältnisse. Auf die durch 
seitige Erfahrung begründeten Anregu 
und neuen Gesichtspunkte sei besonders 
wiesen. 

Über die Waldarbeiterverhältnisse b 
fortl. die D. F. Z. Nachrichten. 

Statist. Erhebungen über die Verhältm 
der Waldarbeiter in den Großh. Badischen. 
manialwaldungen. Karlsruhe 1912, C. 
Müller. Kurzer Bericht A. F. u. J. Z. 353, 
Zbl. 523. 

Zur Waldarbeiterstatistik Badens vgl. a 
A. A. f.d. F. V. No. 31, 32. 

Uber Arbeiterfürsorge. Oe. F. No. 42. 


ll. Forstverwaltung. 


1. Im Allgemeinen. 


Deutschland. Über das Reichsgesetz, b: 
Anderung des Strafgesetzbuchs vom 19. Jı 
1912. Von Prof. Dr. Dickel. Z. f. F. u. J. > 

Seit 1906 beschäftigen sich Kommission 
mit der Feststellung des Entwurfs eines neu 
Strafgesetzbuchs. Inzwischen ist die alsbald 
Änderung einiger dringlichen Punkte bere 
gesetzlich geregelt worden: Hausfriede! 
bruch, Arrestbruch, Siegelbruch, Vereitelu 
der Zwangsvollstreckung, Tierquälerei, | 
leidigung, Kindermißhandlung, Diebstahl u 


Unterschlagung (insbes. aus Not), l 
pressung. 
Forst- und jagdrechtliche Streitfrag 


werden fortlaufend von Prof. Dr. Dickel ın 
f. F. u. J. behandelt: j 

Haftung des Eisenbahnherrn für den du 
Waldbrand, insbesondere durch Verbrenı 
von Wild verursachten Schaden, S. 172. | 
steht im vormal. Kurfürstentum Hessen e 
gesetzliche Ersatzpflicht des von wilden F 
ninchen bewirkten Schadens, S. 576. 

Gerichtliche Entscheidungen werden, \ 
seither, fortlaufend von Prof. Dr. Dickel 
der Z. f. F. u. J. mitgeteilt: Beteiligung 
einer Schaden anrichtenden, unerlaul 
Handlung (B. G. B. $ 830), S. 43; Gebühr: 
freiheit der Beeidigung mit dem Forstsch' 
betrauter Personen, S. 45; Zeit des Aussch 
dens der im Laufe einer Pachtperiode | 
schaffenen Exklaven, S. 46; Hehlerei, S, 6 

Der Begriff „Wald“ im Sinne der Ja: 
ordnung und des $ 293 des R.-St.-G.-B. Z. 
F. u. J. 250 (Baltz). 
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‘her Verordnungen, Übergangsbestim- 
gen pp. zur Reichsversicherungsordnung 
Unfallversicherung siehe D. F. Z. 611, 


ber die Verhandlungen in den gesetzgeben- 
Körperschaften, Gesetze, Verordnungen, 
enntnisse pp. berichtet fortl. die D. F. Z. 
Jiber die persönlichen und dienstlichen 
hältnisse der Florstbeamten siehe fortl. D. 


d 


Höhere Forstbeamte für die Kolonien. Z. 
a. J. 590. 


Preußen. Amtliche Mitteilungen aus der 
ei. f. Forsten des Kgl. Preuß. Min. f 
lw, Domänen und Forsten 1910. Berlin 
2, J. Springer. Enthält statist. Tabellen 
tT: Holz-Ein- und -Ausfuhr 1907—10, Ver- 
tungspreise, Jagdscheine, Tötungen und 
wundungen beim Forst- und Jagdschutz 
6—10, Forst-, Jagd- und Fischereifrevel, 
rtgang der Ablösungen, Bedarf an Kiefern- 
aen, Erträge aus der Jagd, Holzmassen- 
rag, Altersklassen des Hochwaldes und der 
tzungsflächen für Hoch-, Mittel- und Nie- 
wald (Stand 1. 4. 1911), Holzertrag und 
rtenverhältnis 1905—10, verwertete Eichen- 
de, Holzertrag pro ha nach Regierungs- 
irken 1907—10, Einnahmen und Ausgaben 
0, Reinerträge 1910 (Mittel 19,32 Mk., 
hstbetrag in Breslau mit 55,76 Mk., nie- 
gster Betrag 7,70 Mk. in Wiesbaden), Torf- 
zung, Ausgaben auf 1 ha 1906—10, Wald- 
inde 1911, Vergleichung des Flächeninhalts, 
Izeinschlags, der Einnahme, Ausgabe und 
s Reinertrags der Staatsforsten 1906—10 
t dem Jahre 1868, Statistik der Studieren- 
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den in Eberswalde und Münden, Kultur- und 
Verkehrswegebaugelder 1910, Statistik der 
Arbeiter, Löhne, Erkrankungen, Unfälle 1910, 
Nachweis. der Gebäude (Stand 30. 9. 11). 


Siehe ferner das „Ministerialblatt der Kgl. 
Preuß. Verwaltung f. Landw., Domänen und 
Forsten“, sowie die D. F. Z., welche fortl. Er- 
lasse, Bekanntmachungen, Personalien pp. 
aus der Preuß. Verwaltung bringt. 


Die Wirtschaftsergebnisse der 
Staatsforsten 1910. D. F. Z. 300. 


Beratungen des Abgeordnetenhauses über 
den Forstetat. Bericht A. F. u. J. Z. 209, 289. 
Außerdem stenograph. Bericht als Beilage 
zur D. F. 2. 


Der Etat der Domänen-, Forst- und land- 
wirtschaftlichen Verwaltung für das Etats- 
jahr 1912, der u. a. als Sonderbeilage zur D. F. 
Z., ferner in A. F. u. J. Z. 168, F. Zbl. 217, H. 
M. No. 7, Z. f. d. g. F. 418 mitgeteilt wird, zeigt 
folgendes Bild: 


I. Domänenverwaltung. Einnahmen 36,2 
Mill. Mk., Ausgaben 21,4 Mill. Mk., Überschuß 
14,8 Mill. Mk. (1,5 Mill. Mk. weniger als 1911). 
Unter den Ausgaben erscheinen für die fiskal. 
Weinbergsanlagen im Mosel-, Saar- und Nahe- 
gebiet, einschl. Umwandlung von Eichenschäl- 
waldungen in Weinberge 261 000 Mk., ferner 
für Landgewinnungsarbeiten im Reg.-Bezirk 
Schleswig 335 000 Mk., für Aufschließung der 
Moore in Ostfriesland 664 000 Mk., ebenda fir 
Landgewinnung 52000 Mk., für Uferschutz 
in den Elbsanden des Reg.-Bezirks Schleswig 
41 000 Mk., für Ablösung von Fischereiberech- 
tigungen in Ostpreußen 100 000 Mk. 


II. Forstverwaltung. 


preuß. 


Ordinarium 


Ordentliche Einnahmen . . . . 
Dauernde Ausgaben 


e o è o% 0 9 A 


138.3 Millionen Mark, gegen 1911 weniger 0,4 Millionen Mark 


; „ 1911 mehr 13 3 s 


Ueberschass ......... 76,1 Millionen Mark, gegen 1911 weniger 1,7 Millionen Mar 
Extraordinarium 

Ausserordentliche Einnahmen . . 7,0 Millionen Mark, gegen 1911 weniger 1,8 Millionen Mark 

Einmal. u. ausserordentl. Ausgaben 11,7 p ä „ 19 j A = . 

Zuschuss ......2 0202000 4,7 Millionen Mark, gegen 1911 mehr 1,3 Millionen Mark 

Gesamtüberschus . . . .. . ; A š „ 1911 weniger 3,0 _ a 


Die Fläche besteht aus 2,7 Mill. ha Holz- 
den, 0,3 Mill. ha Nichtholzboden und rd. 
Mill. ha Gesamtfläche (11 672 ha mehr). Für 
olz aus dem Einschlag des Wirtschaftsjahres 
Okt. 1911/12 sind 129 Mill. Mk. angesetzt, 
gen das Vorjahr 1 Mill. Mk. weniger. Die 
tbennutzungen sind mit 6,6 Mill. Mk. (0,2 
ill. Mk. mehr), die Jagd mit 0,68 Mill. Mk. 
0000 Mk. mehr) veranschlagt. 


Die auf 7 Mill. Mk. bezifferten außer- 
deutlichen Einnahmen sind Erlöse aus dem 
erkauf von Forstgrundstücken. 


Die Einnahmen für Holz sind mit Rück- 
sicht auf die im Steigen begriffenen Holz- 
preise und anläßlich eines bedeutenden Mehr- 
einschlags in der Oberförsterei Schwerin, Bez. 
Posen, infolge Waldbrands (ca. 2,5 Mill. Mk.) 
höher als der Durchschnitt der letzten beiden 
Jahre angesetzt. 

Der Naturalertrag an Holz ist für 1912 
veranschlagt: 

a. kontrollfähiges Material . 8331 323 fm 
b. nicht kontrollfähiges . 2 062 403 fm 


im ganzen 10 393 726 fm. 
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In der Steigerung der Einnahme für Ne- 
bennutzungen ist ein Mehr durch Verpach- 
tung weiterhin einzuziehender Dienstlände- 
reien einbegriffen, die Steigerung der Jagd- 
einnahme beruht auf der Erhöhung der Wild- 
bretstaxen und dem weiteren Übergang zur 
Administration auch der niederen Jagd. 

Die dauernden Ausgaben setzen sich zu- 
sammen aus: 

1. Kosten der Verwaltung und des Betriebs: 
a. Besoldungen 16 496 940 Mark 
200 000 


b. Wohnungsgeldzuschüsse . . . . . . 


kad 
c. andere persönl. Ausgaben ..... 2377448 , 
d. Stellenzulagen, Dienstaufwand, Miets- 
entschädigungen . . ...... 3571880 „ 
2. Sachliche Verwaltungs und Betriebs- 
kosten . . 2 2 2 220 82 212 932 
3. Forstwissenschaftl. und Lehrzwecke. . 407 800 
4. Allgemeine Ausgaben . . . ..... 6 919 000 


Die außerordentl. Ausgaben betreffen: 
1. Ablösung von Forstservituten etc. . . . 2820000 Mark 
2. Ankauf und erste Einrichtung von Grund- 
stücken zu den Forsten und Anlage 
von Strassenzügen innerhalb der 


Grundstücke, deren Vergrösserung 
beabsichtigt wird... . 2.2... 6 147 000 
3. Insthäuser für Arbeiter . ...... 180 000 
4. Baudarlehen an Arbeiter auf forstfisk. 
Pachtgrundstücken . . . ..... 2000 „ 
5. Ausserordentl. Zuschuss zum Wegebau- 
lond. oie Ar tale ee Bene he 2000000 , 
6. Desgl. zu Beihilfen für Wege- und Brticken- 
auten und zu Eisen güterhalte- 
stellen . . 22 2202 re. 300 000 „ 
7. Fernsprechanlagen . DE ER E E 200 000 , 


Der Stand der Beamten beträgt: 33 Ober- 
forstmeister, 92 Regier.- u. Forsträte (5 weni- 
ger), 840 Oberförster (darunter 75 ohne Re- 
vier), 2 verwaltende Revierförster, 116 Forst- 
kassenrendanten, 5157 Revierförster und 
Förster, davon 1200 Förster ohne Revier, 56 
Waldwärter (5 weniger), 9 Torf-, Wiesen-, 
Wege-, Floß- pp. Meister (1 weniger), 4 Torf-, 
Wiesen- pp. Wärter (1 weniger). 

An Dienstgehöften sind vorhanden: für 
ÖOberförster 711 (3 weniger infolge Einziehung 
von Oberförsterstellen; 1 Gehöft verkauft und 
2 an Revierförster überwiesen), für Revier- 
förster und Förster 3828 (9 mehr). 

III. Landwirtschaftliche Verwaltung. 

Einnahmen (Generalkommissionen, Lehr- 
anstalten, Veterinär-, Deich- pp. Verwaltung) 
8,8 Mill. Mk. (0,9 Mill. Mk. mehr); Ausgaben 
(Ministerium, Oberlandeskulturgericht, Gene- 
ralkommissionen, Unterricht, Förderung der 
Viehzucht und Fischerei, Landesmelioratio- 
nen pp.) im Ordinarium 38 Mill. Mk., im 
Extraordinarium 8,8 Mill. Mk. Unter letzte- 
rem ist hervorzuheben: Errichtung ländlicher 
Stellen 181 000 Mk., Förderung der Land- und 
Forstwirtschaft in den westl. Provinzen 
1 015 000 Mk., in den östl. Provinzen 1 252 000 
Mk., Ausbau der hochwassergefährl. Gebirgs- 
flüsse in Schlesien, der mittl. Oder und Glatzer 
Neiße 2185 440 Mk., Schutzwaldungen und 
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Waldgenossenschaften pp. 20000 Mk 
schuß zum ordentl. Fonds von 195 000 
öffentl. Wetterdienst i 
192 000 Mk., Kultur und Besiedelun 
Moore und Heiden Hannovers 200 000 \ 

Eine Neuorganisation wird in der W 
bauverwaltung des Ministeriums für 
wirtschaft, Domänen und Forsten ein 
Über die bezügl. Denkschrift siehe A. F 


mug der Jagden in den Staatsforsten. F 
505. 

Tötungen und Verletzungen beim 

mar Jagdschutz in Preußen 1905—09. F. 
76 

Die Be a E der pr 
Forstassessoren. D. F. Z. No. 2 (Guse). 

Dienstinstruktion für die Königl. Pr 
Förster vom 23. Okt. 1868. Unter Berücks 
tigung der bis zum 1. 6. 1912 ergangenen 
ändernden Bestimmungen. Berlin 1912 
Springer. 

Preußisches Försterjahrbuch, Band 
J. Neumann, Neudamm. 

Zur Organisation des Försterstandrs 
Preußen. Mitteilung von FR. a. D. O. Kai 
Trier. A. F. u. J. Z. 57. Ungünstige . 
stellungsverhältnisse. Nachteile der Verl 
dung der Ausbildung mit der langjähr. a 
ven Dienstzeit im Jägerkorps. Beschränk 
der Annahme. Beseitigung der Revierfürs 
stellen. Ersparnisse. 


Resultate der Forstverwaltung im Ren 
Bez. Wiesbaden. Jahrg. 1909/1910. Wiesha 
1911/12. P. Plaum. Bericht A. F. u. J. Z. 
352. 


Lebhafte Erörterungen brachte im 
Boru die Frage der 

Reform der Preuß. Staatsforstverwaltu 
welche vorwiegend in der Z. f. F. u. J 
handelt wurde: 


Zur Reform der Staatsforstverwalt 
Von FR. Dr. Laspeyres-Wiesbaden. 
u. J. 65. 

Aus der im Jahre 1908 vom preußise 
Landtag angeregten Reform der gesan 
inneren Verwaltung habe die Zentralforst 
waltung den erwünschten Anlaß zur 
zentralisation der Verwaltung und Ver 
fachung des Geschäftsganges, Etats- 
Rechnungswesens genommen. Dieser Teil 
Reform sei bereits zu einem gewissen 
schluß gekommen, ebenso sei auch die Ver! 
derung der Beamtenzahl wirksam eingele 
Verfehlt würde es jedoch sein, in der bew 
ten Dreiteilung in Zentral-, Bezirks- und 
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fnstanz wesentliche Änderungen eintreten 


sen. ; 
ber die Notwendigkeit der Bestellung 
twortlicher Schreibgehilfen für die 
‚trförster stimmten die Ansichten überein. 
ritten sei Jedoch die Frage der Organi- 
ı der Regierungsinstanz. Den Vorschlä- 
auf Loslösung der Forstverwaltung von 
Bezirksregierungen sei entgegenzuhalten, 
die seitherige Verbindung mit Rücksicht 
die zahlreichen Berührungspunkte mit der 
meinen Landesverwaltung eine staatliche 
endigkeit sei. Hingegen habe die Ver- 
g der Forstverwaltung mit der Domä- 
erwaltung zu einer Abteilung, in der der 
forstmeister nur Mitdirigent sei, ihre Be- 
 Rtigung verloren. Die Forstverwaltung 
e daher bei der Regierung eine selbstän- 
Abteilung bilden. Ob sie nun weiterhin 
kollegialer Verfassung organisiert oder 
bnreaukratischer Verfassung der Präsi- 


Forstratsfrage steht Laspeyers auf dem 
podpunkt, daB die ständig seither besonders 
süddeutsch. Fachzeitschriften vertretenen 
ıchten über die Mängel der Doppeliustanz 
überwiegenden Ansicht der Forsträte selbst 
nicht entsprächen. Laspeyres tritt für 
Stellung des Oberforstmeisters ein, der 
rseits das notwendige Bindeglied zwischen 
Regierungspräsidenten und der Forst- 
altung bilde, andererseits der Ministerial- 
Manz dafür verantwortlich sei, daß die all- 
meinen Verwaltungsvorschriften befolgt 
die besonderen forstfiskalischen Inter- 
n gewahrt werden. Hierher gehöre na- 
eitlich auch die Bearbeitung der Genera- 
m und Personalien. Die hierzu nötige Au- 
þitt würde aber einem Forstrat nur als 
Anus inter pares nicht zur Seite stehen. 
g sel ferner die Ansicht, daß die Stellung 
berförsters durch die Beseitigung des 
rforstmeisters gewinnen würde Die 
irte, daß die Mehrzahl der Forsträte nicht 
kır in die Stellung eines Oberforstmeisters 
rücken könne, gibt Laspeyres zu. Im übri- 
aber könne ihm, zumal bei Erweiterung 
Inspektionsbezirke, an und für sich seine 
lung volle Befriedigung gewähren. Wenn 
ungen zwischen Oberforstmeister und 
Orstrat vorkämen, so fehlten eben dem einen 
dem anderen diejenigen Charaktereigen- 
aften, die ihr Amt voraussetze! 
Endlich weist Laspeyres die Äußerung des 
orstmeisters a. D. Keßler in No. 45 der D. F. 


191] zurück, daß „die ganze Stellung des 
‚trats gegenwärtig nach der persönlichen 
l je nach der technischen Seite hin eine un- 


| 
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befriedigende und unglückliche sei, die unzu- 
friedene Menschen schaffe, welche bei allem 
guten Willen nur selten Ersprießliches leisten 
könnten und oft mehr hemmend und störend 
als fördernd und helfend wirkten“. 

Zu einschneidenden Änderungen liege eine 
Veranlassung nicht vor. Die Beseitigung des 
Oberforstmeisters würde aber eine „refor- 
matio in peius“ sein. 

Zu den Laspeyres’schen Ausführungen 
nimmt OFm. Ochwadt in einem Artikel: Wie 
ist die forstliche Mittelinstanz zu gestalten? 
in der Z. f. F. u. J. 234 Stellung. Er teilt den 


Laspeyres’schen Standpunkt, daß die Verbin- 


dung der forstl. Mittelinstanz mit den Be- 
zırksregierungen eine staatliche Notwendig- 
keit sei, nicht. Vielmehr würden nur große 
forstliche Mittelbehörden selbständiger Natur 
durch prinzipielles Zusammenfassen der Re- 
gierungsforstabteilungen den Anforderungen 
voll gewachsen sein. Für deren innere Or- 
ganisation sei es nicht gleichgültig, ob die kol- 
legiale Verfassung bestehen bleibe oder nach 
Laspeyres durch das bureaukratische Präfek- 
tursystem ersetzt werde. Die kollegiale Ver- 
fassung sei die richtige, in der die beste 
Schutzwehr der Staatsforsten gegen die Be- 
einflussung durch politische Rücksichten liege. 
Die tatsächliche Seltenheit der Mehrheits- 
beschlüsse erscheine sogar als ein Beweis für 
die schnelle und gute Erledigung der Ge- 
schäfte durch die Kollegialverfassung. 
Weiterhin äußert sich „Zur Reform der 
Staatsforstverwaltung“ FR. Trebeljahr - Ma- 
rienwerder in der Z. f. F. u. J. 265. Er stimmt 


‘Laspeyres hinsichtlich der Beibehaltung der 


Stellung des Oberforstmeisters neben dem 
Forstrat zu, ebenso auch der Verbindung der 
Forstverwaltung mit den Bezirksregierungen, 
jedoch als besondere Abteilung mit dem Ober- 
forstmeister als alleinigen Dirigenten. Hin- 
gegen tritt Trebeljahr hinsichtlich der Er- 
setzung der kollegialen Verfassung der Re- 
gierungen durch das Präfektursystem dem 
Laspeyres’schen Standpunkt nicht bei. 

Ferner äußert sich FR. Schmanck - Cassel 
zu dem gleichen Thema in der Z. f. F. u. J. 335 
und behandelt eingehend die folgenden 
Punkte: Die Veröffentlichung von Laspeyres, 
welche den Schleier vom Zukunftsbilde der 
Preußischen Staatsforstverwaltung gehoben 
habe, werde in mancher Hinsicht Enttäu- 
schung und Besorgnis auslösen. 

Die von allen Seiten eingeschnürte Figur 
des künftigen Forstrats deute insbesondere 
nicht auf ein arbeitsfreudiges Wesen, welches 
die ihm zugedachte Mehrbelastung ohne Scha- 
den zu tragen vermöchte, und die veränderten 
Umrisse der Organisation ließen statt der 
selbständigen Forstverwaltung nur noch ein 
forstliches Organ der allgemeinen Landesver- 
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waltung erkennen. Lichtseiten weise das 
neue Bild durch die Beibehaltung der forst- 
lichen Mittelinstanz, die Abtrennung der 
Forstverwaltung von der Domänenverwal- 
tung und damit die Erhebung des Oberforst- 
meisters zum alleinigen Leiter der Forstabtei- 
lung auf. Die schwerwiegendsten Bedenken 
sieht jedoch Schmanck 1. in der künftigen 
Stellung der Forstverwaltung in der gesamten 
Staatsverwaltung, 2. in der inneren Gestal- 
tung der Forstverwaltung in der Bezirks- 
instanz, 3. in der Abgrenzung der gegenseiti- 
gen persönlichen Befugnisse, und 4. in der 
Vergrößerung der Forstinspektionsbezirke. 

Zu 1. sei die Forstverwaltung von den Re- 
gierungen völlig loszutrennen und provinz- 
weise am besten zu selbständigen Finanzdirek- 
tionen oder auch Öberforstämtern zu ver- 
einigen. 

Zu 2. bezeichnet Schmanck das von Laspey- 
res empfohlene Präfektursystem als den ver- 
hängnisvollsten Schritt, den die Forstverwal- 
tung überhaupt tun könnte Die kollegiale 
Verfassung sei das feste Bollwerk, auf das 
sich die Selbständigkeit der Forstabteilung 
bei der Regierung und innerhalb der Abtei- 
lung die der einzelnen Mitglieder aufbaue. 

Zu 3. Der Oberförster soll für alle wesent- 
lichen Geschäfte der Revierverwaltung allein 
zuständig und verantwortlich, in seiner Ge- 
schäftsführung aber einer allgemeinen unper- 
sönlichen — Betriebswerk, Wirtschaftsregeln 
— und einer besonderen persönlichen Über- 
wachung unterstellt sein. Hiermit werde die 
Instanz des Oberförsters gefestigt und der 
Forstrat vor einem Übermaß an Revisionen 
bewahrt. Ebenso müsse aber auch eine Stär- 
kung der Stellung des Forstrats dem Ober- 
forstmeister gegenüber eintreten, so z. B. 
durch Fortfall der Bestätigung der vom 
Forstrat bereits geprüften und festgestellten 
Wirtschaftspläne. Umgekehrt müsse aber dem 
Oberforstmeister ein grundlegender Einfluß 
auf die Feststellung der Betriebswerke und 
Wirtschaftsregeln und deren allgemeine Be- 
achtung eingeräumt werden. 

Zu 4. bezeichnet Schmanck die von Laspey- 
res befürwortete Vergrößerung der Inspek- 
tionsbezirke nur als eine neue weitere Be- 
lastung des Forstrats mit Arbeit und Verant- 
wortung, die weder ım Interesse einer guten 
und raschen Erledigung der Dienstgeschäfte, 
noch im Interesse der Hebung der Berufs- 
freudigkeit des Forstrats liege. Die Vermin- 
derung der Forstratsstellen stehe zu den allge- 
mein gesteigerten Anforderungen in einer Ver- 
waltung, deren Etats in der kurzen Spanne 
von 1899 bis 1911 von 72 auf 148 Mill. Mk. und 
deren Überschüsse gleichzeitig von 29 auf 
74 Mill. Mk. gestiegen seien, in keinem begrün- 
deten Zusammenhang. In Zeiten eines so er- 
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heblichen Aufschwungs pflege man sons 
die Beamtenzahl zu vermehren als zu v 
dern, am allerwenigsten denke man a 
Ersparnisse in den Gehältern. 

Zur Fortbildung und Verwaltungsr 
in Preußen äußert sich ferner Obf. M 
Glindfeld, Z. f. F. u. J. 426. 

Verf. bedauert zunächst, daß bei den 
nigsberger Verhandlungen des Deutsch 
V. (1911) aus der die Fortbildungsfr 
treffenden, vom Forstwirtschaftsrat v 
schlagenen Resolution der Satz „ein au 
bung der Leistungsfähigkeit und Dienst 
digkeit des Forstverwaltungspersonals 
lender Ausbau der bestehenden Forstorg: 
tionen“ gestrichen worden ist. Die Or 
sationsfrage der Verwaltung sei mit der 
bildungsfrage eng verknüpft. Namentlie 
örtert Verf. die Tätigkeit des Oberförste 
Rahmen der bestehenden Verwaltungsor 
sation und kommt auf Grund eingehen 
Darlegungen zu dem Ergebnis, daß trotz m 
cher in neuerer Zeit geschaffener Verhe 
rungen noch viel zu tun übrig geblieben 
Wenn daher Laspeyres die Dezentralisai 
und Vereinfachung des Geschäftsganges . 
wesentlichen als beendet“ ansehe, so we 
dies überall nicht geringe Enttäuschung : 
lebhaftes Bedauern hervorrufen. Aus re: 
renden und regierten Beamten müßten ^ 
kende und schaffende Forstwirte wert 
Nicht eine Organisation und Kontrolle, die 
letzten Grunde auf dem Begriff des 4 
trauens — das übrigens dann stets auf (re: 
seitigkeit beruhe — fuße, wie Trebel) 
meine, sondern auf gegenseitiges Vertra 
gegründete gemeinsame Arbeit sei die Gew 
des Fortschrittes. Ferner steht Merten. 
Ochwadt und Schmanck, auf dem Standpu 
daß die Forstverwaltung von den Bezi 
regierungen loszulösen und als selbstän 
große Mittelinstanz einzurichten wäre, e 
für jede Provinz ein Oberforstamt mit Fi 
einrichtungs- und Versuchsstelle. 

Die Organisation der Preußischen Fi 
behörden bespricht ferner Fm. Lehnpfuli 
Z. f. F. u. J. 468. Er vermag ebenfalls die 
Laspeyres vertretene staatliche Notwendig 
der Verbindung der Forstverwaltung mit 
Regierungen nicht anzuerkennen. Die l 
stände, an denen die Preuß. Forstorganisa 
kranke, seien auf den Mangel einer rationi 
Arbeitsteilung zurückzuführen. Alle Ä 
rungen, welche seit 100 Jahren erfolgt : 
hätten diesen Kernpunkt des Übelstanden. 
von den drei Beamtenkategorien grundsät: 
jeder jedes zu tun habe, unberührt gelas 
Einschließlich des Försters versammelten 
um jeden zu hauenden Baum und um I 
Kulturplatz sogar vier Instanzen: Oberf 
meister, Forstrat, Oberförster, Förster. \ 
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fter könne nur der Oberförster sein. Sein 
ßen und seine Erfahrung führe zur Spezia- 
g auf Grund der tagtäglichen örtlichen 
hrung. Hier dürften die beiden Instan- 
Wer Regierung nicht hemmend wirken und 
den Wirtschafter am Gängelband führen, 
dadurch als solcher schließlich verküm- 
n müsse. 
Während die ganze Erziehung des Forst- 
mes darauf gerichtet sei, in ihm die physi- 
m Kräfte zu beleben, setze die bestehende 
anisation bei dem Oberförster eine gewisse 
tige Bedürfnislosigkeit voraus! 
Als Endergebnis befürwortet Lehnpfuhl 
ı selbständige forstliche Mittelinstanz auf 
iter, in der Regel provinzieller Basis. 
Zur Reform der Staatsforstverwaltung er- 
ift ferner in der Z. f. F. u. J. 558 FR. a. D. 
Kaiser in Trier das Wort und empfiehlt 
rende Abstufung: 1. Förster. 2. Ober- 
ter mit je 1 Schreibhilfe. 3. Forsträte mit 
| Sektretär und je 8—10 Oberförstereien. 
)er Oberlandforstmeister mit 8 Landforst- 
stern; hierzu im Lande 25 Oberforst- 
ster je für ca. 30 Oberförstereien als Forst- 
richtungsbeamte. Kaiser bezieht eine 
ındlegende Umgestaltung des Forsteinrich- 
gswesens in die Verwaltungsorganisation 
‚ein und ist, wie fast alle seither hervor- 
retenen Vorschläge, gegen jede Verbin- 
ıq mit der Regierung. 
Dem Kaiser’schen Artikel schließt sich in 
ns. Heft der Z. f. F. u. J. 562 Geh. RFR. 
lk- Hannover an: Gedanken über eine 
ıe Gliederung in der Preußischen Staats- 
stverwaltung. Die Stellung des Oberforst- 
isters und Forstrats müsse beibehalten wer- 
ı, beiden müsse aber ein klar ahgegrenztes 
d sie voll befriedigendes Arbeitsgebiet zu- 
wiesen werden. Dies sei besonders für den 
erforstmeister erforderlich, dessen sach- 
her Wirkungskreis immer weitergehende 
nengungen erfahren habe. Darin könne 
ch Ochwadts Vorschlag nur durch die Aus- 
ınung des Öberforstmeisterbezirks auf ein 
Bes, mit der Provinz zusammenfallendes 
biet Wandel geschaffen werden. Der In- 
»ktionsbezirk des Forstrats, als ein örtliches 
ick des Regierungsbezirks, besitze aber so 
le Wechselbeziehungen zur allgemeinen 
aatsverwaltung, daß einer Lostrennung die- 
Teils der Forstverwaltung von der Regie- 
ng doch gewichtige Bedenken entgegenstün- 
r. Als einfache Lösung ergäbe sich die Be- 
sung des Forstrats bei der Regierung und 
Einrichtung von Oberforstämtern bei den 
erpräsidien. Den letzteren sei außerdem 
s Forsteinrichtungswesen anzugliedern. 
Die Erörterungen über die Organisations- 
ige schließen im Dez.-Heft der Z. f. F. u. J. 
mit einem Artikel des Kgl. Bayer. Regier.- 
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Forstdirektors Dr. Wappes-Speyer über „Die 
Bedeutung und die Aufgaben der Kreis-(Be- 
zirks-)Regierung. 

In Bayern ist die forstliche Mittelinstanz 
bei den Bezirksregierungen voll durchgebildet, 
über deren Berechtigung in letzter Zeit prin- 
zipielle Erörterungen stattgefunden haben. 
Die Angriffe können jedoch als abgewiesen 
gelten. Die forstliche Mittelinstanz müsse 
aber in Bezug auf Stellung, Zuständigkeit, Ar- 
beitsaufgabe und materielle Entlohnung des 
Forstinspektionsbeamten so beschaffen sein, 
daß der im Außendienst stehende Beamte gern 
und freudig die Berufung annimmt. Andern- 
falls sei in der Organisation einer der wichtig- 
sten Punkte verfehlt. 

Einen eingehenden Bericht über die in der 
Z. f. F. u. J. seither erschienenen Artikel „Zur 
Reform der preußischen Staatsforstverwal- 
tung“ bringt das F. Zbl. 449 unter Zustim- 
mung zu dem Standpunkt von Ochwadt, Hau- 
sendorf, Schmanck, Trebeljahr im Gegensatz 
zu dem Laspeyres’schen Standpunkt: Stär- 
kung der Lokalinstanz, Selbständigmachung 
der Forsträte in der Leitung und Kontrolle 
der Wirtschaft nach Maßgabe der Betriebs- 
werke, materielle Besserstellung der Forst- 
räte, Erhaltung der kollegialen Verfassung 
selbständiger Forstabteilungen. 

Unter „Aus der Preuß. Forstverwaltung“ 
bespricht in der A. F. u. J. Z. 354, 393 ein 
ungenannter Verfasser: I. Die Verwaltungs- 
reform. Ein Erlaß des Ministeriums vom 23. 
Dezember 1910 bezweckte die Erweiterung der 
Zuständigkeit der Regierungen, der Regie- 
rungs- und Forsträte und Öberförster. Die 
eigentliche Forstverwaltungsreform sei damit 
jedoch noch zu keinem Abschlusse gelangt. 
Das hieran bestehende allgemeine Interesse 
gehe aus den zahlreichen Artikeln zu dieser 
Frage im Jahrgang 1911 und 1912 der 2. f. F. 
u. J. hervor, auf welche der Verfasser, der den 
Laspeyres’schen Standpunkt ebenfalls nicht 
teilt, näher eingeht. II. Die Neuregelung von 
Dienstland und Dienstaufwand für Revier- 
förster und Förster (Min.-Erl. vom 25. Juni 
1912). TII. Bekämpfung der Schütte (Min.- 
Erl. vom 2. August 1911). 

Reformen auf dem Gebiete der Staatsver- 
waltung. Von Siegfr. Heun. F. Zbl. 358. Der 
Verfasser berichtet über die Broschüre des 
österreichischen Forstverwalters Charbula 
„Zum Problem der Verwaltungsreform in 
Österreich“, er vergleicht mit den Forde- 
rungen Charbulas u. a. jene v. Bentheims für 
die preußische Verwaltung. 

Von allerlei Plänen und Wünschen schreibt 
unter „Aus Preußen“ Fm. a. D. W. Kessler ın 
der A. F. u. J. Z. 318. Der Verfasser berührt 
zunächst die Organisationsfrage in Anlehnung 
an die Erörterungen im preußischen Abgeord- 
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netenhaus und den Laspeyres’schen Artikel im 
Februarheft der Z. f. F. u. J. 1912, welcher 
sichtlich die Anschauungen des Ministeriums 
wiedergebe. Ebenso verfechte auch der FR. 
Herrmann in No. 10 der D. F. Z. — mehr cum 
ira als cum studio — die Beibehaltung des 
status quo. Kessler hält die Reorganisation 
der forstlichen Mittelinstanz für dringend ge- 
boten und verweist auf seinen in No. 45 der 
D. F. Z. 1911 dargelegten, auf Beseitigung der 
/Zwischeninstanz des Forstrats abzielenden 
Standpunkt. 

Ebenso ablehnend wie in der Forstrats- 
frage verhalte sich die preußische Verwaltung 
in der Forstreservefondsfrage. Kessler hält 
einen Forstreservefonds für nützlich, wenn 
auch nicht für dringlich. Weiter wird die vom 
preußischen Staat verfolgte Grundstückan- 
kaufs- und -verkaufspolitik gestreift, ferner 
die Försterfrage. 

Über einen des öfteren schon bald vermute- 
ten Wechsel in der Person des Chefs der Forst- 
verwaltung schreibt Kessler, daß man dessen 
Nachfolger in der Person eines namentlich als 
Jäger vielgenannten jungen Landforstmeisters 
gefunden habe, welcher durch unleugbares 
Geschick und kaiserliche Gunst in kaum zehn 
Jahren vom Forstassessor zum Ministerial- 
beamten aufgestiegen sei. Dem jetzigen Chef 
verdanke die Verwaltung mancherlei Fort- 
schritte — namentlich hätten die Förster alle 
Ursache, ihm dankbar zu sein —, um so went- 
ger sei es verständlich, daß er die Personalien 
seiner wichtigsten Beamten, der Revierverwal- 
ter, nicht in der Hand behalten habe. 


Bayern. Mitteilungen aus der Staatsforst- 
verwaltung Bayerns. Herausgeg. vom Kgl. 
Staatsministerium der Finanzen, Ministerial- 
Forstabteilung. 13. Heft, München 1911. Das 
Heft enthält für 1909: Waldfläche, Holzver- 
wertung, Nebennutzungen, Einnahmen und 
Ausgaben, Forstkulturen, Wegebau, Ablösun- 
gen, Forststrafwesen, Waldbrände, Fällungs- 
ergebnisse in den Gemeinde- usw. Forsten, 
Forstverbesserungen (Kulturen, Wegebau 
usw.) ebendas., Abtriebe und Aufforstungen 
im Privatwald, Arbeiterverhältnisse (1910), 
Durchsehnittserlöse aus der Holzverwertung 
im Staatswald (1911). Vgl. auch A. F. u. J. Z. 
284; ferner 14. Heft, München 1912. 


Württemberg. In einer Mitteilung „Aus 
Württemberg“ ım F. Zbl. 47 wird berichtet, 
daß die Forsteinrichtungsanstalt nunmehr ins 
Leben getreten sei. Die Hauptaufgabe dersel- 
ben ist die Vornahme der geometrischen und 
taxatorischen Vorarbeiten einschließlich der 
Ertragsberechnungen. Bei den Standorts- und 
Bestandesaufnahmen ist dem Revierverwalter 
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die Mitwirkung gesichert. Der Wirtse 
plan selbst wird ausschließlich durch 
Oberförster unter Leitung des Forstin 
tionsbeamten aufgestellt. Nach einer / 
rung des Finanzministers bei den Etats 
tungen wird der Hauptvorzug der nene 
ganisation des Forsteinrichtungsdienste 
der Durchführung der taxatorischen Arl 
nach einheitlichen Grundsätzen unter g 
zeitiger Sicherung des Einflusses der 
instanz auf Ziel und Weg der Bewirtschaf 
erblickt. 

Aus den Forstetatsverhandlungen 
kurz mitgeteilt, daß eine Beschränkung 
Zulassung zum Staatsforstverwaltungs 
auf eine bestimmte Zahl von Anwärte 
der Form beabsichtigt werde, daß beim 
examen nach 4 Semestern „nur einer nach! 
jeweiligen Bedarf zu bemessenden Höchst 
von Kandidaten ein Zeugnis ausgestellt wi 

Hinsichtlich der Fortbildungsfrasge 
klärte der Vorstand der Forstdirektion, 
diesem Gegenstand eine „größere Bedent 
beigelegt werde, als er in Wirklichkeit ` 
dient“; da die finanziellen Aufwendungen 
den forstlichen Unterricht an der Univers 
Tübingen kaum in einem richtigen Verhil 
zur Zahl der Studierenden stehe, so ließen : 
weitere finanzielle Opfer kaum rechtferti 
für einen Zweck, „bei welchem das Bedür' 
ein immerhin fragwürdiges sei“. Dem F 
hildungsbedürfnis werde dureh Haltungzw: 
Zeitschriften bei jedem Forstamt, Verans 
tung von Verbandsexkursionen, Beschick: 
der Vers. des D. F. V. durch alljährlich sé 
Beamte geniigend Rechnung getragen. 

Ferner wurde in den Kammerverh: 
lungen die Frage der Holzhauerlöhne : 
gehend verhandelt. 

Endlich bot besonderes Interesse die Fr 
der Gehaltsregelung und der Vereinfach 
der Staatsverwaltung. Im letzter Bezieh 
steht voraussichtlich nur die Aufhebung e 
ger weniger Forstämter zu erwarten. Bel 
immer intensiver werdenden Bestandespf 
und den vorzüglichen finanziellen Ergehn:: 
der Staatsforsten müsse mit Vorsicht an ; 
Organisationsänderung herangetreten wer‘ 
Verleihung des Titels „Forstmeister“ an 
älteren Revierverwalter Württembergs. 
Zbl. 231. 

® 

Sachsen. Die Reinertragsübersichten 
Kgl. Sächs. Staatsforsten für das Jahr 1 
Zusammengestellt von FA. Vogel. Th. J. 
Die Holzbodenfläche betrug 172513 ha, 
Derbholzeinschlag 864 966 fm mit 84°, N 
holz, die Gesamteinnahme 15,82 Mill. Mk. 
Gesamtausgabe 6,56 Mill. Mk., der Übers“ 
9,26 Mill. Mk., der Reinertrag im Durchsch 
53,66 Mk. für 1 ha und 10,70 Mk. für 1 
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-bholz, die Verzinsung 2,19%. Die Kosten 

1 ha Saat und Pflanzung betrugen 105,64 
.und einschließlich des Aufwandes für all- 
neine Gegenstände 150,39 Mk. 

Mitteilungen über die Ergebnisse der Kgl. 
"hs. Staatsforstverwaltung im Jahre 1911. 
. J. 373. Der Reinertrag betrug 55,03 Mk. 
' 1 ha und 11,84 Mk. für 1 fm Derbholz; der 
na der Reinerträge war seit 1906 fol- 
ıder: 

1906 1907 1908 199 1910 1911 
I ha 49,13 59,86 55,85 51,12 52,17 55,08 
1 Festm. Derbholz 9,37 11,34 11,10 10.59 10,88 11,84 
schen beiden Zahlenreihen besteht eine be- 
rkenswerte Parallelität einerseits, in den 
inerträgen pro ha eine große Stetigkeit in 
mählich steigender Richtung andererseits, 
hrend die Jahresschwankungen im Wesent- 
hen den Einfluß des Standes der Holzpreise 
edergeben. 

Geschäftsordnung für die Königl. Sächs. 
ıatsforstverwaltung einschl. der Forstein- 
htungsanstalt und Forstakademie. II. Bd.: 
rsteinrichtung und -betrieb. Dresden 1911, 
Heinrich. 

Personalverzeichnis der Königl. Sächs. 
aatsforstverwaltung für das Jahr 1912. 
‘esden-N., C. Heinrich. 

Die Königl. Sächs. Gesetze und Verord- 
mgen über Jagd und Fischerei, soweit sie 
‘h auf die Vogelwelt beziehen, das deutsche 
pgelschutzgesetz vom 30. Mai 1908, das 
'ichsgesetz betr. den Schütz der Brieftauben 
m 28. Mai 1894 und ein Verzeichnis der 
ichtigsten im Königreich Sachsen beobach- 
ten Vögel unter Angabe des ihnen gewähr- 
n Schutzes, zusammengestellt von Martın 
räß. Herausgeg..vom Landesverein Sächsi- 
her Heimatschutz. Dresden 1912. 

Inwieweit kann der Revierverwalter seinen 
Ibständigen Gutsbezirk gegen den Auto- 
obilverkehr schützen? Von Amtsgerichtsrat 
rof. Dr. Müller. Th. J. 59. 

Das Strafverfügungsrecht des Gutsvor- 
ehers in Forst- und Feldrügesachen und die 
ebührenpflicht hierbei. Von Amtsgerichtsrat 
rof. Dr. Müller. Th. J. 282. 


‚ Hessen. Mitteilungen aus der Forst- und 
ameralverwaltung für das Jahr 1911: Per- 
malien; Gesetze, Verordnungen, Bekannt- 
iachungen; Mitteilungen aus der engeren 
erwaltung. Bericht A. F. u. J. Z. 245. 

Aus Hessen: Aufhebung von Öberförste- 
aen. F. Zbl. 633. | 

e 

Braunschweig. Mitteilungen über dieW irt- 
rhaftsergebnisse der Herzogl. Braunschwei- 
schen Forstverwaltung für das Jahr 1910]11. 
raunschweig 1912. 


Forstl. Jahresbericht f. d. Jahr 1912. 


Sachsen-Altenburg. Wirtschaftsergebnisse 
der Forsten des Domänenfideikommisses des 


Herzogl. Hauses Sachsen-Altenburg für das 


Jahr 1911. Altenburg 1912. 


Elsaß-Lothringen. Zum Etat 1912 bringt 
die A. F. u. J. Z. 357 einen kurzen Bericht. 
Am 6. Dezember 1911 wurde der zum ersten 
Mal auf Grund des allgemeinen, gleichen und 
geheimen Wahlrechts gewählte Landtag eröff- 
net: Reform der direkten Steuern für Staat, 
Bezirk und Gemeinden, Neuregelung des Be- 
soldungsrechtes. 

Die durch Denkschriften an sich ausgiebig 
vorbereitete Frage der Vereinfachung der 
Verwaltung wurde vom Kais. Statthalter bei 
der Landtagseröffnung auffallenderweise nicht 
berührt, obwohl diese Frage zweckmäßig mit 


der Steuerreform zu verbinden gewesen wäre. 
‚Die Ursache ist in Gegenströmungen innerhalb 


gewisser Beamtenkategorien selbst zu suchen. 
Für die Forstverwaltung liegt die Haupt- 
schwierigkeit der Organisation in der Verwal- 
tung der den Staatswaldbesitz an Größe er- 
heblich übertreffenden Gemeindeforsten. Die 
Beiträge der Gemeinden zu den Forstverwal- 
tungskosten werden auf mindestens 1,20 Mk., 
höchstens 2,80 Mk. für 1 ha — unter Beibehal- 
tung der gesetzlichen Grundlage von 4°/, der 
Einnahmen für Holz abzügl. Holzwerbungs- 
und Kulturkosten — festgesetzt. Der Verf. 
wünscht für die minderertragreichen Ge- 
meindewaldungen, insbesondere die Hecken- 
waldungen Lothringens, Ersparnisse in der 
Verwaltung, um dafür die großen und ertrags- 
reichen Reviere im Elsaß zu teilen und inten- 
siver bewirtschaften zu können. Es wäre zu 
bedauern, wenn der Anstoß zu Reformen aus 
der vorwiegend „rot- und schwarzdemokra- 
tisch“ gefärbten traditionslosen Volksvertre- 
tung heraus erfolgen und damit der dem 
Walde nötige konservative Geist des code 
forestier zu Grabe getragen würde. 


Wohl zu weit geht aber der Verf., wenn er 
hieran die Worte knüpft: „Heute faselt eben 


alle Welt von Geldreserven, und jede Ge- 


meinde, die noch einige Althölzer besitzt, wird 
von überklugen Leuten bald dahin belehrt 
werden, daß die Kapitalien sich in der Bank 
besser verzinsen werden, als im Walde.“ 


Von dem Etat selbst berichtet Verf. nur, 
daß zu Ödlandaufforstungen im Gemeindebe- 
sitz 10000 Mk. — gegen 5000 Mk. in 1911 —- 
an Beihilfen angesetzt sind, und daß 8000 Mk. 
— gegen 4000 Mk. in 1911 — zur Vertilgung 
des Schwarzwilds in nichtadministrierten 
Jagdbezirken, für Zusatzprämien in admini- 
strierten Jagdbezirken und zu Prämien für 
die Erlegung sonstiger schädlicher Tiere ver- 
ausgabt werden sollen. Die Verminderung des 
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Schwarzwilds soll namentlich in Lothringen 
erhöhte Kosten erfordern. Hierzu sagt Verf.: 
„Zwischen den Zeilen ist da wohl zu lesen, daß 
die von mir im Februarheft 1910 dieser 
Zeitschrift vorausgesagte Vermehrung des 
Schwarzwildes infolge Verpachtung der 
Staatsjagden (!) bereits wirksam geworden 
ist.“ Für forstliches Versuchswesen, Statistik 
und Ausbildungszwecke werden 4000 Mk. statt 
2500 Mk. ausgeworfen, also weniger als für 
die Schwarzwildbekämpfung! 


Aphoristische Gedanken über Verbesse- 
rungen in der Forstorganisation und im Forst- 
wirtschaftsbetriebe von Elsaß - Lothringen. 
Von kais. Fm. a. D. Wild. F. Zbl. 469: Ver- 
kleinerung der Reviere, Hebung der Ausbil- 
dung des Forstschutzpersonals, Gemeinde- 
forstschutzdienst, Vervollkommnung der Sta- 
tistik, Forstvereinswesen, allgemeine Wirt- 
schaftsregeln, bessere Ausstattung der Büche- 
reien auf den Oberförstereien, Vereinfachung 
im Geschäftswesen, Jagdfragen. 

Besoldungsgesetz für Elsaß-Lothringen. 
Siehe D. F. Z. 267, 511 usw. 

Gemeindeforstbeamten 
ringen. D. F. Z. 368. 


Betrachtungen über eine einheitliche Rege- 
lung der Gemeindeförstergehälter im Reichs- 
lande. A. F. u. J. Z. 130. 

Liste der elsaß-lothringischen Staats- und 
Gemeindeforstbeamten nebst Verzeichnis der 
wichtigsten Privatwaldungen und deren Ver- 
walter. Stand 1. Oktober 1911. J. Neumann- 
Neudamm. 


in Elsaß - Loth- 


Österreich-Ungarn. Gesetze, Verordnungen 
usw. aus dem Dienstbereich des K. K. Acker- 
bauministeriums, 42. und 43. Heft: Teilung 
und Regulierung gemeinschaftlicher Grund- 
stücke, Zusammenlegung landwirtschaftlicher 
Grundstücke, Waldbereinigung und Arrondie- 
rung, Alpwirtschaft, Forst- und Weideservi- 
tute in Steiermark. 

Rechtslehre für Landwirte, Forstwirte und 
Kulturtechniker. Von Prof. Dr. Jos. Ritter 
von Bauer und Administr.-R. Doz. Dominik 
Mayer. I. Teil: Österreichisches Zivilrecht. 
Wien, C. Fromme. 

Über die Reform des Forststrafrechts ver- 
handelte der 24. österreichische Forstkongreß 
1912 in Wien. Z. f. d. g. F. 288. 
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schaft, das. No. 38 


-~ Forstr 


Reform des Forststrafrechts. Oe. F. N 
Der Strafgesetzentwurf und die Fors 


Zur Revision des allgemeinen bürger! 
Gesetzbuches. Oe. F. No. 49. 

Schaffung einer selbständigen Sektio 
die forstlichen Agenden des Ackerbau 
steriums. Eingabe des Oe. R. F., Oe. V. 

Staatsvoranschlag für die verschie 
Zweige des staatlichen Forstdienstes in 
reich für das Jahr 1912. 2. f. d. g. F. 

Personalnachrichten bringt fortl. Z. f. ı 
F., Oe. V. l 

Forstamts- oder Oberförstersystem. Oe 
No. 20. 

Taschenbuch für k. k. Staatsbeamte, ] 
fessoren und Lehrer für das Jahr 1912. ` 
M. Fleischmann, k. k. Rechnungsrevidenter 
Handelsministerium. Wien (Selbstverlag) 

. 

Schweiz. Denkschrift über die forstlic 
Verhältnisse der Schweiz. Schw. Z. 215. 

Aus dem Jahresbericht des eidgenössixc 
Departements des Inneren, Forstwesen 1 
Schw. Z. 132. | 

Entwicklung des aargauischen Forstwes 
Finanzielle Erfolge. Schw. Z. 189. 


Frankreich. Charles Guyot, Cours de d 
forestier. Paris 1912, Lucien Laveur. Ve 
auch Z. f. F. u. J. 523. 


Rußland. Jahrbuch des Forstdepartem: 
des Russischen landwirtschaftlichen Min 
riums für 1909. St. Petersburg 1911. Mit 
lung von Guse in der Z. f. F. u. J. 456. 
Inhalt des aus zwei Bänden bestehenden J: 
buchs, von denen der erste den Text, der zw 
die statistischen Nachweise enthält, ist fol: 
der: 1. Gesetzgeberische und Verwaltungsu 
regeln: Teilung der erheblich zu großen 
viere, 1909—1919 sollen 1000 neue Revier: 
Aussicht genommen werden, Forstinsti 
Versuchswesen, DBetriebsregelungen, A 
forstungen aus Kostenbeiträgen, die den H 
käufern auferlegt werden, Geldprämien 
private Aufforstungen, Landversorgung |! 
Besiedelung. 2. Zusammensetzung der Sta 
forsten: Unter Ausschluß der nordise 
Tundra betrug der Bestand am 1. Januar ! 
in Deßjätinen: 


Europa Kaukasus Asien Summa 
84 638 193 3137119 88612226 176 377 538 
121 578 226 578 1 180 266 


Sonstig nutzbarer Boden 


733 110 


Nicht nutzbar (Seen, Sümpfe, Flüsse) 20 440 231 1715346 147201527 160 366 104 
Sa. 105 820 534 4964 043 236 039 331 346 823 908 


3. Forstorganisation: Zentralverwaltung des 
F'orstdepartements des landwirtschaftlichen 


Beamten. In den Provinzen 340 höhere 


amte (davon 308 mit Revier), 999 Oberförs 


Ministeriums unter einem Direktor mit 1010 1720 Hilfsbeamte usw., im Ganzen 3059. Aul 
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ı zählen zum Forstkorps noch 879 bei an- 
en Behörden beschäftigte Personen. 
Bildungsanstalten: St. Petersburger Forst- 
titut mit ca. 600 Schülern, niedere Fach- 
ulen mit im Ganzen gegen 700 Zöglingen. 
4. Holzeinschlag: zum Verkauf bestimmt 
ren 20,6 Mill. Kubikfaden (1 Kubikfaden = 
Kubikmeter), verwertet wurden nur 6,2 
H., an trockenem Holz wurden 1,8 Mill. ab- 
en ferner Birkenrinde, Bast und Linden- 

e. 

Der Erlös betrug 55678318 Rubel. Der 
ıschlag bleibt fast ausschließlich den Käu- 
nn selbst überlassen. Unentgeltlich bezw. zu 
näBıgten Preisen wurden 1,2 Mill. Kubik- 
len abgegeben. 

5. Mit taxatorıschen Arbeiten waren 63 
‚mmnissionen beschäftigt (128 Taxatoren, 354 
ometer, 30 Revisoren, 1 Vizeinspektor). Ihre 
ifgabe war teils die erstmalige Erforschung 
n Waldungen, teils die Ausarbeitung von 
trıiebswerken bezw. deren Revisionen. Wei- 
ʻe Nachrichten betreffen das Kulturwesen: 
651 Rubel Staatszuschüsse, 1 203 739 Rubel 
ıutıonen der Holzkäufer; dafür zur Besa- 
ıng vorbereitet 49 078 Deßjät., 3933 Kulturen 
endet, 49008 neu kultiviert, 18385 nach- 
bessert. 

6. Straffälle: 707254 Fälle, davon 378 843 
s dem ae Jahre und 346735 Ab- 
teilunge 

1Waldbrände: 283 666 Deßjät. mit 1641 531 
ibel Schaden 

T. Tätigkeit der Waldschonbehörden: 55,4 
ill. DeBjätinen unter Beaufsichtigung, für 
3? Mill. Deßj. Wirtschaftspläne, für 5140 zu 
nrecht abgeholzte Deßjätinen Aufforstung 
rfügt, Überführung von 274 183 DeBjätinen 
ı anderer Benutzung genehmigt. 

8. Förderung der Forstkultur auf Privat- 
„itz: Abgabe von Samen und Pflanzen un- 
ıtgeltlich oder zu ermäßigten Preisen. 


9. a. Einnahme 66 686 868 Rubel (60,8 Mill. für Holz) 
Ausgabe 20 760615 „ 


Beinertrag 45 926 253 Rubel 

ie höchsten Reinerträge betragen bis 18,8 
ubel für 1 DeBjätine im ehemaligen Polen, 
-gative Erträge ergeben sich in Esthland, 
erekgebiet und Kaukasien, Akmolinsk und 
eniseisk in Asien. 

Guse entnimmt aus den Mitteilungen den 
indruck lebhaften Fortschritts ın allen Zwei- 
en der Forstverwaltung. 


Ferner siehe auch: 

l bersicht über das Forstwesen im Amuri- 
hen Generalgouvernement. Chabarowsk 1910. 
riecht in Z. f. F. u. J. 51. 

® 

Canada. Rapport du Ministre des Terres 

t Forêts de la Provinze de Québec pour les 


douze Mois expirés le 30 Juin 1910. Québec 
1911, L. V. Filteau. Bericht Z. f. d. g. F. 283. 


2, Forstliches Unterrichts- und 
Bildungswesen. 


a. Forstlicher Unterricht. 


Deutschland. Die Frage der 
Fortbildung des Forstverwaltungsbeamten 


wurde im Berichtsjahr nach Abschluß der 
grundlegenden Königsberger Versammlung 
1911 namentlich in praktischer Beziehung wei- 
ter gefördert: Über die Ergebnisse der ersten 
Tagung der beim D. F. V. gebildete Fortbil- 
dungskommission berichtete Reg.-Forstdir. Dr. 
Wappes bei der 20. Tagung des Deutschen 
Forstwirtschaftsrats 1912 in Nürnberg. Die 
Fortbildungsmittel wurden in 6 Gruppen ge- 


teilt: Studienreisen, allgemeine Fortbildungs- 


einrichtungen, forstliche Lehrkurse, Literatur, 
Bezirksversammlungen und Wirtschaftsräte, 
Zusammenarbeiten des Deutschen F. V. mit 
o Provinzialforstvereinen. M. d. D. F. V. 
139. 

Forstwirtschaftsrat und Forstwirtschafts- 
regeln. A. F. u. J. Z. 363 (Scheel). Der Verf. 
berichtet über eine im Regierungsbezirk Cob- 
lenz neuerdings getroffene erfreuliche Ein- 
richtung von alljährlich zweimal stattfinden- 
den Zusammenkünften der Revierverwalter 
unter Leitung des Oberforstmeisters. Solche 
Einrichtungen trügen im engeren Kreise, nach 
dem Muster der hessischen sogen. Forstwirt- 
schaftsräte, besonders reiche Früchte und 
seien namentlich im Sinne der neueren Fort- 
bildungsbestrebungen nur zu begrüßen. Verf. 
regt endlich die Bildung eines „Forstvereins 
für die Rheinprovinz“ an. 

Der Fortbildungskursus an der Forstaka- 
demie Eberswalde vom 10. bis 15. Juli 1911. 
Bericht Z. f. F. u. J. 77, 161, 240, 316, 379. 
Programm, Begrüßungsansprache, Themata: 
Die Niederschlagsverbreitung in Norddeutsch- 
land und ihre Ursachen (Schubert), Unsere 
Holzeinfuhr und ihr Zusammenhang mit der 
allgemeinen wirtschaftlichen Lage (Schilling), 
Vortrag im botanischen Garten (Schwarz), 
Vorführung des zoologischen Versuchsfeldes 
(Eckstein), Alte und neue Verfahren zur An- 
lage gemischter Bestände (Kienitz), Wirt- 
schaftliche Verhältnisse der Öberförsterei 
Biesenthal (Zeising), Bestandespflege der Kie- 
fer (Schwappach), Neuere Forschungen auf 
dem Gebiet der Bodenkunde (Albert), Einfluß 
des Kalkes auf das Wachstum der Pflanzen 
(Schwarz), Vorführungen und Vortrag im 
Versuchsgarten der mykologischen Abteilung 
(Möller), Moderne Anlage von Kiefern- und 
Kie fernbuchenbeständen (Wiebecke), Auslän- 
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derkulturen in der Oberförsterei Freienwalde 
a. OÖ. (Schwappach), Bestandespflege der 
Buche daselbst (Schwappach), Wirtschaft- 
liches aus dem Freienwalder Revier (Boden). 


Für die Förderung der modernen Fortbil- 
dungsbestrebungen sind solche erstmalige Ver- 
suche großzügig angelegter Veranstaltungen 
namentlich ın technischer Beziehung von 
großem Wert. Eine glückliche Vereinigung 
der Vorträge im Hörsaal mit den Vorführun- 
gen im Walde dürfte für den Erfolg besonders 
beachtenswert sein. 

Über Ausbildung, Hochschulnachrichten 
siehe fortl. auch D. F. Z. 


Der Verein für Privatforstbeamte Deutsch- 
lands hielt einen Lehrgang vom 3. bis 29. Juni 
1912 in Lauterbach in Hessen. Z. f. F. u. J. 334. 

Als ständiges Thema wird von Prof. Dr. 
Borgmann im Th. J. unter dem Titel „Forst- 
liche Tagesfragen“ ein Rückblick auf den 
Stand der wichtigeren Ereignisse, literari- 
schen Erscheinungen und Fortschritte in 
Wissenschaft und Praxis um die Jahreswende 
1911/12 eingeleitet. 

Die Behandlung knüpft an den genannten 
Zeitpunkt an und wird in kritischer Behand- 
lung fortlaufend weitergeführt. Sie soll ein- 
mal der fortlaufenden Unterrichtung des in 
der Praxis stehenden Verwaltungsbeamten, 
dem in der Regel die umfangreiche Tageslite- 
ratur nur beschränkt zugänglich ist, und da- 
mit der allgemeinen Fortbildung dienen, aber 
auch durch die kritische Form zu Äußerungen 
aus der Praxis über Erfahrungen, Studien, 
Arbeiten usw. anregen, um die wünschenswer- 
ten Beziehungen zwischen Wissenschaft und 
Praxis nachhaltig zu beleben und zum Nutzen 
beider enger zu knüpfen. Im Einzelnen wur- 
den während des Jahres 1912 behandelt: 

S. 158, Einleitung, wissenschaftliche und 
wirtschaftliche Fragen allgemeiner Natur, 

S. 265, wissenschaftliche und wirtschaft- 
liche Fragen spezieller Natur, I. Produktions- 
lehre: 1. Standortslehre. 


Preußen. Der Jahresbericht der Kgl. 
Forstakademie Eberswalde für 1911/12 wird 
im Z. f. d. g. F. 474 von Guse auszugsweise 
mitgeteilt. 

Der Neubau eines Geschäftshauses an der 
Kgl. Forstakademie Eberswalde ist vollendet. 
Die sogen. „alte Forstakademie“, die einstige 
Lehrstätte von Pfeil, Ratzeburg pp., und spä- 
tere Akademiedirektorwohnung nebst Ge- 
schäftsräumen und Bibliothek soll für die 
Aufnahme eines reich ausgestatteten forstl. 
Museums umgebaut werden. Preußen legt 
sich mehr und mehr auf die :solierte Fach- 
hochschule und, wie es scheint, nur einer künf- 
tigen Hochschule fest. 


Studienreise 1912 der Preuß. Forstal: 
mieen. A. f. F. u. J. 653. Kurze Notiz i 
die besuchten Forsten pp. (Schlesien). 

3 a A forstl. Prüfungen siehe f 


Dr. Remelé, Geh. Reg.-Rat, Prof. der ı 
mie und Mineralogie an der Forstakadı 
Eberswalde, trat am 1. 4. 1912 ın den R 
stand, verblieb jedoch als Honorarprofe 
im Verband des Lehrkörpers. 


Schwalbe, Dr. Karl, Prof. an der te 
Hochschule in Darmstadt, nahm einen Rı 
o. Prof. f. Chemie an die Kgl. Forstakadı 
Eberswalde an. 

An Stelle des Prof. Dr. Ehrenberg an 
Forstakademie Münden wurde Prof. 
Süchting von der Moorversuchsstation in 
men auf den Lehrstuhl für Chemie und M 
ralogie berufen. 

Unter dem Titel „Die ökonomischen , 
gaben der Forstwirtschaft mit besonderer 
rücksichtigung der preußischen St 
forsten“ rügt Geh. FR. Prof. Dr. Marti 
Th. J. 199 unter II. Ökonomische Grund: 
die Maßnahme, daB im Jahre 1906 im fı 
lichen Hörsaal der Forstakademie Ebersw 
von deren Direktor OFm. Prof. Dr. M. 
alsbald nach dessen Dienstantritt eine 7 
angebracht worden ist, welche den bekan 
Satz aus v. Hagen-Donner, die forstl. Verl 
nisse Preußens, 3. Aufl., S. 177, enthält: | 
preußische Staatsforstverwaltung bek 
sich nicht zu den Grundsätzen des nachh: 
höchsten Bodenreinertrags u. s. w.“ ] 
solche Maßnahme entspreche nicht dem ( 
einer Hochschule. Die hierin zum Ausdı 
gekommene Tendenz müsse, ganz abgesi 
von dem durch die Tatsachen längst über 
ten Inhalt des Satzes, befremden und verd 
scharfe Verurteilung. 

Im Jahrg. 1913, Heft 1, S. 89 ders. Zeits 
erwidert OFm. Dr. Möller unter der Ü 
schrift „Der Geheime Forstrat Professor 
Martin zu Tharandt ist unzufrieden“. 
schließt sich hieran wiederum eine Ent; 
nung Martins auf S. 94 ebendaselbst. 


Bayern. Prüfungsvorschriften für die: 
dierenden der Forstwissenschaft ın Bau 
F. Zbl. 378. 

Nachdem durch Kgl. Verordnung ` 
14. Sept. 1910 Aschaffenburg aufgehoben 
der gesamte forstl. Unterricht an die Un! 
sität München mit 8 Studiensemestern ver 
ist, regelt nunmehr eine Kgl. Verordnung ` 
2. März 1912 die Prüfungen: Zwischen] 
fung nach 4, Schlußprüfung nach 8 Semes 
für die Staatsdienstanwärter. An den $ 
chen Prüfungen können auch Privatanwär 
wenn sie das Reifezeugnis besitzen, teilı 
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n. Für diese sind an anderen deutschen 
chschulen bezw. Forstakademien ver- 
chte Semester mit entsprechend belegten 
rMlesungen anrechnungsfähig, doch müssen 
‘ Voorprüfung wenigstens die 2 letzten Se- 
ster ın München zugebracht sein, und es 
B die dortige „Einführung in die Forst- 
;ssenschaft“ nebst Exkursionen belegt ge- 
sen sein, falls nicht eine einsemestrige prak- 
he Vorlehre vorausgegangen ist. Ebenso 
die unmittelbare Zulassung zur Schluß- 
ifung statthaft, wenn ein mindestens 
emestriges Hochschulstudium vorausgegan- 
ı ist und hiervon wieder wenigstens die 2 
zten Semester in München verbracht sind 
d außerdem die Zwischenprüfung an einer 
ıtschen Hochschule bezw. Forstakademie in 
en für München vorgeschriebenen Fächern 
gelegt ist. 

Prüfungen in Einzelfächern sind ebenfalls 
r für solche Studierende zugelassen, welche 
: Maturität besitzen, außerdem aber die betr. 
cher auch in München gehört haben. 


Über die Prüfungen für die Studierenden 
r Foorstwissenschaft in Bayern vgl. ferner 
2 in der N. Z. f. F. u. L. 350 mitgeteilten Be- 
nntmachungen der beteiligten Ministerien 
s Innern und der Finanzen; ferner siehe A. 

d. F. V. No. 36, 37 


Exkursionen, an denen sich die Münchener 
udierenden der Forstwissenschaft beteiligen 
nnten, im S. S. 1912, N. Z. f. F. u. L. 427 


Ausfall der Münchener ersten Zwischen- 
üfung 1912 siehe N. Z. f. F. u. L. 426. 


Zum Leiter der Kgl. Bayer. Moorkultur- 
rsuchsanstalt wurde der Reg.-Ass. Theod. 
ayer ernannt. N. Z. f. F. u. L. 600. 


Sachsen. Beck, Prof. an der Forstakademie 
harandt, hielt am 1. Nov. 1911 seine Antritts- 
de bei Übernahme des Rektorates für 1911/12 
zr das Thema: „Das Licht als Produktions- 
ktor in der Forstwirtschaft“. Th. J. 4. 


AnläBlich der Übernahme des Rektorats 
elt am 1. Nov. 1912 Geh. FR. Prof. Dr. Mar- 
n seine Antrittsrede über das Thema „Das 
treben nach Gleichheit und Ungleichheit in 
ar Forstwirtschaft“. 

Die Ausbildung der Forstreferendare be- 
andelt im Th. J. 293 Geh. FR. Prof. Dr. Mar- 
s im Hinblick auf die sächsichen Verhält- 
isse. 

Martin, Prof. Dr., in Tharandt wurde zum 
eheim. Forstrat ernannt. Zugleich wurde er, 
nläBlich der Ablehnung des an ihn ergange- 
en Rufes nach Wien als v. Guttenbergs Nach- 
olger, zum Rektor der Forstakademie Tha- 
andt für das Studienjahr 1912/13 gewählt und 
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Hugershoff, a. o. Prof. Dr. an der Kgl. 
Forstakademie Tharandt, wurde zum o. Prof. 
ernannt. 


Schmuhl, Kgl. Ökonomierat, übernahm an 
der Forstakademie Tharandt die Vorlesungen 
über Landwirtschaftslehre an Stelle des ver- 
storb. Geh. Ökon.-Rats v. Littrow und hielt am 
1. Nov. 1911 seine Antrittsrede über das 
Thema: „Die Entwicklung der deutschen 
Landwirtschaft“. Th. J. 29. 


Aufruf zu einer Jubliäumsspende für die 
Jahrhundertfeier der Kgl. Sächs. Forstaka- 
demie Tharandt (12. März 1816/1916), Th. J. 


289 u. a. a. O. . 


Baden. Dr. Schwangart, Privatdozent und 
Leiter der zoolog. Abteilg. an der Versuchs- 
anstalt für Wein- und Obstbau in Neustadt 
a. d. Haardt, früher Privatdozent an der 
Techn. Hochschule in München, ist als Privat- 
dozent an der Techn. Hochschule i in Karlsruhe 
nostrifiziert und für die Dauer seiner Tätig- 
keit an der Anstalt in Neustadt zum Kgl. Pro- 
fessor ernannt worden. N. Z. f. F. u. J. 160. 


Österreich-Ungarn. Prüfung für den forst- 
technischen Staatsdienst. Z. f. d. g. F. 341. Oe. 
V. 270. 


Zur Reform der forstlichen Staatsprüfun- 
gen. Oe. F. No. 39. 


Der kommerzielle Kurs für Staatsforst- 
beamte 1911. Z. f.d. g. F. 82. 

Studienreise des kommerziellen Kurses 
für österreichische Staatsforstbeamte nach 
Deutschland. Oe. F. No l 

Unterrichtskurse für praktische Forstwirte 
an der k. k. Hochschule für Bodenkultur in 
Wien. F. Zbl. 438. Z. f.d. g. F. 246. 

Einführung von Forstkursen für Lehrer 
zum Zweck der Hebung der bäuerlichen Wald- 
wirtschaft (Eingabe des Oe. R. F.). Oe. V. 210. 


v. Guttenberg, Prof. Dr. Adolf Freih., ist 
mit dem Schluß des Studienjahres 1911/12 aus 
seiner 35jährigen Lehrtätigkeit an der Hoch- 
schule für Bodenkultur in Wien ausgeschie- 
den. Kurzes Gedenken im F. Zbl. 661 (Fürst). 


Zum Rektor der Hochschule für Bodenkul- 
tur in Wien wurde für 1912/13 der o. Prof. d. 
Verwaltungsrechts Dr. Jos. Ritter von Bauer 
gewählt. 

Rektorsinauguration an der k. k. Hoch- 
a für Bodenkultur in Wien. Z. f.d. g. F. 

Schiffel, Adalbert, k. k. Hofrat und Leiter 
der forstl. Versuchsanstalt in Mariabrunn, 
trat in den Ruhestand, wurde jedoch zugleich 
zum Dozenten für Waldwertrechnung, tatik 
und Holzmeßkunde an der Hochschule f. Bo- 
denkultur in Wien ernannt. 
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100-Jahrfeier von Mariabrunn (1813—1913), 
Aufruf (Böhmerle). Oe. V. 132. 


Jahresschrift der Höheren Forstslchr- 
anstalt Reichstadt i. Böhmen für 1912. Der 
vom Direktor Stefan Schmid redigierte Jah- 
resbericht enthält außer dem Verlauf des Stu- 
dienjahres eine Arbeit des Prof. Wabra über 
die „Forstl. Bedeutung einiger Nebenholz- 
gewächse, Unhölzer und Forstunkräuter in 
den nordböhmischen Forsten“. Die Frequenz 
beträgt 93 entsprechend der überhaupt ver- 
fügbaren Zahl der Plätze. 

Deutsche Forstschule in Eger. Jahres- 
berichte 1910 und 1911, erstattet von Dr. Rich. 
Grieb. Eger 1911, Selbstverlag. 


Der Forstbetriebsdienst beim Privatgroß- 
grundbesitz und die forstliche Mittelschule in 
Österreich. Oe. F. No. 15. 

Eine Forstschulreform in Galizien. Oe. F. 
No. 48. 
‘Der Forstmittelschultag in Wien am 
11. März 1911. Bericht von Forstdirektor 
v. Fürst im F. Zbl. 367. Auf Anregung des 
Mähr.-Schles. Forstschulvereins traten die Di- 
rektoren der höheren Forstlehranstalten Mäh- 
risch-Weißkirchen, Reichstadt, Bruck a. M. 
und Lemberg zusammen: Berechtigung und 
Zukunft der höheren forstlichen Mittel- 
schulen. Als Referent trat Dir. Stef. Schmid- 
Reichstadt für den Wert und die Bedeutung 
der forst. Mittelschulen in ihrer jetzigen Ge- 
staltung ein. 

Der gleichen grundsätzlichen Anschauung 
waren LFR. Dr. Jugoviz - Bruck a. M. und 
Dir. Malaczynski- Lemberg. Im Gegensatz 
hierzu verlangte OFR. Dr. Reuß-Mährisch- 
Weißkirchen die Steigerung der Anforderun- 
gen an die Vorbildung und Erhebung der 
forstl. Mittelschulen zu Akademien. Ein Be- 
schluß wurde nicht gefaßt. 

Die gleiche Frage wurde auch auf der 
Vers. des Oe. R. F. 1911 verhandelt (Oe. F. 
vom 12. 4. 12). 

Fürst untersucht die grundsätzlichen Ver- 
schiedenheiten in der Vor- und Ausbildung 
der Forstverwaltungsbeamten in Österreich 
und Deutschland: dort 1 Hochschule für Bo- 
denkultur in Wien und mehrere von den 
Waldbesitzern begründete Mittelschulen —, 
hier 3 Universitäten, 4 Forstakademien und 1 
technische Hochschule. Der Grund liege in 
den Besitzstandverhältnissen: in Deutschland 
33,7 % Staatsforsten und 19,8 % Gemeinde- pp: 
Forsten = 55,5 % und 44,5 % Privatforsten, in 
Österreich-Ungarn nur 7,3% (Österreich) 
bezw. 15 % (Ungarn) Staatswaldungen, sowie 
ebenfalls eine relativ geringere Gemeinde- 
waldfläche, hingegen ein großes Übergewicht 
des Privatwaldbesitzes. 
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Daher begnüge sich die Staatsverwa 
mit nur einer Ausbildungsstelle an der W 
Hochschule für Bodenkultur. In Deutsc! 
dagegen sei die Zahl der forstlichen ] 
schulen entschieden zu groß. Man ers 
mit Recht die Zusammenlegung der f 
Hochschulbildung an einige wenige St 
dann hätten aber einige Akademien, wie 
Eisenach, keine Berechtigung mehr. 
gegen entspreche eine gut organisierte | 
liche Mittelschule entschieden einem Be 
nis auch in Deutschland. Hierzu eigne 
besonders die Forstakademie Eisenach, ( 
tatsächlich schon zahlreiche Anwärter fü 
mittleren Privatforstdienst ausbilde, weı 
damit auch gewissermaßen wieder zu 
forstl. Mittelschule degradiert werde. 


Schweiz. Um- und Neubauten f. d. ei 
techn. Hochschule in Zürich. Schw. Z. 16 

Forstl. Studienreise (Glarus, St. Gi 
Graubünden). Schw. Z. 269. 


Rußland. Mitteilungen des Kaiserl. F 
instituts in St. Petersburg. Band XXI. 
Petersburg 1911. Bericht in Z. f. F. u. J. 

Der höhere forstliche Unterricht in F 
land. Bericht über Mitteilungen von I 
Cajander in Helsingfors im Heft 8/9 des J 
ganges 1911 der „Finska Forstförenin 
Meddelanden“, betr. das im Jahre 1895 
gründete Forstinstitut Ewo (Ewois) 
dessen Verlegung 1908]09 nach Helsinsf 
Vorbereitungsunterricht 1 Jahr, Fach: 
richt 2—3 Jahre. Vgl. N. Z. f. F. u. L. 36: 


b. Lehrbücher, Fachzeitschriften. 


Das bekannte Handbuch der Forstwis 
schaft, begründet von Prof. Dr. Lorey, 
gann Ende 1912 in III. Auflage zu ersehei 
Band II und III erschienen noch im He 
1912, Band I und IV im Frühjahr 1913. 
bingen, H. Laupp’sche Buchh. 

Grundriß der Forstwissenschaft für Li 
wirte, Waldbesitzer und Forstleute. Von P 
Dr. Schüpfer-München. Stuttgart 1912. 

In einem Anhang bringt alljährl. die D 
Z. eine Zusammenstellung der forstl. ™ 
essanten Erscheinungen während des abge 
fenen Jahres. Ben 

Die Redaktion des Th. J., welche seit 1 
von Geh. Hofrat Prof. Dr. Kunze gelü 
worden war, wurde mit dem Jahre 1912 ı 
Geh. FR. Prof. Dr. Martin und Prof. : 
Vater übernommen. Das Th. J. ersche 
fortab in Vierteljahrheften in erweiter 
Form. Die seither in demselben, bezw. 
Supplementen veröffentlichten Arbeiten é 
dem Versuchswesen erscheinen als besonde 
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van mit dem Titel „Mitteilungen der sächsi- 
en-forstlichen Versuchsanstalt‘, 

In die Redaktion des Z. f. d. g. F. ist neben 
slar an Böhmerles Stelle der OFR. Ku- 
ka, Leiter der Versuchsanstalt in Maria- 
ınn, eingetreten. 

Mit dem Schluß des Jahres 1912 gab Dr. 
nkhauser nach 19jähr. Tätigkeit die Redak- 
n der Schw. Z. an Prof. M. Decoppet in 
rich ab. 

Die im vorjähr. Jahresbericht S. 104 ver- 
rkten Auseinandersetzungen zwischen 
`m. Dr. Möller-Eberswalde und Prof. Dr. 
eber-Gießen werden in der Z. f. F. u. J. 59 
geschlossen. 


3. Personalien. 


Deutschland. f} Donner, Excellenz, Kgl. 
‘ub. Oberlandforstmeister (7. 12. 12). Nach- 
f im TaT vom 9. 12. 12. Vergl. 
ch D. F. Z. 1000. 


t Otto von Bentheim (31. 7. 12). Nur zu 
üh wurde in ihm, der erst im 60. Lebensjahre 
and, der forstlichen Welt ein fruchtbarer 
"hriftsteller und geistvoller Redner genom- 
en, der noch 1911 in Königsberg bei den 
erhandlungen über die Fortbildungsfrage in 
rvorragender Weise en war. Nachruf 
£. F.u. J, A.F. u. J.Z Z 


Zum Gedächtnis. Z. f. F. u. J . 725. Nachruf 
ir die im abgelaufenen Jahr verstorbenen 
orstleute, u. a. auch für Stötzer, v. Bentheim. 


Boden, Zeising, Kienitz: Gedenkblatt für 
ie langjährigen Verwalter der Lehrreviere 
reienwalde, Biesenthal und Chorin mit Ab- 
idung. Z. f. F. u. J. 1. 


tł Stötzer, Prof. Dr. Herm., Großherzogl. 
ächs. Oberlandforstmeister a. D. und weil. 
rektor der Forstakademie Eisenach. Nach- 
uf A. F. u. J. Z. 35 und Bildnis ebendas. zu 
ginn des Jahrg. 1912; vgl. auch S. 104 des 
orjähr. Jahresberichts. 


Einen weiteren Nachruf bringt Obf. 
O mensch im F. Zbl. 113. Ferner Oe. 


Ney, Kais. OFm. in Metz, trat 1912 in den 
Inhestand. 


Forstdirektor Dr. von Fürst wurde zum 
!hrenmitglied des Deutschen Forstvereins an- 
äßlich seines Ausscheidens aus dem Vorstand 
wählt. (13. Vers. des D. F. V. in Mirnoe 
912) Vgl. auch Z. f. F. u. J. G (Fricke), A 
^u J. Z. 362 (Gretsch), M. d. D. F. V. 
38 (Gretsch). | 


Wimmenauer, Prof. Dr., Geh. Forstrat, 
feierte im Berichtsjahr das 25jähr. Jubiläum 
seiner Lehrtätigkeit an der Universität 
Gießen. Bericht A. F. u. J. Z. 220. 

Am 1. Oktober 1912 feierte Prof. Dr. Vater, 
Vorstand der bodenkundl. Abteil. der Kgl. 
Sächs. Forstl. Versuchsanstalt, das Jubiläum 
seiner 25jähr. Lehrtätigkeit an der Kgl. Sächs. 
Forstakademie Tharandt. 

Gayer, Aufruf zur Errichtung eines Denk- 
mals. D. F. Z. 985, 1001 u. a. a. 


Österreich-Ungarn. +} Lorenz von Libur- 
nau, Dr. Jos. Roman Ritter, Sektionschef, 


. (13. 11. 11), Nachruf Z. f. d. g. F. 1, mit Bild. 


Oe. V. 104 


t Dudut Dimitz, Min.-Rat und Vorstand 
des techn. Departements f. d. Verwaltung der 
Staats- und Fondsforste. Nachruf Z. f. d. g. 
F. 351, Oe. V. 141, A. F. u. J. Z. 360. 


D Wenzel, Min.-Rat. Nachruf Z. f. d. 
8- 

ł Adalbert Pokorny, Hofrat, Leiter der 
k. k. forsttechn. Abteil. für Wildbachverbau- 
ung, Sektion Graz. Nachruf Z. f. d. g. F. 421, 
Oe. V. 264. 

? Oser, Hofrat Dr. Joh., Prof. der chem. 
Technologie an der k. k. Techn. Hochschule 
in Wien. Oe. V. 354. 

f Baudisch, Friedr., Forst- und Domänen- 
direktor. Nachruf mit Bild Z. f. d. g. F. 96. 


t Wallenböck, Dr. Rud., Forst- und Do- 
mänenverwalter. Nachruf Z. f. d. g. F. 101. 

} Oswald Horst, Fm. u. Güterdirektor. 
Nachruf u. Bild. Z. f. d. g. F. 244. 

Adalbert Schiffel, Lebensbild, Würdigung 
seiner Bedeutung. Z. f. d. g. F. 153 (Janka). 

Karl Böhmerle, Lebensbild und Bedeutung. 
Z. f. d. g. F. 301. 


Schweiz. Engler-Feier und 50jähriges Ju- 
biläum des Forstvereins an der Eidgen. Techn. 
Hochschule. Schw. Z. 29, 129. 

Dr. J. Coaz, Oberforstinspektor, vollendete 
am 31. 5. 12 sein 90. Lebensjahr. Schw. Z. 188. 

a für Charles Broillard. Schw. Z 


Ehrung eines russischen Forstmannes. Ent- 
hüllung des vom St. Petersburger F. V. für 
E. v. Graff gestifteten Denkmals in der Ober- 
försterei Gr. Anadolien; v. Graff ist der Be- 
gründer der dortigen Steppenaufforstungen 
o gen. Oberförsterei (Guse). F.u. J. Z 
25 
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Forstgeschichte und Fo 


Forstgeschichte und Forststatistik, Forstverei 
Stiftungen, Versicherungen, Ausstellungen u. s. 


Von Professor Dr. W. Borgmann in Tharandt. 


I. Forstgeschichte. 


zul der Große als Forstwirt. D. F. 
Erinnerungen aus früherer Zeit an die 
jagdlichen Verhältnisse im unteren Warthe- 
Bruch. Von LFm. a. D. von dem Borne. Z. 
f. F. u. J. 39. 

Das Hochstift Speier, seine Forst- und 
Jagdverwaltung. Von FR. Joh. Keiper zu 
Speier a. Rh. F. Zbl. 65, 118. 

Die vorliegende Studie stützt sich auf weit 
zurückreichende Nachrichten über die Ge- 
schichte des Hochstifts Speier und bringt ins- 
besondere in forstwirtschaftlicher und jagd- 
licher Beziehung eine Reihe wertvoller Bei- 
träge. 

Vom Werdauer Wald im 15. bis 17. Jahr- 
hundert. Von Prof. Dr. F. Tetzner-Leipzig. 
Z. f. F. u. J. 33. 

Kurfürst August I. und die Werdauer 
Waldordnung von 1560. Von Prof. Dr. Tetz- 
ner-Leipzig. Z. f. F. u. J. 565. 

Ein Forstmann aus alter Zeit (Frhr. von 
der Borch) von Regier.-Forstdirektor a. D. 
en München 1912, E. Pohl. F. Zbl. 
581. 

Die Ausbeutung der bayerischen Moor- 
schätze durch Staats- und Privatbetriebe. Eine 
geschichtliche, kritische und statistische 
Studie von Theod. Siegner. Miinchen - Frei- 
sing 1911. Bespr. N. Z. f. F. u. L. 367. 

Die Württembergische ‘ Torfwirtschaft, 
eine wirtschaftsgeschichtliche Studie pp. (114. 
Stück der Münchener volkswirtschaftlichen 
Studien, herausgeg. von L. Brentano u. W. 
Lotz.) Von Dr. Fridolin Liebel. Stuttgart u. 
Berlin 1911. 


ll. Forststatistik. 


Deutschland. Ständige Quellen sind das 
Statistische Jahrbuch für das Deutsche Reich 
(Berlin 1912, Puttkammer & Mühlbrecht), 
desgl. für Preußen (Berlin 1912, Kgl. Statist. 
Landesamt), ferner die alljährl. statistischen 
Veröffentlichungen aller größeren Staats- 
forstverwaltungen, teils als Teile der allgem. 
Landesstatistik, teils als selbständige Ver- 
öffentlichungen in der Form amtlicher Mit- 
teilungen (Wirtschaftsergebnisse pp.); ferner 
die in den Abschnitten „Forstverwaltung“, 


„Holzzollpolitik und Holztransportwes 
„Holzhandel und Holzindustrie‘ mitgetei 
Quellen; vgl. im übrigen auch die früh 
Jahresberichte. 

Statistische Übersichten der Forsten 
Deutschen Reichs, Personalbestand der d 
schen Forstverwaltungen, Unterrichtsan: 


.ten und Forstvereinswesen siehe in dem 


jährl. erscheinenden II. Teil zum Neumc:: 
Retzlaff schen Forst- und Jagdkalender, ` 
lin, J. Springer. 

Wie seither bringt auch 1912 in den N 
D. F. V. 85 Geh. Reg.-Rat Prof. Dr. Schu 
pach die bekannte Zusammenstellung nebsi 
läuterndem Text betr. Statistische Mitte: 
gen über die Erträge deutscher Waldunge: 
Wirtschaftsjahr 1910. 

Übersicht über die wichtigsten Ergebn 
der forstl. Produktionsstatistik während 
Jahrzehnts 1900—1909. Von FA. Röhrig. 
d. D. F. V. 134. 

In der Form von graphischen Darstel 
gen wird der Verlauf 1. der Derbholznutzı 
2. des Durchschnittserlöses für 1 fm des 
samteinschlages, 3. der Einnahme aus Holz 
1 ha der Gesamtfläche, 4. der Reinerträge 
1 ha Gesamtfläche und 5. der Ausgaben in I 
zenten der Roheinnahmen dargestellt. Es 
interessant, daß unter den mitgeteilten S 
ten (Preußen, Bayern, Württbg., Sachsen, 
den u. Braunschweig) Württemberg hinsı 
lich 1—4 an erster, hinsichtlich 5 zugleich 
letzter Stelle steht: also der höchste Einsch 
die höchsten Preise, Einnahmen und R: 
erträge bei zugleich relativ niedrig: 
Kosten. Genau das umgekehrte Bild er; 
sich für Preußen am Ende der 10jähr. 
riode. Eine starke Aufwärtsbewegung 
Derbholzeinschlag tritt seit 1908 in Bay 
hervor (Antrag Toerring), dabei eine s 
gleichmäßige und anhaltende Aufwärts 
wegung der Holzpreise, eine seit 1908 west 
lich gesteigerte Einnahme und eine stet 
wiederum seit 1908 stärker aufwärtsstrebe 
Reinertragssteigerung bei wenig schwank 
dem Verlauf der Ausgaben im Verhältnis 
Roheinnahme. Bei Preußen fällt die erh 
liche und ständige Steigerung der Ausga 
so sehr ins Gewicht, daß trotz wesentlich 
steigerter Derbholznutzung und infolge fall 
der Preise allerdings nur wenig gesteigert 
Roheinnahmen der Reinertrag seit 1904 wie 
zu sinken begonnen hat. 
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Sachsens Derbholzeinschlag ist nach einer 
nählichen Steigerung bis 1907 (5,5 fm) in 
9 wieder auf die Höhe von 1%0 (5,0 fm) 
ückgekehrt, seine Holzpreise zeigen in der 
ıdenz des Ansteigens eine große Stetigkeit, 
e daß nach dem Höhepunkt 1907 ein so 
sentlicher Rückgang zu verzeichnen wäre 
: in Preußen; ebenso zeigen Roheinnahme 
l Reinertrag eine stetige Aufwärtsbewe- 
1g mit dem bekannten Höhepunkt 1907 und 
dann folgender Reaktion; der Anteil der 
sgaben ist seit 1904 wieder in Aufwärts- 
vegung. 

Im einzelnen mögen 
at werden: . 

Amtl. Mitteilungen aus der Abteil. für 
rsten des Kgl. Preuß. Ministeriums f. 
ndw., Domänen und Forsten. Berlin 1912, 
Springer. | 
Mitteilungen aus der Staatsforstenverwal- 
ıq Bayerns. München 1912. 


Statistisches Handbuch f. d. Königreich 
ürttemberg. Stuttgart 1911/12, W. Kohl- 
mmer. 

Forststatist. Mitteilungen aus Württem- 
rg für das Jahr 1909. Stuttgart 1911, Chr. 
heufele. Auszugsweiser Bericht F. Zbl. 645. 
sg]. für 1910, Stuttgart 1912. 


Forststatistisches aus Sachsen. F. Zbl. 542. 
'gl. auch den Abschn. „Forstverwaltung“.) 


Statist. Nachweisungen aus der Forstver- 
tung des Großherzogtums Baden f. d. Jahr 
10. 33. Jahrg. Karlsruhe 1912, C. F. Müller. 
richt A. F. u. J. Z. 417. 

Der Reinertrag betrug 60,94 Mk. pro ha, 
Mk. mehr als im Vorjahre, infolge eines um 
5% höheren Einschlags und wieder an- 
shender Holzpreise. 

Ein kurzer Bericht über die „Statist. Nach- 
eisungen aus der Forstverwaltung des GroB- 
rzogt. Baden für das Jahr 1909, 32. Jahrg., 
arlsruhe 1911“ findet sich im F. Zbl. 385. 


Mitteilungen aus der Forst- und Kameral- 
waltung des Großherzogtums Hessen für 
is Wirtschaftsjahr 1910. Sonderabdruck 
ıs „Beiträge zur Statistik des Großherzog- 
ıms Hessen“, 62. Band, 2. Heft, Darmstadt, 
uchh. d. Großh. Hess. Staatsverlags. 

Beiträge zur Forststatistik in Elsaß- 
othringen. 29. Heft, Jahr 1910. Straßburg 
E.1912. Bericht F. Zbl. 335. 


o 


Ausland. Forst- und Jagdstatistik für das 
ahr 1909. Aus der österreichischen „Statist. 
fonatsschrift“. Wien, W. Frick. Oe. V. 200. 
Schweizerische Forststatistik, 3. Lieferung: 
Produktion und Verbrauch von Nutzholz“. 
on Prof. M. Decoppet. Zürich, Orell FüBßli. 
%espr. Schw. Z. 310. 2 a. 


Forsti. Jahresbericht f. d. Jahr 1912. 


noch besonders ge- 
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Forststatistisches aus der Schweiz. Bericht 
im F. Zbl. 160 nach dem „Journal forestier 
suisse“, betr. Versuch einer schweizerischen 
Forststatistik durch die oberste Forstbehörde 
der Schweiz gelegentlich der VIII. Ausstel- 
lung für Landwirtschaft pp. 1910 in Lausanne. 

Die neueste russische Forststatistik (Les- 
noj journal 1909, Anhang). Mitgeteilt von 
Guse in der Z. f. F. u. J. 313. 


Ill. Forstvereine, 
Stiftungen, Versicherungen, 
Ausstellungen pp. 


Verhandlungsgegenstände und Berichte 
der Forstvereine siehe die bezügl. Vereinszeit- 
schriften und den Neumeister-Retzlaff’schen 
Forst- und Jagdkalender II. Teil (Berlin 1912, 
J. Springer). 

Vereinsnachrichten bringt ferner fortlau- 
fend die D. F. Z.: Allgemeine forst. Vereine 
und deren Versammlungen, Versicherungs- 
und Unterstützungsvereine, Verein Kgl. 
Preuß. Forstbeamten, Verein Waldheil, Ver- 
ein für Privatforstbeamte Deutschlands, Her- 
zogl. Meining. Forstwarte, Waldeck-Pyrmon- 
ter Forstbeamte, mittl. Forstbeamte Anhalts 
u. a. auch Allgem. deutsch. Jagdschutzverein. 

Außerdem sind im Jahr 1912 Berichte er- 


schienen: 
a. für 1911: 


Die deutschen Forstvereine, ihre letzten 
Versammlungen und Beratungsgegenstände. 
Zusammengestellt von Akademiesekretär Dim- 
mek-Eberswalde. Z. f. F. u. J. 308. 

Deutscher, F. V., 12. Hauptvers. 1911 in 
Königsberg i. Ostpr. Bericht in F. Zbl. 27, A. 
F. u. J. Z. 30, Z. f. d. g. F. 189, 237. (Vgl. den 
vorjähr. Jahresbericht S. 107.) 


Pommerscher F. V., 39. Vers. 1911 in He- 
ringsdorf. Bericht A. F. u. J. Z. 428. Buch- 
mast 1909, allgem. Mitteilungen (Schütte, 
Erlenpilz), Pflanzung ein- oder zweijähriger 
Kiefern, Waldschnepfe in Pommern. 

Pfälzischer F. V., 20. Vers. 1911. Bedeutung 
der Weißtanne, Gipfeldürre der Eichen (Pilz- 
krankheit), Trocknis 1911. A. F. u. J. Z. 134, 
351, F. Zbl. 140. 

Württembergischer F. V., 24. Vers. 1911 
in Mergentheim. Bericht A. F. u. J. Z. 59; vgl. 
S. 107 des vorjähr. Jahresberichts. 

Sächsischer F. V., 55. Vers. 1911 in Frei- 
berg ı. S. Bericht A. F. u. J. Z. 62 (Rauch- 
schäden, Holzveredelung durch Verfärbung, 
II. internat. Jagdkongreß 1910 in Wien, An- 
bau der Kiefer, Nonne), ferner F. Zbl. 565. 

Hessischer F. V., 30. Vers. 1911 in Mel- 
sungen. Bericht A. F. u. J. Z. 429. Buch- 
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mast 1909, Hebung der Rentabilität. (Forts. 
im Jahrg. 1913.) 

Vogelschutzverein f. d. Großherzogt. Hes- 
sen, 3. Vers. 1911 ın Mainz. Bericht A. F. u. 
J. 2.139. 

Verein Thüringer Forstwirte, 35. Vers. 
1911 in Blankenburg in Thür. Bericht A. F. 
u. J. Z. 103, 133. Naturverjüngung des Na- 
ae Kümmerbestände, ferner F. Zbl. 

Elsaß-Lothr. F. V., Vers. 1911 in Molsheim. 
Bericht A. F. u. J. Z. 177. Abnutzungssätze 
und Stetigkeit der Reineinnahmen, Walnuß- 
kulturen und deren finanzielle Erfolge, Ar- 
beiterhäuser im Gebirge. 


® 


Österreichischer Reichsforstverein, Jahres- 
vers. 1911 in Wien. Bericht Oe. V. 123. 

Forstverein für Oberösterreich und Salz- 
burg, Jahresvers. 1911 in Lofer — Salzburg. 
Oe. V. 76. 

Verein der forsttechnischen Staatsbeamten 
Österreichs, II. Hauptvers. 1911. Bericht Z. f. 
d. g. F. 39. 

6. Österreichischer Ingenieur- und Archi- 
tektentag in Wien 1911. Bericht Z. f. d. g. F. 
140. 

Schweizer F. V., Jahresvers. 1911 in Zug, 
Bericht Schw. Z. 220 Entwicklung des Forst- 
wesens im Kanton Zug, Behandlung von Ge- 
birgswaldungen im Bereich von Eisenbahnen, 
Berichte des ständ. Komitees (u. a. Holzhan- 
delsbericht, Buchenschwellen, Aufklärung über 
die volkswirtsch. Bedeutung des Waldes, Preis- 
aufgaben). 

Verein baltischer Forstwirte. Jahrb. 1910. 
Notiz A. F. u. J. Z. 23. 


b. für 1912: 


XX. Tagung des Deutschen Forstwirt- 
schaftsrats zu Nürnberg vom 24. bis 26. August 
1912. Beschaffung von Kiefernsamen und 
-pflanzen, Holzhandelskommission, Prüfung 
für Anwärter des mittleren Forstdienstes, Ge- 
meindewaldthema, Reservefonds für die 
Staatswaldungen, Verbot des Betretens der 
Waldungen zum Schutz gegen Feuersgefahr, 
Fortbildungsausschuß. Bericht A. F. u. J. Z. 
426, M. d. D. F. V. 139, F. Zbl. 617, Z. f. d. g. F. 
478. 

Deutscher F. V., 13. Hauptvers. 1912 in 
Nürnberg. Maßnahmen in Nadelholzgebieten 
nach Insektenkalamitäten, Staatsaufsicht iber 
Gemeindewaldungen, Dürre 1911. Siehe den 
Vers.-Bericht (Berlin 1913) u. Z. f. d. g. F. 414. 

21. Jahresvers. der Deutschen dendrologi- 
schen Gesellschaft 1912 in Augsburg. Pro- 
gramm N. Z. f. F. u. L. 398. 

Harz-Solling-F. V., 43. Tagung in Höxter 
1912 (Pflanzenzucht). Z. f. F. u. J. 500. 
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Württembergischer F. V., 25. Vers. |‘ 
Tübingen. Bericht A. F. u. J. Z. 395 (. 
blick auf die 25jährige Tätigkeit des Ve 
Gedenkstein für Nördlinger und Lore 
Verfechter der Rückkehr zur Landesuni 
tät, Aus der Geschichte des Schönbuchs, 
terentwicklung der Forsteinrichtung). F 
F. Zbl. 625 (Festschrift: „Gedanken un 
fahrungen aus dem heimischen Wald“). 

Badischer F. V., 53. Vers. 1912 in Sch 
F. Zbl. 557. Mischbestände im Schwarz 

Eine Vereinigung der Freunde natür 
Verjüngung wurde in Bad Ilmenau gegri 
Vorsitzender Oberförster Menzel in Unte 
brunn (Sachs.-Meiningen). Z. f. F.u.. 
(Aus Thüringen), F. Zbl. 344, A. F. u. J. 


Verein zur Besprechung forstlicher 1 
fragen, 49. Vers. am 14. Dez. 1912 in Dri 
(Vorsitzender Fm. Timäus ın Colditz.) 
einsangelegenheiten, Vortrag des Prof 
Borgmann - Tharandt: „Wie sind die E 
nisse der neueren forstlichen Ertragsı 
suchungen nach ihrem wissenschaftlicheı 
praktischen Wert zu beurteilen ?“, Vortra 
Obf. Bernhard-Hundshübel: „Vorschläg 
Vereinfachung der Geschäfte der sächsı. 
Staatsforstverwaltung“. 


o 


24. österreichischer Fortskongreß. © 
No. 12 ff, Wirtschaftl. Organisation der \ 
besitzer, Reform des Strafrechts, jagı! 
liche Gesetzgebung. Ferner Oe. V. 174, Z. 
g. F. 288. 

Exkursion des Österr. Reichsforstre 
1912 in die Forste des I. Wiener Hochqw 
gebiets. Oe. V. 274. 

Forstverein für Oberösterreich und . 
burg, Jahresvers. 1912 in Wolfsegg. Z. f 
F. 528, Oe. V. 239. Exkursionswahrnehmu 
(u. a. Bergbauschäden), allgem. Mitteilu 
(Güterzerstückelung). 

Böhmischer F.V., 64. Generalvers. 19 
Pisek. Bericht Z. f. d. g. F. 469. Besucl 
Piseker Stadtwalds und der Piseker F 
schulen. 

Deutscher F.V. für Böhmen, 19. H: 
vers. 1912 in Schluckenau: Die Wasserfrag 
Walde. Z. f. d. g. F. 403. 

Krainisch-Küstenländ. F. V., 35. Vers. 
in Laibach. Z. f. d. g. F. 584. Umwand 
der Buche in Unterkrain in Nadelholz. 

Kärntner F. V. 1872—1912. Oe. V. 362 

Schweizerischer F. V., Jahresvers. 19] 
Solothurn. Schw. Z. 94, 266, Etatsermitt 
und Wirtschaftskontrolle, Forstkassen. 

Die Société forestière de Franche-Com 
Belfort im Berner Jura. Schw. Z. 274. 
` 12. Vers. russischer Waldbesitzer, F 
wirte und Holzindustrieller in Archang 
1912. Z. f. d. g. F. 340. , 
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Die nächste allgemeine Russische Forstver- 
mlung vom 15. bis 26. Juli 1912 in Ar- 
ngelsk. Z. f. F. u. J. 249. 


o 


Internationaler Forstkongreß 1913 in Paris 
ıkündigung). Oe. F. No. 47 


o 


Ta Fersicherungswesen siehe fortlaufend 


Privatbeamtenversicherung, D. F. Z. 879, 
Lebensversicherung für Deutsche Forstbe- 
te. F. Zbl. 447, Z. f. F. u. J. 460, A. F. u. J. 
256 (München). 


Mitteilungen des „Brandversicherungsver- 
eins Preuß. Forstbeamten“ bringt fortl. Z. f. 
F. u. J. (S. 340: Jahresbericht 1911). 

Kronprinz-Friedrich-Wilhelm usw. Forst- 
waisenstiftung siehe fortl. Z. f. F. u. J. 

EE 


Die I. internationale Jagdausstellung in 
Wien 1910. Ein monumentales Gedenkbuch. 
Wien und Leipzig 1912. Oe. V. 255. Vergl. 
auch S. 115 dieses Jahresberichts für . 1910 
(Frankfurt a. M. 1911). | 

Eine forstliche Ausstellung in Amerika. 
Von Fr. Harrer, gepr. Forstpraktikant. F. 
Zbl. 309. Bericht über die Alaska-, Yukon- und 
Pacific-Ausstellung in Seattle (Wash.) 1909. 


Jagd- und Fischereikunde. 


A. Jagd- und Fischerei- 


Zoologie. 


Von Professor Dr. Karl Eckstein 
in Eberswalde. 


I. Jagdzoologie. 


a. Im Allgemeinen. 


Jahrbuch des Instituts für Jagdkunde. Bd. 
1912. J. Neumann, Neudamm. 

Das Institut für Jagdkunde ist in Berlin- 
hlendorf eröffnet worden. Das Jahrbuch 
thält folgende auch in der „Deutschen 
gerzeitung“ veröffentlichte Abhandlungen: 
ekstein, Beiträge zur Kenntnis des Reh- 
hörns; v. Linstow, Die im Haarwild und in 
aussäugetieren lebenden Strongyliden; Rö- 
g, G., Über einen Hasen-Kaninchenbastard 
t freier Wildbahn; Kurella und v. Jordans, 
am Tannenhäherzug im Jahre 1911; Det- 
ers, Ein Beitrag zur Kenntnis der Verbrei- 
mg einiger jagdlich wichtigen Brutvögel in 
entschland; Casparius, Aus unserer Abtei- 
ug für Wildkrankheiten; Casparius, Para- 
äre Hasenkrankheiten; Eckstein, Tricho- 
etes longicornis I., ein Parasit des Rehes; 
trüse, Das Verwittern der Baue als Hilfs- 
ittel bei der Kaninchenjagd und zur Be- 
åmpfang der Kaninchenplage; Casparius, 
he Magenwurmseuche als Ursache des Ein- 
ehens von Rehen; Matschie, Markierkämme 
ù Geweihen; kleinere Mitteilungen. 

Rörig, G, Wild, Jagd und Bodenkultur, 
m Handbuch für den Jäger, Landwirt und 
'orstmann. Mit 31 Abbildungen. 419 Seiten. 
l Neumann, Neudamm 1912. en, 


Die volkswirtschaftliche Bedeutung der 
Jagd besteht in den Werten, die durch den 
Jagdbetrieb umgesetzt werden, und zwar ent- 
stehen die Einnahmequellen für Staat und Ge- 
meinden durch Jagdverpachtung und Er- 
hebung der Jagdscheingebühren, für andere 
durch Beschäftigung im Jagddienst, Aufwand 
beim Jagdbetrieb, im Wert und der Verwer- 
tung des Wildes, im EinfluB auf ferner- 
stehende Arbeitsgebiete (Literatur, Kunst), 
wozu die ideellen Werte der Jagd kommen. 
Durch zahlreiche statistische Tabellen werden 
die Ausführungen belegt und illustriert. Die 
wirtschaftliche Bedeutung der Jagdtiere, 
Säuger und Vögel, der von ihnen zu erzielende 
Nutzen, der von ihnen angerichtete Schaden 
in Wald und Feld, ebenso jene der nicht jagd- 
baren, aber im Forst bedeutungsvollen Tiere 
(Eichhorn, Igel) wird für jede einzelne Spe- 
zies erörtert und bezüglich der Vögel auf 
Grund der vom Verfasser früher veröffent- 
lichten Magenuntersuchungen beurteilt. Der 
Einfluß der Bodenkultur auf die Jagdtiere 
wird vorurteilsfrei erörtert, und die Vorteile 
und Nachteile des Wirtschaftsbetriebes (Man- 
gel an Unland, Meliorationen, Hackkultur, 
Erntemaschinen, Weidegang; Brache, künstli- 
cher Dünger, Mäusevergiften, Kaninchen-Ver- 
giftung; im Wald: Streuentnahme) werden er- 
örtert. Die Wildkrankheiten, ihre Fest- 
stellung und Häufigkeit {Infektionskrank- 
heiten, Parasiten), Schaden durch Winter- 
futter werden beschrieben und Maßnahmen 
zur Bekämpfung der Wildkrankheiten ange- 
geben. Der Schutz der Kulturpflanzen gegen 
Jagdtiere, sowohl der Feld- wie der Forst- 
gewächse (Schutz der Saaten gegen Krähen, 
Kaninchen, gegen Verbeißen, Schälen, Fegen 
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und Schlagen) werden ausführlich behandelt; 
ebenso jener des Wildstandes (Remisen, Be- 
handlung ausgemähter Gehege, Raubzeugver- 
tilgung, Wildfütterung, und zwar Rebhühner, 
Fasanen, Haarwild in Feld und Wald durch 
Anbau von Äsungspflanzen, Anlage von Wild- 
äckern, künstliche Fütterung, Wildtränken, 
Suhlen, Salzlecken).. Die Blutauffrischung 
und Einbürgerung neuer Wildarten (Inzucht, 
Degeneration und Mittel zu ihrer Verhütung, 
Wert der Kreuzung des Wildes zur Blutauf- 
frischung, Ansiedlung des Wildes in wild- 
leeren Gebieten, Einfuhr fremden Wildes zur 
Kreuzung, Einbürgerung neuer Wildarten), 
sowie Regulierung des Wildstandes durch Ab- 
schuß bilden die Schlußkapitel. Im Schluß- 
wort begrüßt Verfasser die Gründung des 
Jagdinstituts zu Neudamm und des Jagd- 
museums in Zehlendorf. 


b. Nagetiere. 


Rörig, G, Über einen Hasen-Kaninchen- 
bastard aus freier Wildbahn. D. J. Z. Bd. 58, 
No. 39, 40, 41, p. 601—608, 617—623, 633—637. 


Ein aus der Nähe von Hamburg stammen- 
des Kaninchen wird beschrieben und auf 
Grund sorgfältiger Vergleiche gewisser art- 
lich charakteristischer Knochen (Schädel, Ex- 
tremitäten) und nach der Beschaffenheit des 
Pelzes als Bastard zwischen Hasen und Ka- 
ninchen, Lepus europaeus L. X Cuniculus cu- 
niculus L., erkannt. 


Gropius, M., Über einen Hasen-Kaninchen- 
bastard aus freier Wildbahn. D. J. Z. 1912. No. 
32, Bd. 59, p. 488. 


Beschreibung eines abnormen Kaninchens, 
das als Hase X Kaninchen angesprochen wird. 
Eine Untersuchung wurde nicht vorge- 
nommen. 

c. Raubtiere. 


Eckstein, K., Aus dem Jugendleben des 
Fischotters. Hub. No. 25. 1912. p. 385—8388. 

Drei junge grauäugige Ottern (Lutra vul- 
garis) werden von einer Hündin, die seit drei 
Jahren keine Jungen gehabt hat, auch nicht 
trächtig war, angenommen und gesäugt. Bio- 
logische Beobachtungen an Hund und Otter 
wurden gemacht. 


Der Zahndurchbruch ist durch folgende Fest- 
stelluug beobachtet: 2. Aug. o i 


0.1 1 1 : 
7. Aug. i—-o ~ m—; 27. Aug. 1 e~m; 5. Sept. 


0 
1 0:1-14 


i zg 
nT 9. Sept. ı ER ; 24. Sept. i u 


Die Gewichtszunahme des stärksten Weib- 
chens war folgende: 2. Aug. 630 g; 12. Aug. 
667 g; 27. Aug. 920 g; 5. Sept. 1036 g; 9. Sept. 
1083 g; 12. Okt. 2000 g; 1. Nov. 2460 g. 
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d. Wiederkäuer. 


Rancillio, E., Das Mufflon und seime 
nn stärksten Gehörne. W. No. 12. p. | 
1 


Das aus der Göhrde stammende Gehör: 
stärker als das stärkste Geweih der Wie 
Jagdausstellung. Nur alte Böcke haben e 
lebhafte Farbe der Decke. Der Bock aus 
Göhrde wird 10—12 Jahre alt sein. Aus M 
gel an Felsgestein deformieren die Schalen. 

Andreae, E., Das Muffelwild im Taun 
Z. B. 1912. No. 7. p. 212—218. 

Bericht über die Tätigkeit des Muffelw: 
Komitees im Jahre 1911—1912. Vortrag 
der Jahresversammlung des Vereins hirs 
gerechter Taunusjäger. Frankfurt, 27. M 
1912. Vgl. D. J. Z. (60), p. 387—389. 

Tesdorpf, O., Zur Kenntnis des Mufl 
wildes. D. J. Z. Bd. 60. p. 169, 170. 


Aus einem ungarischen Wildpark sta 
mendes Muffelwild ist nicht rein, sondern i 
Kreuzungsprodukt mit dem Hausschaf. 

Ostermayer, N., Muffelwildstände l 
garns. Hub. No. 17. 1912. p. 262—264. Hi 
No. 34. 1912. p. 538. | 


Kreuzung mit Schafen ist nicht notwend 
Geschichte der Einbürgerung in Ungarn a 
1868 unter Angabe der einzelnen Reviere u 
der erzielten Erfolge Mufflon-Literat: 
Vgl. auch D. J. Z. Bd. 60. 1912. No. 15 p. : 
„Muffelwild in Anhalt“; D. F. Z. p. 249 u.. 
J. Z. (58) p. 798, Jagdbarkeit desselben 
Preußen; D. J. Z. (60), p. 31, Muffelwid 
Sachsen. 

Die Rentiere auf den jütischen Heidi 
Vbl. H. K. V. Schl.-H. No. 3. 1912. p. 81 — 

Cladonia rangiferina, Rentiermoos wäch 
in großen Mengen auf den jütischen Heide 
Ren ist seit einigen Jahren dort eingefüh 
und gedeiht gut. 

Böhm, Jagdverhältnisse der Oberförster 
Nemonien. D. F. V.1911. p. 184—185. 

Auch in Ostpreußen werden beim El 
Stangengeweihe und Schaufelgeweihe b 
obachtet; die Frage, ob hierin eine individue! 
Verschiedenheit zu erblicken ist, oder ob d 
Stangenhirsche schließlich Schaufeln au 
setzen, läßt der Verfasser unentschieden. Na 
rung des Elches: Erle, Weide, Aspe, Esch 
Eberesche, Rhamnus frangula. Geschält we 
den Eichen, Eschen, der Schaden auf de 
Felde ist unbedeutend. Der Elchwildbesta 
in Nemonien beträgt 5 starke, 10 gerin: 
Hirsche, 3 Spießer, 10 Alttiere, 11 Schmaltıer 
6 Kälber = 45 Stück, darunter 18 Hirsche. 
Tiere. Das Rehwild zeigt gute Gehörnbildun 
und großes Körpergewicht (50 Pfund); Ha* 
gibt es wenige; schottische Moorhühner sn 
ausgesetzt. 
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Nehring, Altersbestimmung des Rehwildes 
A den Zähnen und der Ausbildung seines 

fschmuckes. Hub. No. 18, p. 275—282. 
Nehring empfiehlt: so viel Ricken in alten 
l schwach gebauten Exemplaren abzu- 
ießen, daß das Verhältnis von Böcken zu 
ken etwa wie 1:2 wird, ferner: beim Ab- 
uß der Böcke vor der Brunft eifrig Um- 
au zu halten nach Exemplaren mit schlecht 
‘ormten und schlecht gestellten Geweihen 
d namentlich nach solchen, die nur geringe, 
nige Zentimeter lange Spieße auf dem Kopf 
gen; endlich: die Böcke von kräftiger Kör- 
rstatur mit gut geformten Gabler- und 
chsergeweihen zu schonen und sie erst nach 
r Brunft im Herbst zu schießen. — Die 
ufigkeit der Rosenstöcke ist kein Zeichen 
hen Alters. 

Fricke, Beobachtungen über die Entwick- 
ng des Rehgehörns. Z. A. D. J. 136—137. 
Der Bock bearbeitet mit den Hinterläufen 
> Stangen und gibt ihnen dadurch eine wei- 
e Auslage, nach Beobachtungen an gefan- 
n gehaltenen Böcken. (Vgl. Bley.) 

Slawinger, Zahmes Rehwild. Ein Beitrag 
r Frage über die Gehörnbildung. W.H. No. 
. 1912. p. 465—467. 

Als erstes setzte der Bock ein Gabelgehörn 
me Rosen auf. (Vom Knopfgehörn wird 
chts gesagt!) Beim Abwerfen schlägt der 
xk das Gehörn gewaltsam ab. Der Bock 
ibt die Kolben von Beginn des Schie- 
ns an bis zum Hartwerden der Spros- 
n auf den Innenseiten der Keulen bei hoch- 
'hobenem Hinterlauf sehr oft am Tage, 
denfalls wegen Juckreizes. 

Brandt, K., Das schwarze Rehwild. W.H. 
0. 39, 1912, p. 617—620. 36, 1912, p. 640—643. 

Schwarze Rehe sind nicht nur im Schaum- 
arger Wald, sondern auch im Haster Revier 
it langer Zeit bekannt, der Tradition nach 
wa 1763 aus Portugal eingeführt, aber schon 

n 16. Jahrhundert in dortigen Gegenden ge- 
hichtlich nachgewiesen. Jetzt sind sie bis an 
e Elbe in der Altmark und bis ins Hollän- 
sche hinein verbreitet. In den dreißiger Jah- 
n des 19. Jahrhunderts standen bei Ottensen 
xh schmutzig silberweiße Rehe und 
hwarze mit weißen Läufen. Brandt be- 
hreibt dann genau die Farbe der Decke und 
er einzelnen Haare bei Bock, Ricke und 
dtz. Verfasser erklärt das Vorkommen der 
'hwarzen Varietät an der Hand des Mendel- 
hen Gesetzes. Rot und schwarz gescheckte 
ehe kommen nicht vor, doch treten oft noch 
ringe rote Abzeichen auf. Die roten Rehe 
ı Haste zeigen im grauen Winterkleid 
'hwarze Stellen, zumal an Hals, Rücken und 
auch. Sie haben auch die weißen Punkte auf 
em Schnurrbart der Oberlippe und die weiße 
nterlippe und sind daran als im Sommer 
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rote Rehe sofort zu erkennen. Vgl. auch D. J. 
Z. Bd. 60, No. 6. p. 91. W. H. 45. p. 814. 


Behlen, Das Wachstum des Geweihes von 
Wapiti - Rothirsch - Kreuzung und Rothirsch 
aus der Wildbahn der Fideikommißherrschaft 
Tillowitz (Oberschlesien). W.i. W. u. B. 1912. 


No. 3. p. 3 ; 

An der Hand von 19 Naturaufnahmen des 
Revierförsters Stephainsky schildert Behlen 
mit Berücksichtigung der Literatur (Rörig, 
Das Wachstum des Geweihes von Cervus ela- 

hus, Cervus barbarus und Cervus canadensis, 

oologischer Garten, Bd. 47 (1906), No. 5, p. 
134—142) die Entwicklung des Geweihes. Die 
Einzelangaben müssen in der Abhandlung 
selbst nachgelesen werden. 

Bley, F., Drüsenabsonderung der Hirsche. 
W. H. No. 24. 1912. p. 430. 


Verfasser sucht den Angriff Fürsts zu 
widerlegen, indem er annimmt, daß die Wir- 
kung der Drüse „heutzutage nur noch bei den 
telemetakarpen Hirschen, Elch und Ren, mög- 
lich“ und springt auf Reh und Damwild über. 
„Ks kam mir darauf an, die verstärkte Bedeu- 
tung der Fährtenfolge in der Liebeszeit des 
Hirsches aus seinem Bau zu erklären“. — 
v. Rieben-Rieth wendet sich ebenda, wie 
zu gegen Bley’s Phantasie. (Vgl. Fricke.) 


Fürst, Zur Naturgeschichte des Rot- 
tildes. W. H. No. 22. 1912. p. 394. 


Verfasser bekämpft die Ansicht Bley’s in 
„Lebensbilder der Tierwelt“, daß die Drüsen 
unter den Haarbürsten ein Sekret absondern, 
das dem Hirsch ermöglicht, noch nach Stun- 
den die Fährte eines Tieres zu finden. (Vgl. 
Fricke.) 


Nehring, Altersbestimmung des Rotwildes 
Er dem Gebiß. Hub. No. 38 (1912). p. 598 
is 603. 


Verfasser beschreibt die Abnutzung der 
Zähne an der Hand von Tafeln und gibt Re- 
geln, wie nach diesen Befunden, zumal jenen 
des Oberkiefers, das Alter zu bestimmen ist. 

Philippi, Abnormale Brunft beim Hoch- 
wild. Oe. F. No. 40. 1912. p. 341. 

Infolge ungünstiger Geschlechtsverhält- 
nisse des Wildstandes wird späte wiederholte 
Brunft und ihre Folgen beobachtet. 

Milani, E., Nachbrunft des Rotwildes. W. 
H. No. 14. 1912. p. 245. 

Eine recht unangenehme Erscheinung 
macht sich in Krain seit dem Vorjahre be- 
merkbar, und zwar betrifft dies viele Tiere, 
die nachbrunften. „Es wurde von mir selbst 
Ende Oktober ein Tier beobachtet, welches ein 
frisch gesetztes Kalb bei sich hatte... Bei 
den Futterplätzen fanden sieh im Jänner bis 
heute brünstige Tiere, welche die Fütterungen 
stark beunruhigen.“ 
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Biedermann, R., Markierkämme an Ge- 
.. D. J. Z. 1912. No. 12. Bd. 59. p. 175, 
176. = 

Hebt noch einmal im Anschluß an Matschie 
(D. J. Z. (58) p. 829) hervor, was Wahrschein- 
lichkeitsannahme und was Behauptung ist: 
Der Markierkamm vermerkt jedesmal eine 
unterbliebene Sprosse; er ist der Anfang einer 
nicht geschobenen Sprosse. Die „Spann- 
leisten“ v. Oertzens werden von diesem als 
Vorboten, die Markierkämme vom Verfasser 
als Nachboten gedeutet. 

Michl, E., Uber die vermeintlichen Wech- 
selbeziehungen zwischen Cervidengeweih und 
biogenetischem Grundgesetz. Oe. F. No. 22. 
1912. p. 191—192. 

Mit Kowarzik-Wien (in Mitteilungen des 
Deutschen Forstvereins für Böhmen) ist Ver- 
fasser der Ansicht, daß „die Ontogenie des 
Hirsches spätestens mit dem Moment abge- 
-schlossen ist, da er geschlechtsreif wird, und 
damit müssen alle Beziehungen zwischen 
Wachstum des Geweihes und biogenetischem 
Grundgesetz illusorisch werden... . Die all- 
jährlich sich wiederholende Regeneration und 
das häufige „Zurücksetzen des Cerviden- 
geweihes“ bedingen, daß dieses „wohl in der 
Systematik rezenter Formen ein wichtiges 
Merkmal zur Diagnose abgeben“ kann, „nie 
aber zum Ausgangspunkt stammesgeschicht- 
licher Spekulation gewählt werden“ darf. Hin- 
weis auf die Abnahme der Stärke der Geweihe 
im letzten Jahrhundert. Die Ausrottung des 
Wolfes, der die schwachen Hirsche riß, der 
Absehuß gerade der starken Hirsche, das Feh- 
len der Feinde verhindern die Übertragung 
hervorragender körperlicher Eigenschaften 
der Überlebenden auf die Nachkommen. 

Sallac, W., Einiges über die Entwicklungs- 
und Stammesgeschichte der Cerviden. Oe. F. 
No. 30. 1912. p. 259 — 257. 

Erwiderung auf Michls Angriff: „Das Cer- 
videngeweih ist, soweit es sich um Gattung 
und Untergattung handelt, der äußere Anus- 
druck der zugehörigen inneren Organisation: 
soweit es sich um die Spezies handelt, der Aus- 
druck fortgescehrittener Anpassung an die 
seinerzeit gegebenen Verhältnisse; und soweit 
es sich um die Individuen handelt, ihr Stamm- 
baum, aus dem man auf die Beschaffenheit 
ihrer unmittelbaren Vorfahren schließen 
kann.“ Sallae geht auf die stammesgeschicht- 
liche Entwicklung des Hornes der Hohlhörner 
und die Geweihe der Cerviden näher ein. Bei 
männlichen Cerviden müßte das Grundprin- 
zip, die Stirnbeine zu Grebrauchswaffen aus- 
zugestalten zur Entwicklung fester, regene- 
rierungsfähiger, daher abwurfsbedürftiger 
(jeweihe fiihren, bei weiblichen zu dem Prin- 
zip, kein Gieweih aufkommen zu lassen. Das 
Geweih muß vor der Brunft ausgereift da- 
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stehen, in die Bildungszeit des Geweihes 
die Tragezeit der weiblichen Tiere. Di 
dungsstoffe werden bei dem Weibchen 
Entwicklung und zum Säugen kräftiger 
kommen verwendet. Bei den meisten Sä 
sind die Weibchen mit vollendetem 
wechsel geschlechtsreif, nicht bei allen si 
die Männchen. Die PBegattungsfä 
und Zeugungswürdigkeit nach Aristotel 
den Tropen fallen sie nahe zusammen. H 
der orientalischen Region, bei welchen sı 
zusammenfallen, entwickeln (Rusa arista 
nur Geweihe, aber sehr starke, auf! 
Sechserstufe. Hirsche kälterer Klimat 
den als schwacher Hirsch mit wenig s 
gem (ieweih geschlechtsreif, aber erg 
Hirsch mit vielsprossigem Geweih zeugt 
würdig. Damit eine Degeneration beit 
Kronenhirschen von der bereits erklomm 
Höhenstufe nicht gar zu tief einwirkt, ha 
Natur die Einrichtung getroffen, daß 
schwacher junger Hirsch („Schneider“), ı 
ein „Schmaltier“ (junges weibliches Stück 
schlagen kann. Die Schmaltiere werden : 
zwei Wochen früher brünstig wie die Altt 
während der Hirsch umso später in die Br 
tritt, je Jünger er ist. 

Sallac, W., Die Kronenhirsche und 


Mendel’schen Gesetze. V.f.F. J.u. N. Ni 


12. 1911—12. p. 537—576, 617—646. V. f. ! 
u. N. No. 1, 2. 1912—13. p. 3—18, 65—88. 

Die Krone des Rothirschgeweihes, d. h 
dreisprossige Spitze der Stangen sucht S 
an der Hand der Mendel’schen Lehre zu 
klären. Verfasser erklärt, wie zwei gr 
verschiedene Hirscharten, der Edelh 
mit seiner Doppelkrone und der ost 
kasische Maralhirseh mit seiner hochange 
ten, quergestellten Krone im westlichen | 
kasus nebeneinander bestehen und sich au 
Dauer als solche erhalten können, da doc! 
wıß Kreuzungen stattgefunden haben. 
Krone des Edelhirsches setzt sich aus ı 
vorderen und einer rückwärtigen Hälft 
sammen. Die vordere Hälfte entsteht d 
Teilung der vierten Sprosse, die rückwä 
durch Teilung der fünften Sprosse, woz 
wesentliches Merkmal hinzukommt, daß 
beiden Hälften auf gleicher Höhe stehen. 
den Maralhirsch ist charakteristisch, dal 
vierte Sprosse ungeteilt, einfach ist un 
fünfte sieh erst weiter oben teilt. Hieraus 
den für die Anwendung der Mendel’scher 
setze Merkmalpaare abgeleitet. Rein th 
tisch wird untersucht, wie die Nachkon 
zweier Hirscharten mit diesen Merkn 
aussehen sollen, und dann gesucht, wo Hi 
mit solchen theoretisch konstruierten 
weihen (auf der 1. intern. Jagdausstellu: 
Wien und in der Natur) vorkommen. Dad 
daß auf einem Individuum zwei Stangen 
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amen, auf welchen die Merkmale mendeln 
men, ferner dadurch, daß nur die Männ- 
n, nicht die Weibchen, die Merkmale zur 
au tragen, während sie bei der Vererbung 
gleiche Rolle spielen, wird das Objekt be- 
ders lehrreich. Zunächst behandelt Sallac 
verschiedenen Kreuzungsprodukte rein- 
siger (homozyger) Kronenhirsche in der 
eten Generation. Bezüglich der Geweih- 
men der Mischlingshirsche von reinrassi- 
ı Hirschen in der ersten Nachkommen- 
aft kommt Verfasser zu dem Ergebnis: 
le Mischlinghirsche der ersten Generation 
gen auf beiden Stangen symmetrisch ge- 
mte, aus drei oder vier Merkmalen auf- 
paute Kronen. Hieraus leitet Sallac aus- 
arlich die Beantwortung der oben gestellten 
age ab und wendet sich dann zur Erörte- 
ng der Veränderlichkeit der Kronenform 
ropäischer Kronenhirsche. Die europä- 
hen Kronenhirsche führt er auf zwei 
ammformen, den Edelhirsch und den Maral- 
sch, zurück. Da aber Kronenformen in 
ıropa gefunden wurden, die sich in das auf- 
stellte Schema nicht einzwängen lassen, so 
1B in Europa einst wenigstens ein anderer 
rsch gelebt haben, der seine Merkmale mit 
rerbt hat. Er nimmt an, daß in Europa ein 
ıtenzweig des asiatischen Wapiti (Cervus 
arcus Matsch.) eine Zeitlang gelebt hat. 
xh Klärung dieser Frage hofft Sallac die 
tere beantworten zu können, woher die eu- 
päischen Hirsche (als die einzigen) eine 
rone haben. Der letzte Abschnitt handelt 
nder Bezeichnung der Kronen und von dem 
blesen der Kronenmerkmale. ! 

Kowarzik, R., Einige Bemerkungen zu 
rof. Dr. W. Sallacs Vortrag: „Die Geweih- 
Idungen der jetzt lebenden Hirscharten der 
lten und Neuen Welt“. Z. f. d. g. F. 2. 1912. 
69—77 
„Die heute gebräuchliche Systematik der 
irsche taugt zu gar nichts. Die Einteilung 
xh der Geweihbildung ist ein zoologisches 
uding.“ Im Anschluß an Rütimeyer wird 
le Beschaffenheit des Gebisses als Eintei- 
ngsgrund gefördert“. 

Ein Bock, der jährlich zweimal abwirft. 
.J. Z. Bd. 60. No. 17, p. 268, 269. 

Ein als Kitz gefundener Bock warf ab am 
‚Nov. 1909 kurze Spieße, 3. Mai 1910 längere 
Pieße, 3. Nov. 1910 kurze Spieße, 4. Mai 1911 
1 schwaches Sechsergehörn, 5. Nov. 1911 
urze, se plumpe Spieße. Abbildungen der 
Öwürfe, 


e. Vögel. 


‚ Garnier - Turawa, Graf, Das Turawaer 
rulwild. W. H. No. 38. 1912. p. 673—674. 

as ın Turawa vorkommende Trutwild ist 
06 eingeführt und zählte 1909 etwa 400 


Stück. Die Losung unter den Schlafbäumen 
besteht bei Insekten-Kalamitäten fast aus- 
schließlich aus Resten schädlicher Insekten. 
Zur Einbürgerung des Auerwildes, das seit 
einem halben Jahrhundert ausgestorben ist, 
sollen den Truthennen Urogallus-Eier unter- 
geschoben werden. 


Frh. v. Nordenflycht, Vom Trutwilde. W. 
H. p. 477—480 u. 815. 


Bericht über die Ergebnisse des Aus- 
setzens. Biologische Eigenschaften. Großer 
Trieb zur Geselligkeit und Wanderlust. Nah- 
rung, Futter. Trutwild ist kein Schadenwild. 
Der starke Graswuchs in raumen Beständen ist 
dem Trutwild ungünstig. Blutauffrischung 
hebt den etwaigen Rückgang in, der Viermeh- 
rung. Vgl. auch ebenda p. 545—547 u. 758. 


.. Knauer, F., Das Ringexperiment im Dienste 


der Vogelzugforschung. Z. f. d. g. F. 11, p. 


496—516. 12, p. 568—575. 


Einleitend gibt Knauer einen geschicht- 
lichen Überblick über die Erforschung des 
Vogelzuges. Die Frage, wie hoch sich die Vö- 
gel überhaupt in die Lüfte erheben und in wel- 
chen Höhen die Zugvögel dahinwandern, wird 
nach v. Humboldt, Gätke, v. Lucanus erörtert 
und eine Formel aufgestellt: M = m-A:a, 
worin A die wirkliche, a die scheinbare Größe 
des Vogels bedeutet und M die gesuchte Ent- 
fernung, m die Entfernung des Maßstabes 
vom Auge, mit dem die scheinbare Größe des 
Vogels gemessen wurde; erscheint dieser als 
Punkt, so kann m = 0,3 Meter eingesetzt wer- 
den. — Warum die Vögel sich in bestimmte 
Höhen begeben? Weil sie von der großen 
Höhe in einem kleinen Winkel in schiefer 
Ebene hinabgleitend infolge der Gravitation 
eine größer werdende Beschleunigung erfah- 
ren. Geschwindigkeitsbestimmungen nach 
Thienemanns Versuchen. Diskussion der ver- 
schiedenen Erklärungsversuche, wie der Vo- 
gel sich orientiert. Die Ergebnisse der Ring- 
experimente: Nesttreue (Rauchschwalbe, 
Storch), Zugstraßen (der west- und der ost- 
deutschen Störche, der Lachmöven), Wohn- 
gebiet der eine Zugstraße benutzenden Vögel 
(Nebelkrähe, kurische Nehrung). Durch die 
Ringversuche wird auch die traurige Tatsache 
erhärtet, daß man in Deutschland keine Ur- 
sache hat, den Südländern ihren Vogelmord 
vorzuwerfen. 18,9% der auf Helgoland ge- 
zeichneten Silbermöven wurden binnen 
1% Jahr erlegt, wie die eingesandten Ringe be- 
weisen. Die Jungen kehren häufig nicht in 
die Heimat zurück; hierdurch wird die Kreu- 
zung gefördert. Zugzeiten der Waldschnepfe. 
ln milden Wintern unterble®t das Wandern. 
Vgl. auch Weigold, O., Wie können wir das 
biologische Problem des Vogelzuges exakt er- 
forschen. O. M. 112—123. 
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Thienemann, J., XI. Jahresbericht (1911) 
der Vogelwarte Rossitten der Deutschen Or- 
nithologischen Gesellschaft. II. Teil. Journ. f. 
Ornithologie. 429—504. 

Bericht über den Ringversuch im Jahre 
1911. Thienemann gibt einen ausführlichen 
Bericht über 773 im Jahre 1911 auf der Vogel- 
warte gezeichnete und 148 zurückgelieferte 
Vögel. Er behandelt ausführlich: Nebel- 
krähen, die bei ihrem Zug über die Nehrung 
gefangen und beringt wurden; Krähen, die im 
Neste als junge Vögel beringt wurden; 
Störche, die im Herbst südöstlich und solche, 
die südwestlich ziehen. (Der Storch zieht 9000 
km weit und weiter.) Beobachtungen über das 
Brüten der Störche. Lachmöven (7000 km). 
Eine Rossittener Lachmöve hat den Ozean 
überflogen (10000 km Barbados), Silber-, 
Mantel-, Herings- und Sturmmöven, Pfeif- 
ente, Reiher, Waldschnepfe (St. Petersburg— 
Toulouse, 2625 km), Ringeltaube, Fasan, Reb- 
huhn, Rauhfußbussard, Schreiadler, Milan, 
Turmfalke, Waldkauz, Schleiereule, Segler, 
Schwalbe, Tannenhäher, Star (2100 km), Klei- 
ber, Meisen, Amsel, Dompfaff, Hausrot- 
schwanz. Es ist unmöglich, auch nur einige 
der interessanten Angaben über Orte und die 
Zeiten, in welchen die oft sehr weiten Wege 
zurückgelegt wurden, über die Rückkehr der 
Vögel zum Nest etc. hier wiederzugeben. — 
Zug des Rotfußfalken. 


Thienemann, Untersuchungen über den 
Zug der Waldschnepfe (Scolopax rusticola) 


ım Herbst 1909 und 1910 in den Provinzen: 


Ostpreußen, Westpreußen und Posen. Journ. 
f Oraithologie. 175—243. 

Die Haupttage und Hauptzugzeiten waren 
im Jahre 1909 der 9.—15. Oktober, etwas be- 
deutender der 5. und 6. Oktober, am 10. und 
11. ward der Höhepunkt erreicht. Im Jahre 
1910 wird am 3., 4., 5. und am 11. und 12. Ok- 
tober der stärkste Zug festgestellt. Lang an- 
haltende, gleichmäßige, für den Vogelzug 
‚passende Witterung, also eine lange Reihe von 
warmen, trockenen, hellen, ruhigen Tagen läßt 
den Vogelzug allmählich vor sich gehen. An 
jedem Tag zieht etwas. Wenn aber während 
der Hauptzugzeit die Reihe schöner Tage 
durch schlechte Witterung unterbrochen wird, 
dann kommen nach deren Beendigung die 
Haupttage des großartigen Vogelzuges. Die 
Schnepfe hält sich nieht lange im Revier, sie 
zieht, wenn es die Witterung irgend gestattet, 
schon in der nächsten Nacht weiter. Ferner 
werden festgestellt die ersten Ankunftstage 
und der Abzug der letzten Schnepfen, die 
Häufigkeit, worauf zum Schluß Vergleiche 
mit den gemacht&n Beobachtungen am Nieder- 
rhein, Helgoland und anderorts folgen. Über 
Scehnepfen vgl. ferner V. f. F. J. u. N. No. 11 
(1911/12) p. 593—605. 


f. Jagdausstellungen. 


Matschie, P., Die achtzehnte deutsche 
weihausstellung zu Berlin 1912. D. J. Z. 
p; 569—574, 649... . 818. Bd. 59, p. 97, 
229; 


Allgemeine Schilderung und Beurteii 
der Ausstellung, Preisverteilung. Betrach 
gen über die nach Landesteilen geori 
Liste der Preise. Die Leistungen der fis} 
schen freien Wildbahnen als Wildsch 
gebiete lassen sich an der Preisverteilunz 
kennen. Statistische Zusammenstellung n 
der Endenzahl. Geweihe aus Ostpreul 
Rasseneigentümlichkeiten; Matschie un 
scheidet 2 Rassen seines Cervus elaphus 
bicus, die eine mit regelmäßig gebild: 
Krone, die andere mit doppelter Kroneng: 
lung. Geweihe aus Sorquitten: Küstenhir: 


dessen Enden sämtlich nach innen gebo: 


sind, Weichselrasse des Inlandhirsches, 4 
gezeichnet durch eine Doppelgabel der Kro 
Vielleicht gibt es im Osten noch eine dr 
Rasse. — In Westpreußen geht der Küst 
hirsch südlich bis zur Seenplatte und Ne 
Mischlinge setzen besonders starke Gewe 
auf, vererben sie aber nicht lange. — In Po 
finden sich Geweihe der Elbe- und der Wei 
selrasse, sowie typische Cervus elaphus 
bicus, wie sie in der Mark vorkommen. — Po 
mern hat vorwiegend Küsten-, aber ar 
Weichselhirsche. Westlich der Oder kom 
in Pommern auch der Kronenhirsch der E 
gebiete vor. — Schlesien: Cervus elaphus 
bicus. Eine sonderbare Geweihform, 
Kiüstenhirsch erinnernd, legt den Gedankt 
eines gegen früher veränderten Laufes ( 
Warthe nahe. Weichselhirsch in Schlesien. 
Schlesische Hirsche aus Gattern. — Branll 
burg: echte Kronenhirsche der Elbrasse. 
Schleswig-Holstein: ein Geweih, dessen Sel 
delbau auf fremde Beimischung hinweist. 
Hannover: Elbhirsche mit fremdem Blut. 
Sachsen: Elbkronenhirsche. — Rheinland: 
Rassen der Eifelhirsche und ihre charakteris 
schen Merkmale. — Cervus elaphus gern 
nicus, der Ardennenhirsch, Cervus elaph 
rhenanus, ihre Eigentümlichkeiten. Cerv 
elaphus virsurgensis. —- Sachsen-Weims 
Theißgebiethirsch mit ungarischer Mischn: 
(aus geschlossener Wildbahn). — Schwar 
burg: Stark gefütterte Hirsche mit fremde 
Blut (um 1900 wurden Spalaer Hirsche, 1 
ein Vollblut - Altaihirsch, später Halbbhhı 
Altaihirsch, ungarisches Blut, das von der D 
nau und Theiß auf dem Umweg über Spa 
bei Warschau nach Schwarzburg kam, eing 
führt). — Schaumburg-Lippe: Die ausgestel 
ten Geweihe sind Fremdlinge in deutsch 
Gauen. — Braunschweig: deutsche Geweil 
aber nur. ein Hirsch der Harzrasse. 
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Diese Beispiele mögen genügen, um zu zei- 
n, wie Matschie die Geweihe aus allen deut- 
aen Gauen kritisch betrachtet. In entspre- 
ender Weise werden ausführlich die. Reh- 
onen behandelt, jene aus deutschen Gauen, 
e auch die von deutschen Jägern im Aus- 
ıd erlegten. Gemskrickel. Keiler. — Beute- 
ieke aus fernen Ländern: Rangifer sibi- 
‚us, Mustela sibirica. Büffel, Schafe, Zie- 
n, Antilopen, Zebra, Raubtiere. — Nach- 
ai zu dem Bericht über europäische Beute- 
icke. 

Die erste internationale Jagdausstellung 
ien 1910. Ein monumentales Gedenkbuch. 
ien. Wilh. Frick. Fol. 227 Seiten. Zahl- 
iche Abbildungen. Preis: 100 Mk. 

Der erste Teil ist ein „Führer durch die 
usstellung“, kein Katalog, vielmehr eine sehr 
schickt abgefaßte Schilderung der Aus- 
ellung, wie sie war. Er gibt einen Begriff 
»n der Großartigkeit der Ausstellung, zu der 
ım erstenmal aus allen Erdteilen zusammen- 
stellt war, was für die Jagd von Bedeutung 
t und übersichtlich vorgeführt wurde, 
elche Bedeutung die Jagd selbst hat. 

Der zweite Teil behandelt 1. die volkswirt- 
'haftliche Bedeutung der Jagd, und zwar die 
agdstatistik, Jagdgesetzgebung, die Wechsel- 
eziehungen der Jagd zur Land- und Forst- 
irtschaft, Wohlfahrtseinrichtungen, Vereins- 
nd Unterrichtswesen; 2. die Jagd und deren 
etrieb in vorgeschichtlicher und geschicht- 
cher Zeit, moderne Jagd im In- und Ausland. 
rophäen, die Kronenhirsche und die Mendel!’ 
chen Gesetze, Vogelkunde, Hund und Pferd 
ihrer Beziehung zur Jagd; 3. die Beziehun- 
en der Jagd zu Handel und Verkehr, In- 
ustrie, Kunst und Gewerbe. Jagdwaffen, 
aydliteratur. 


g. Feinde, Parasiten, Krankheiten. 


Eckstein, Trichodectes longicornis N., ein 
’arasit des Rehes. D. J. Z. 1912. No. 29. Bd. 
9. p. 447—448. Oe. F. No. 37 p. 313. 


Referent erhielt ein Reh, das von genann- 
em Parasit besetzt war, und diesen selbst von 
tehen, die im Zwinger gehalten werden. Tri- 
hodeetes ist ein Haarling, ein Insekt, das die 
Jaare frißt. 

Fries, Trichophytie (Glatzflechte) beim 
Reh. D. J. Z. Bd. 59. p. 598—601. 

Es werden zwei Fälle beschrieben, in wel- 
'ħen ein Pilz Trichophyton tonsurans die Rehe 
fallen hatte. Das Pilzmycel wuchert in den 
Jaaren. Ref. beschrieb 1896 einen Fall vom 
Rotwild. Vgl. Z. f. F. u. J. Bd. 22, S. 285. 


Strahlenpilzkrankheit beim Reh. D. J. Z. 
Bd. 59, No. 46, p. 715. 
© Ein Rehschädel mit der typischen Defor- 
merung im Unterkiefer wird abgebildet. Die 


Forsti. Jahresbericht f. d. Jahr 1912. 


an Aktinomycose erkrankten Stücke gehen ein. 
Die Infektion erfolgt meist durch Getreide- 
grannen. 

Oberländer, Die Bekämpfung der Lungen- 
wurmseuche des Hasen. D. J. Z. Bd. 58. 1912. 
No. 31. p. 473—474. 

Die Verbreitung der Hasenseuchen hängt 
mit der Ausrottung des Fuchses zusammen. 
Der kranke Hase liegt fest, läßt sich beim 
Treiben überlaufen, gesunde Hasen kommen 
zur Strecke, aber die kranken werden später 
vom Jagdpersonal gefunden. 

Olt, Strongylideninvasion beim Rehe. Mün- 
chener Tierärztl. Wochenschrift 55. No. 41. 

In 11 Leitsätzen werden die Ergebnisse der 
Forschungen Olt’s (gegen Gräfin Linden) 
nach seinem Vortrag auf der 83. Naturf. Vers. 
in Karlsruhe zusammengefaßt: Strongylus 
mierurus in Rehlunge, nicht beim Schaf; 
Strongylus filaria selten beim Reh; Strongy- 
liden der Schaflunge nicht beim Reh. Str. mi- 
crurus auch beim Rind, das aber nicht die 
Würmer unter Wild verschleppt. Beim 
Schwein: Str. paradoxus, dieser nicht beim 
Reh. Krankheitserscheinungen der Rehlunge. 
Sekundäre bakterielle Infektionen. Strongy- 
liden erzeugen beim Reh keine Lungenentzün- 
dung. Virulenzsteigerung der Würmer, Im- 
munität gegen dieselbe gibt es nicht. Kupfer- 
bichlorid ist kein Heilmittel. Kupfersalzhal- 
tige Lecksteine auszulegen, ist zwecklos. 


h. Naturdenkmalpflege, Tierschutz. 


Es würde zu weit führen, die einzelnen Ar- 
beiten auch nur aufzuzählen, deshalb soll auf 
die wichtigsten in Form von Stichworten ver- 
wiesen werden. Naturschutzparke: Vbl. H. 
K. V. No. 5; D. F. Z. Bd. 27, p. 999; N. Z. f. 
F. u. L. p. 328. — Vogelschutz: Z. f. d. g. F., 
p. 236, 576; Z. B. p. 277; O. M. p. 33—369; W. 
p. 47, 564. — Kolonien: Z. A. D. J. V. p. 193; 
D. J. Z. Bd. 60, p. 65, 81, 97. — Überland- 
zentralen: O. M. p. 143; D. J. Z. Bd. 59, p. 78, 
Bd. 60, p. 13. — Auerwild: Z. B. p. 223; 
Wasseramsel, Eisvogel: V. f. F. J. u. N. p. 19; 
Schwarzstoreh: W. H. p. 554; Schildkröten: 
Z. f. d. g. F. p. 422; Würger: D. J. Z. Bd. 59, 
p. 24; Wiedehopf: D. F. Z. p. 497. — Bisam- 
ratte: Z. B. p. 90. 


Il. Fischereizooiogie. 


Allgemeine Verhaltungsmaßregeln bei ein- 
tretenden Fischsterben. Hub. No. 32, p. 506. 
Man stelle fest, wodurch das Fischsterben 
veranlaßt wird, stelle die Ursache nach Mög- 
lichkeit ab, gebe frisches Wasser, sende frisch 


verendete Fische sofort an eine Unter- 
suchungsstation. 
Alkoholisiertes Fischsperma. Fi. Z. 15. 
1912. No. 28. p. 356. 
17 


Deutsches Sprachgebiet. 


130 


Jagd- und Fischereizoo| 


Mit Sperma, das mehrere Tage in ein- bis 
zweiprozentigem Alkohol konserviert war, 
wurden Forelleneier erfolgreich befruchtet. 

B., Reiher und Kormorane in Holland. 
Hub. No. 27. 1912. p. 426. 

Auf Grund von Untersuchungen des Ma- 
geninhaltes wird festgestellt, daß aus der Nah- 
rung nicht auf die allgemeine Schädlichkeit 
geschlossen werden darf, daß der Reiher für 
Teichwirtschaften schädlich ist, daß der nur 
vereinzelt vorkommende Kormoran schädlich 
ıst; daß für Vertilgung beider hinreichende 
Gründe nicht vorgebracht werden können, daß 
den Interessenten das Recht gegeben werden 
muß, die Nester zu zerstören, aber nicht das 
Recht, die Vögel zu schießen. 

A. W., Reiherabschuß. Hub. 426—427. 

Bei Gatow im Oderbruch wird ein Reiher- 
horst bei jährlichem Abschuß in einer Stärke 
von 50—60 Paaren als Naturdenkmal erhalten. 

Baumann, F., Parasitische Copepoden auf 
Coregonen. Ein Beitrag zur Kenntnis der pa- 
rasitischen Copepoden der Schweiz. Z. A. 40. 
1912. No. 2/3. p. 53—57. Mit 2 Fig. 

Beschreibung von drei auf Coregonen pa- 
Brenn Copepodenarten aus Schweizer 

een. 

Der Mäusebussard als Fischräuber. O. F. 


. p. 68. 

Zwei Beobachtungen. 

Die Schlammarten in den Fischgewässern. 
Fi. Z. 15. 1912. No. 15. p. 186. 

Nach Schiemenz: Detritusschlamm, Chitin- 
schlamm, Kalkschlamm, Bültenschlamm. Vgl. 
Mitteilungen des Fisch. V. f. d. Prov. Bran- 
denburg 1912/13, S. 181. 

Eckstein, K., Jahresbericht über die Fi- 
schereiliteratur. Im Auftrage des Deutschen 
Fischereivereins unter Mitwirkung von Cron- 
heim, Haempel, Krause, Link, Neresheimer, 
Nordqvist, Reuß, Seligo, Seydel und Surbeck. 
I. Jahrgang das Jahr 1911. Neudamm 1912. 
Preis im Buchhandel 10 Mk., für Mitglieder 
eines Fischereivereins 3 Mk. 

Der Bericht zerfällt in 2 Abschnitte. Der 
erste gibt nach Autoren geordnet Referate 
über die ın 103 Zeitschriften veröffentlichten 
1243 Arbeiten. Der 2. Abschnitt gliedert den 
Inhalt nach dem Stoff und verweist auf die im 
1. Teil behandelten Arbeiten. Er gliedert sich 
in: 1. Biographien, Geschichte der Fischerei. 
2. Naturgeschichte der Fische und Fisch- 
gewässer. 3. Krankheiten, Parasiten, Feinde. 
4. Fischerei, Fangmethoden, Fang einzelner 
Fischarten, Fangplätze, Hilfsmittel, Geräte, 
Transport, Verwertung, Fischereiliche Be- 
handlung der Gewässer. 5. Fischzucht, Be- 
setzen der Gewässer, Teichwirtschaft. 6. 
Kirebszucht. 7. Wasserverunreinigung. 8. 
Strombau, Regulierungen und Instandhaltung 
der Flußläufe. 9. Sport. 10. Fischereirecht, 


Gesetze, Verordnungen, Gerechtigkeiten. 
Fischereistatistik, Fang, Handel und Verk 
12. Geographie, Gewässer, Stromgebiete, L: 
schaften. 
Ehrenbaum, E., Über Altersbestimmun 
am Aal. Der Fischbote 4, 1912. p. 312— 
Die bisherigen Angaben über das Wa 
tum des Aales sind sehr schwankend und 
sicher, da es an genauen Untersuchu: 
fehlte. Die Schuppen werden beim Aal 
verhältnismäßig spät (bei einer Länge 
17 em) ausgebildet, so daß die Otolithen, 
denen Zuwachszonen in Gestalt von Jal 
ringen leicht zu unterscheiden sind, für 
Altersuntersuchung der jüngeren Jahrg: 
verwendet werden. Durch eine große Zahl 
Messungen wurde folgendes Wachstum : 
gestellt: nach erstem Jahre des Aufenth: 
im Süßwasser 9 em durchschnittliche Lä 
nach dem 2. Jahr 11,8 em, nach dem 3. 
14,5 em, nach dem 4. Jahr 19,3 em, nach 
5. Jahr & 24,8 cm, ? 26,0 em, von hier 
zeigt sich, wenigstens bei den Satzaalen 
Unterelbe, ein Unterschied im Wachstum 
beiden Geschlechter; nach dem 6. Jahrı 
30,9 em, 2? 33,8 em, nach dem 7. Jahr 8 
cm, ļ 39,3 em. Von den Männchen lebt 
Mehrzahl 6!/,—8!/, Jahre in den Binnenge' 
sern, bis sie blank werden und abwandernı, 
den Weibchen sogar 8'/,—9"/, und mehr Ja 
Einpfündige Aale von 64—66 em Länge w 
den sich im 10. oder 11. Jahre im Süßwa 
und im 12. oder 13. Jahre ihres Lebens. 
Hämpel, O., Leitfaden der Biologie 
Fische. VIII und 180 S. Mit 55 Abb. im T 
Verlag von F. Enke. Stuttgart. Preis: 7 
Das Buch gibt eine wohlgelungene, 
sammenfassende Darstellung vom Bau 
Leben der Fische. Der 1. Teil behandelt 
Anatomie und die physiologischen Leis 
gen der einzelnen Organe des Fischkörr 
Der 2. Teil zeigt die Fische in ihren Bezie! 
gen zu den chemisch-physikalischen \ 
hältnissen ihrer Umwelt. Es werden der | 
fluß des Salz- und Gasgehaltes, der Temp: 
tur, der Druck- und Lichtverhältnisse 
Wassers auf die Lebensfunktionen der Fis 
ferner die Anpassung an die verschiede 
Wasserrerionen wie Ufer, Pelagıal, Tie 
und die Einrichtungen zum vorübergehen 
Aufenthalt in der Luft dargestellt. Im 3. ' 
werden die Lebensäußerungen der Fische 
einander und zu anderen Lebewesen gese 
dert: Die Fortpflanzung und die mit ihr ın 
sammenhang stehenden Erscheinungen (Hi 
zeitskleid, Liebesspiele, Brut, Pflege), 
Schwarmbildungen und Wanderungen, 
Variation, Selektion und Vererbung; fer 
die Nahrung der Fische, ihre Schutz- ! 
Kampfmittel, die Vergesellschaftungen 
anderen Tieren, ihre Parasiten, Krankhe 


ıtsches Sprachgebiet. 


1 Feinde. Ein kurzer Abschnitt über künst- 
ıe Fischzucht macht den Beschluß. 
Schmidt, J., Über die Fortpflanzung des 
Is und seine Laichplätze. Der Fischerbote. 
p. 201—209. 

Im Jahre 1895 wurden von Grassi und Co- 
druccio die ersten wichtigen Entdeckun- 
ıüber die Entwicklung des Aales (aus dem 
ptocephalus) gemacht; als Laichplätze gel- 
ı die größeren Tiefen des Mittelmeeres. Im 
hre 1904 fand der dänische Untersuchungs- 
mpfer „Thor“ westlich der Faroer Aal- 
ven, was den Anstoß zu umfangreichen Un- 
suchungen gab. 1905 wurden zwischen Is- 
xd und der Bretagne größere Mengen von 
larven gefangen, und zwar die jüngsten 
hr seewärts, die älteren bereits in Verwand- 
ng begriffenen näher der Küste. Die Aal- 
erven sind nicht, wie Grassi annahm, Boden- 
re, sondern leben im freien Wasser. Zu 
terscheiden ıst der europäische Aal (Ang- 
lla vulgaris) von dem amerikanischen (A. 
strata). Im südlichen Atlantik findet man 
ine Aale, vermutlich wegen geringen Salz- 
haltes und niedriger Temperatur, sowie un- 
instiger Strömungen. Im Mittelmeer laicht 
T Aal überhaupt nicht. Die Aallarven tre- 
naus dem Atlantic durch die Straße von Gi- 
altar ein. Die Laichplätze liegen in der süd- 
hen Hälfte des Atlantic außerhalb des kon- 
nentalen Sockels, wahrscheinlich viel weiter 
ıßen, als man bisher vermutet hat. 

Tung, A., Zucht und Fang des Zanders. W. 
.No. 27, p. 491. 

Beschreibung, Lebensweise, Sport. 


3. Jagd- u. Fischereibetrieb, 
Jagd- und Fischereipolitik. 


Von Geh. Regierungsrat Eberts in Cassel. 


I. Jagd. 
a. Selbständige Schriften.. 


Wilhelm, Kronprinz, Aus meinem Jagd- 
buche. Stuttgart und Berlin, Deutsche 
erlags-Anstalt. Preis: 7.50 Mk. 

Schilderung einer Reihe eigener Jagd- 
rlebnisse im In- und Auslande unter Einflech- 
ing eigener Ansichten über Jagd und Jagd- 
etrieb. Die Krone der Jagd ist die Pürsch. 

Bauer, Syndikus, Jos., Das in Deutschland 
etende Recht, revierende Hunde und 
latzen zu töten. Vierte, vermehrte u. verbess. 
Inflage.e Neudamm, Verlag J. Neumann. 
tes: 3.50 Mk. 

Die vorliegende Schrift faßt alles zusam- 
ten, was Theorie und Praxis in Anbetracht 
er Hunde und Katzen als bedeutsam erschei- 
kn lassen. In besonderen Abschnitten wer- 
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den die einschlägigen Bestimmungen aufge- 
führt für Preußen, Bayern, Rheinpfalz, Würt- 
temberg, Sachsen, Baden, Sachsen-Weimar, 
Großherzogtum Hessen, die beiden Mecklen- 
burg, Oldenburg, Braunschweig, Sachsen- 
Meiningen, Sachsen-Altenburg, Sachsen-K.o- 
burg-Gotha, Anhalt, Schwarzburg-Rudolstadt, 
Schwarzburg - Sondershausen, Reuß jüngere 
Linie, Reuß ältere Linie, Schaumburg-Lippe, 
Lippe-Detmold, Waldeck, Bremen, Lübeck, 
Hamburg, Elsaß-Lothringen. 

Bergmiller, F., Erfahrungen auf dem Ge- 
biete der hohen Jagd. Naturgeschichte, Jagd 
und Hege der zur hohen Jagd gehörigen 
Wildarten nebst einem Kapitel über Falken- 
beize, Kynologie, Schießtechnik, Optik 
und Jägersprache. Mit einem farbigen Titel- 
bild und 8 Tafeln von Prof. A. Wagner, Zeich- 
nungen von E. Arndt u. a. und vielen photo- 
graphischen Naturaufnahmen. Stuttgart, Cos- 
mos, Gesellschaft der Naturfreunde. Ge- 
schäftsstelle: Franckh’sche Verlagshandlung. 
Preis: geheftet 3.50 Mk., gebunden 4.50 Mk. 


Naturgeschichte, Jagd und Hege von Rot-, 
Dam-, Elch- und Schwarzwild, von (Gemse, 
Steinbock, Wildziegen, Mufflon, Wisent, Bär, 
Luchs, Wolf, Schakal, Auer-, Birk-, Rackel- 
und Haselwild, Fasan, Trappe, Schwan, Kra- 
nich, Adler, Geier, Uhu, ferner die Jagd mit 
Falken, der Hund im Dienste der hohen Jagd 
ete. werden eingehend behandelt. 


Diezel, C. E., Erfahrungen aus dem Gebiete 
der Niederjagd. 6. Auflage. Mit einem Bild- 
nis Diezels und vielen Abbildungen, darunter 
18 ganzseitige Tafeln von den Jagdmalern W. 
Arnold, J. Dahlem, C. Ritter v. Dombrowski, 
A. Endlicher, R. Feußner, Chr. Kröner, A. 
Mailick, W. Neumever, A. v. Reth, A. Schmitz, 
C. Schulze, A. Stöcke, A. Weczerzick und G. 
Wolters. Nach der dritten von C. E. Diezel 
selbst vorbereiteten Auflage herausgegeben 
von der Redaktion der Deutschen Jäger-Zei- 
tung. Neudamm, Verlag von J. Neumann. 
Preis: 8 Mk. 


In diesem bekannten Werke, welches einen 
Band der im Neumann’schen Verlage erschei- 
nenden „Jagdlichen Klassiker“ darstellt, wird 
die Abrichtung des Vorstehhundes und so- 
dann das zur Niederjagd gehörige Wild (Hase, 
Kaninchen, Reh, Dachs, Fuchs, Wolf, Feld- 
huhn, Schnepfe, Bekassine, Ente, Wildganıs, 
Raubvögel) und seine Jagd und Pflege auf 
Grund eigener reicher Erfahrung besprochen. 

Döbel, Heinr. Wilh., Jaeger-Practica oder 
der wohlgeübte und erfahrene Jäger. Eine 
vollständige Anweisung zur ganzen hohen und 
niederen Jagd-Wissenschaft. Nach der ersten 
Ausgabe, Leipzig 1746, herausgegeben von der 
Redaktion der Deutschen Jäger-Zeitung. Neu- 
damm, Verlag von J. Neumann. Preis: 15 Mk. 
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Auch dieses interessante und vielseitige 
Werk ist als ein Band der Neumann’schen 
„Jagdlichen Klassiker“ erschienen. Das Buch 
zerfällt in fünf Teile und einen Anhang. Der 
erste Teil handelt: „Von denen Eigenschaf- 
ten der wilden Thiere und Vögel“; der 
zweite Teil: „Von denen nöthigen Jagd-Re- 
quisitis“; der dritte Teil: „Von allerhand 
vor einen Weidwerks - Liebhabenden nütz- 
lichen Materien“; der vierte Teil: „Von der 
Beschaffenheit derer Holzungen und anderer 
zum edlen Weidwerk gehörigen Wissenschaf- 
ten, und der fünfte Teil: „Von der Fischerei“. 
Der Anhang endlich enthält: 1. Erläuterungen 
über das Bedenken, ob die Jagdgerechtigkeit 
der Forst- und Holzgerechtigkeit vorzuziehen 
sei und welche die stärksten Jura habe; auch 
wie eine der anderen Schäden zufügen kann; 
2. Anmerkung, wie man sich nach der Sonne, 
Mond und Sternen richten möge, um zu 
wissen, wieviel es der Zeit der Uhr nach sei; 
3. Von einigen Anzeigungen oder Prognosti- 
zierung des Winters; 4. Vergleichung der alten 
kursächsischen Maße, Münzen und Gewichte 
mit den heute gültigen. 


Das Weidwerk in Wort und Bild. Tllu- 
striertte jagdliche Unterhaltungsblätter zur 
Deutschen Jäger-Zeitung. Gemeinschaftlich 
mit bewährten Fachmännern und Jagdmalern 
herausgegeben. 21. Band. J. Neumann, Neu- 
damm. Geb. 5 Mk 

Eine Sammlung der im Laufe des Jahres 
1. Oktober 1911/12 als Beilage zur Deutschen 
Jäger-Zeitung erschienenen Exemplare von 
„Das Weidwerk ın Wort und Bild“. 


Die Jagd in Niedersachsen. Herausgeber: 
Hans Pfeiffer-Bremen; Verlag: Niedersach- 
a C. Schünemann, Bremen. Preis: 
6 a 

Eine Sammlung von Abhandlungen, Ge- 
diehten, Illustrationen aus Niedersachsen. 

Eckstein, Prof. Dr. Karl, Beiträge zur 
Kenntnis des Rehgehörns. Mit 20 Abbildun- 

gen. Band I, Heft No. 1 der Veröffentlichun- 
gen des Instituts für Jagdkunde. J. Neumann, 
Neudamm. 


Auf Grund vieler Untersuchungen kommt 
Verfasser zu dem Ergebnis, daß ein Bock, der 
im ersten Kalenderjahre schon starke Rosen- 
stöcke trägt, gutes Erstlingsgehörn getragen 
und abgeworfen hat, alsbald ein gut geformtes 
Sechsergehörn tragen und später ein kapi- 
taler Bock werden wird; sowie daß ein ande- 
rer, der im vierten Jahre nur kiümmerliche 
Stangen zeigt, unmöglich im zweiten Kalen- 
derjahre ein braver Sechser gewesen sein 
kann. 

Horn, Franz Josef, Dr. jur. et rerum pol., 
Bleibt der Jagdpächter jJagdausübungsberech- 
tigt, wenn der Eigentümer der eine Eigenjagd 


bildenden Grundstücke diese in der Jagdpı 
periode veräußert? 

Unter Berücksichtigung des preuß., ba 
kgl. sächs., württemb., elsaß-loth., bad., I 
braunschw. und mecklenb. Jagdrechts 
diese wichtige und streitige Frage einge 
erörtert. Verfasser kommt hierbei zu den 
gebnis: Das Jagdverhältnis wird in der I 
durch den Verkauf der den Eigen-Jagdb: 
bildenden Grundstücke aufgelöst. Der J 
pächter ist nur berechtigt, wegen der vc 
tigen Auflösung des Pachtverhältnisses 
Ersatz seines Schadens zu fordern. Wege) 
ihm entzogenen Jagdvergnügens stehen 
keine Ansprüche gegen den Verpächter zı 

Kiessling, W., Helianthh als Ga 
gewächs, sowie Futterpflanze des Land: 
und Wildhegers. Mit 9 Abbildungen. J. 
mann-Neudamm. Preis: 1.60 Mk. 

Es wird der hohe Wert des Helianthi 
Acker, Garten und Wildbahn geschildert 
genaue Anleitung zum erfolgreichen A: 
gegeben. 

Muck, Rich., Der echte Helianthus 
seine Bedeutung für die Landwirtschaft, Y 
pflege und den Gemüsebau. II. verbess. un 
weiterte Auflage. Verl. Wilh. Frick, Wie 
Leipzig. Geheftet: K. 2.60. 

Ausführliche Anleitung zum Anbau 
Nutzung des echten Helianthus. Darles 
seiner Bedeutung für die Landwirtschaft 
Wildpflege und den Gemüsebau. Für 
Hausgebrauch werden eine große Anzahl 
Kochrezepten mitgeteilt. 


Keller, F. C., Mitglied des perm. interr 
nithol. Komitees, Verfasser von „Die Ger 
„Die Vögel Kärnthens“ ete. Der weidger: 
Jäger Oesterreichs. Ein Handbuch für 
ger und Jagdfreunde Mit besonderer 
rücksiehtigung der Jungjäger und Prüf 
kandidaten herausgegeben. Zweite, verne 
und verbesserte Auflage von Fm. J 
Diensthuber und Hans Sammereyer. Mit 4 
bildungen im Text und 7 Tafeln über F 
ten- und Spurenkunde Klagenfurt. Ve 
der ıllustrierten Jagdzeitung „Waidma 
heil“, Joh. Leon sen. Preis: 5 Mk 

Ein gemeinfaßliches Nachschlagewer] 
dem alle jagdlichen Fragen (Wild- und J 
kunde, Schußzeichen, Aufbreehen und 
wirken des Wildes, Wildhege, Wildkran! 
ten, Fang ete. des Raubzeuges, die Kri 
hütte, die Jagdhunde, die Wildschäden 
besprochen sind. Zugleich soll das Buch 
gehenden Berufsjägern als Lehrbuch die 

von Linstow, Prof., Göttingen, Die 
Haarwild und in Haussäugetieren lebe 
Strongyliden. Band I, Heft No. 2 der 
öffentlichungen des Instituts für Jagdkı 
J. Neumann, Neudamm. Preis: 0.30 Mk. 
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Über die Entwickelung der verschiedenen 

Wilde ete. vorkommenden Strongyliden- 
ten werden interessante Mitteilungen ge- 
icht und aus ihnen für den Jagdbesitzer 
chtige Folgerungen hergeleitet. 

Leeder, Carl, Dozent für Wildkunde und 
wdbetrieb an der K. K. Hochschule für Bo- 
skultur in Wien; Widkunde und Jagd- 
trieb. Mit 146 Abbildungen nach Zeichnun- 
n des Verfassers. Wilh. Frick, K. u. K. 
T LanarE Wien u. Leipzig. Preis: 
‚Jagdliches Lehrbuch, welches die gesamte 
ldkunde und den ganzen Jagdbetrieb unter 
sonderer Berücksichtigung der österreichi- 
hen Verhältnisse umfaßt. 

Löns, Herm., Auf der Wildbahn. Jagd- 
kilderungen. 1. Auflage. Ad. Sponholtz Ver- 
$, Hannover. Preis: 4 Mk. 

‚Eine Sammlung unterhaltender und beleh- 
der Jagdschilderungen. 

"Mareisch, Otto, Schießkunst mit Büchse 
M Flinte. Für den deutschen Weidmann be- 
 þeitet. Mit 5 Vollbildern nach Original- 
 jehnangen vom Jagdmaler Ernst Otto und 
- f Abildungen im Text. Berlin-Schöneberg. 
krlag „Die Jagd“. Preis: 4 Mk. 

Eine Anleitung zum Gebrauche der Waf- 
Bd. h. zum Schießen mit der Büchse und 
der Flinte, zur Ausbildung im Schießen 
. zur Beobachtung der erforderlichen Vor- 
‘ Mitsmaßregeln beim Handhaben der Waffen. 
‘| Martenson, A., Das Haarwild Rußlands, 
þe Verbreitung, Kennzeichen, Lebensweise, 
“bed und Nutzung. Zweite verbesserte Auf- 
“ge Neudamm, Verlag von J. Neumann. 
as: 5 Mk. 

+ Verbreitung, Kennzeichen, Lebensweise, 
` kd ete. der Wildschweine, Wildochsen, Wild- 
` pafe, Wildziegen, Antilopen, Moschustiere, 

. Brsche, Wildpferde, Katzen, Hyänen, Wild- 
ide, Marder, Bären, Seehunde, Ohrenrob- 
RB, Walrosse, Murmeltiere, Zieselmäuse, Bi- 
.f Hasen, Stachelschweine ete. wird ein- 
< Pend erörtert. 

Horgan, Tom, Wie erziehe und dressiere 
meinen Hund? Praktisches Hilfsbuch für 
'P Gebrauch in der Familie. Nebst einer 
 miührung in die Kynologie von Silvester 
-Pe Mit zahlreichen Abbildungen. Berlin, 
Flag von Neufeld u. Henius. Preis: 1.50 Mk. 
| Es wird Anleitung zur Fütterung, Pflege, 
faehung und Dressur des Hundes ete. ge- 
: Pen, 

į Oberländer (Rehfus-Oberländer), Das Jae- 
mais am Rhein. Jugenderinnerungen eines 
‘Pin Waidmannes. Dem jägerischen Nach- 
©: pase erzählt. Zweite Auflage. Mit 104 Ori- 
{Mal-Abildungen von Jagdmaler C. Schulze. 
;füdanm, J. Neumann. Preis: 5 Mk. 


- 


= 


Belehrende Erzählungen aus dem ganzen 
Jagdbetriebe für Alt und Jung. 

Rellüm, Im Wald und auf der Heide. Jagd- 
geschichten. Halle’sche Buchdruckerei, Gebr. 
Volkhardt, Aschersleben. Preis: 2.50 Mk. 

Eine Sammlung von Jagdgeschichten. 


Rörig, Prof. Dr. G., Wild, Jagd und Boden- 
kultur. Ein Handbuch für den Jäger, Land- 
wirt und Forstmann. Mit 31 Abildungen nach 
Originalaufnahmen. Neudamm, Verl. v. J. 
Neumann. Preis 8.50 Mk. 

Eine lehrreiche Darstellung der volks- 
wirtschaftlichen Bedeutung der Jagd und der 
wechselseitigen Beziehungen, die zwischen 
dem Wilde und der Land- und Forstwirtschaft 
bestehen. In 8 Kapiteln wird erörtert: 1. Die 
volkswirtschaftliche Bedeutung der Jagd; 
2. die wirtschaftliche Bedeutung der Jagd- 
tiere; 3. der Einfluß der Bodenkultur auf die 
Jagdtiere; 4 allgemeine Übersicht über die 
Krankheiten des Wildes und ihre Bekämp- 
fung; 5. Schutz der Kulturpflanzen gegen 
Jagdtiere; 6. Schutz und Pflege des Wildstan- 
des; 7. Blutauffrischung und Einbürgerung 
neuer Wildarten; 8. die Regulierung des Wild- 
standes durch Abschuß. In einem Schluß- 
worte begrüßt Verfasser mit Dank, daß der 
Besitzer und Verleger der „Deutschen Jäger- 
Zeitung“, Kommerzienrat Neumann - Neu- 
damm, aus eigenen Mitteln ein Institut für 
Jagdkunde geschaffen, um wissenschaftliche 
Arbeiten und jagdliche Fragen auszuführen, 
und spricht die Hoffnung aus, daß dieses In- 
stitut ein Vorläufer für das Reichsinstitut für 
wissenshaftliche Jagdkunde sein möge. 

G. Rörig, Über einen Hasen-Kaninchen- 
bastard aus freier Wildbahn. Band I. Heft 
No. 3 der Veröffentlichungen des Instituts für 
Jagdkunde in Neudamm. Verlag: J. Neu- 
mann-Neudamm. Preis: 0.50 Mk. 

Verfasser erörtert zunächst die charakte- 
ristischen Unterschiede zwischen Hase und 
Kaninchen und geht dann auf den vorliegen- 
den Fall ein, wo zum ersten Male ein Bastard 
von Hasen und Kaninchen wissenschaftlich 
untersucht worden sei. 

Schlieper, Kurt, Winke zur Raubzeugver- 
tılgung. Mit 10 Abbildungen. Verlag Hach- 
meister und Thal, Leipzig. Preis: 20 Pfg. 

Heft No. 194 der Lehrmeister-Bibliothek. 
Eine erschöpfende Abhandlung über den 
Fang des Raubzeuges im Tellereisen, im Pfahl- 
eisen, im Habichtskorb, in Kasten-, Würge- 
und Prügelfallen, im Steinhaus, sowie über die 
Vertilgung des Raubzeuges mit der Schuß- 
waffe, durch Graben ete. im Bau, auf der 
Krähenhütte, mit Gift etc. 

Schmidt, Hans W., Die Hüttenjagd. An- 
leitung zur Ausübung der Hüttenjagd im In- 
teresse der Jagd-, Forst- und Landwirtschaft. 
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Mit 26 Textabbildungen und 11 Vogeltafeln. 
Berlin. Paul Parey. Preis: 3 Mk. 

Alles, was bei Ausübung der Hüttenjagd 
zu wissen nötig ist, enthält dieses Buch: Na- 
turgeschichte und Pflege des Uhus, Auswahl 
des Platzes für die Hütte, Herstellung der 
Hütte, Markieren des Uhus bei den verschie- 
denen Vogelarten, Verhalten des Jägers ete. 

Schubart, Arthur, Auf Elchjagd ın Nor- 
wegen. 3. Auflage. München, Verlag der Deut- 
schen Alpenzeitung. 

Verfasser schildert seine Erlebnisse auf 
der Elchjagd in Norwegen und erteilt zugleich 
denen, die Norwegen zu diesem Zwecke be- 
suchen wollen, wertvolle Ratschläge. 

Simon, Karl, Bürgermeister a. D., Der 
Wildschaden, seine rechtliche Behandlung, 
seine Ermittelung und Berechnung im Gebiete 
des Königreichs Preußen. Ein praktisches 
Handbuch auf wissenschaftlicher Grundlage. 
Neudamm, J. Neumann. Preis: 3.20 Mk. 

Verfasser bespricht das materielle Recht 
über Wildschaden, das formelle Verfahren zur 
Verfolgung des Wildschadenersatzanspruchs 
und sodann die einzelnen Fälle der Wild- 
schäden und andere mit ihnen konkurrie- 
rende Schäden an land- und forstwirtschaft- 
lichen Bodenerzeugnissen, an Obst- und Baum- 
schulen, sowie in Weinbergen. Beispiele von 
Anmeldungen und Ladungen, von einem Pro- 
tokoll über einen abgehaltenen Ortstermin, 
von Klagen und einer Beschwerde, sowie Ta- 
bellen zur Berechnung der Menge der Aussaat 
und der Ernte sind dem Buche beigefügt. 


b. Zeitschriften-Literatur. 


„Wann ist der Jagdberechtigte zur Fest- 
nahme eines Jagdfrevlers berechtigt und wie 
hat er sich dabei zu verhalten?“ Von Staats- 
anwalt Brandenburg in Hamm. W. H. No. 8. 

Nach $ 127 St. J. O. ist der Jagdberechtigte 
befugt, eine auf frischer Tat betroffene oder 
verfolgte Person vorläufig festzunehmen, wenn 
sie entweder fluchtverdächtig ist, oder wenn 
ihre Persönlichkeit nicht sofort festgestellt 
werden kann. Voraussetzung für die vorläu- 
fige Festnahme ist die Begehung einer straf- 
baren Handlung, einerlei welcher Art diese ist. 
Der Jagdberechtigte ist bei der Verfolgung 
eines Frevlers nicht an die Grenzen seines 
Jagdrevieres gebunden. Weigert sich der 
Frevler, sich der Festnahme zu unterwerfen, 
so darf der Jagdberechtigte physische Gewalt 
anwenden; er darf aber keine Mittel gebrau- 
chen, durch die der Frevler an Leib und Le- 
ben verletzt wird. Der $ 117 St. G. B. kommt 
auch dem Jagdberechtigten zugute. 

„Die Jagd in den preuß. Staatsforsten“ 
wurde wieder von sozialdemokratischer Seite 
zum Gegenstand der Erörterung im preuß. 
Abgeordnetenhause gemacht. Von keiner Seite 


der bürgerlichen Parteien wurde aber 
diese Frage weiter eingegangen. F. Zbl. $ 
tember-Heft. 

„Die Staatswaldjagden in Elsaß-Loth 
gen.“ W. H. No. 13. 

Der Landtag hat sich für die Verpacht 
aller Staatswaldjagden ausgesprochen. 


„Die Hebung des Weidwerks“ von Fi 
direktor Dr. v. Fürst. W. H. No. 9. 

Es werden die von dem Ornitholog. F 
greß in Stuttgart im Mai 1911 und beson 
die von dem Internationalen Tierschutz-F 
greß in Kopenhagen im August 1911 gefa 
Resolutionen, betr. die Reform des Jagdbe 
bes, besprochen und auf die Forderung 
Universitätsdozenten Dr. Guenther in HF 
burg i. Br. u. a. hingewiesen, die dahin g 
daß der Jagdschein nur gegen Vorweis i 
ein bestandenes Jagdexamen verabt 
werde, in welchem der Kandidat nachwe 
soll, daß er mit der Flinte umzugehen 
stehe, die hauptsächlichsten Tiere in Feld 
Wald, ihr Leben und die bezüglich de 
ben bestehenden gesetzlichen Bestimmuı 
kenne. Auch sonst solle der Staat für 
Wert der Geschöpfe seines Landes und 
deren Erhaltung eintreten, etwa durch E 
setzung einer Höchstgrenze des Abschu 
auf einem Jagdgebiet, durch die Forder 
daß bei Abgabe einer Jagd der Wildstand 
gefähr auf der gleichen Höhe sich befinde 
bei der Übernahme, also durch Verbot 
leider vielfach üblichen Abschusses beim 
laufe eines Jagdpachtvertrages. Fürst v 
mit Recht auf die großen Schwierigkeiten 
die einem solchen Jagdexamen im \ 
stehen. Weiter bespricht er die von dem ıı 
nationalen TierschutzkongreßB gefaßten R 
lutionen und kommt zu dem Ergebnisse, 
sich auf gesetzgeberischem Wege zur Hel 
des Weidwerks nur wenig tun lasse, da 
vielmehr Sache der Jägerwelt selbst 
müsse, dieses Ziel aus eigener Initiative a 
streben. 

Im Gegensatze zu Fürst tritt Wilh. l 
ten-Mannheim für die Errichtung eines J: 
examens ein. D. J. Z. Bd. 58. S. 597. 

In einer Abhandlung „Jagdexamen, Na 
schutz und Unfallverhütung“ D. J. Z. Bd 
S. 289 u. 505, spricht auch Dr. Otto Dicke 
Ansicht aus, daß ein solches Jagdexamen n 
möglich sei. Er will aber eine Stelle eı 
richtet haben, die die weidmännische : 
übung der Jagd überwacht. Es sollten an 
ser Zentralstelle Berichte über alle unw 
männischen Vorkommnisse einlaufen 
durch belehrende Artikel in feuilletonistis 
Form die großen Massen über den edleren 
des Weidwerks aufgeklärt werden. Es sı 
dem Volke einerseits klargemacht werden, 
der Weidmann nicht Vernichter, sondern 
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ker der Natur ist, und andererseits bei ihm 


, Fiten stimmen auch darin überein, daß in 
, ‚Eüstigen 
= plgrund für die 
„fen ist, daß diese Gefahr durch die üppige 


Verachtung gegen alle Auswüchse der 


&d und das Verständnis geweckt werden 


den hohen nationalökonomischen Wert 
ben. 


„Die Schadensersatzpflicht des Wilderers.“ 
H. No. 18. 


0. 
wird hier ein Erkenntnis mitgeteilt, 
ach ein Wilderer, der im Staatswalde ein 
verurteilt 


ts dasjenige von den Beklagten verlangen, 


diese aus dem verkauften Fleische des 
sches erlöst haben.“ 


}nElchjagd in Norwegen und Ratschläge 


Ausländer, die dort jagen wollen.“ Von 


f ritmester Chr. Meisterlin - Selbu. W. H. 


Verfasser bespricht die Kleidung, Büchse 
l Munition, die Reiseapotheke, die Jagd auf 


- fee und erteilt gute Ratschläge allen denen, 
ein Norwegen der Elchjagd obliegen wollen. 


Gutachten über die Kennzeichen des Reh- 


. Res. Von Geh. Regierungsrat Dr. Schmaltz, 
‚foiessor an der Tierärztl. 
plin. W. H. No. 28. 


Hochschule zu 


Als sichere Kennzeichen des Rehkitzes 


'rden Fehlen des sechsten Backenzahnes, der 
. Pstand der Schneidezähne und die Beschaf- 
 Mleit des dritten Backenzahnes angeführt. 


fir den Bock kommt dann noch das Gehörn 
Mm. 


Fom Trutwilde. Von Frhr. von Norden- 


beit, Kgl. Forstmeister. W. H. No. 27. 


‚Verfasser teilt seine Erfahrungen, die er 


dem Aussetzen von Trutwild in der 
. Perförsterei Lödderitz gemacht hat, mit. Die 
 fermehrung läßt zu wünschen übrig. 


Die Bronzeputer in 


. "terei Rosengrund mitgeteilt Als Grund 
: Ẹ geringen Vermehrung wird die große 
. Rpfndlichkeit der Jungputer bezeichnet. 


-v. Nordenflycht und Frhr. v. Bischoffs- 


Witterungsverhältnissen der 


eringe Zunahme zu 
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Vegetation guten Bodens gesteigert wird und 
daB demgemäß die Einbürgerungsversuche 
auf einem geringeren Boden vermutlich er- 
folgreicher sein würden. 

Im Anschluß an diese Mitteilungen berich- 
tet Rittmeister a. D. Osteroth in W. H. No. 42 
über Trutwild im Hunsrück, wo sich das 
Trutwild von Jahr zu Jahr anscheinend ver- 
mehre. 

Erstes Muffelwild im Taunus. Von Frhr. 
von Loewenstern. D. J. Z. Bd. 60 S. 385. 

Das Muffelwild wurde Juli 1911 in Zahl 
von 5 Stück (ein starker und ein geringer 
Bock, sowie 3 Schafe) und im Februar 1912 in 
Zahl von 7 Stück (1 Bock und 6 Schafe) aus- 
gesetzt. Von der ersten Sendung waren nur 
2, der schwache Bock und ein Schaf, am Leben 
geblieben. Im allgemeinen ist Verfasser mit 
der Entwicklung des Muffelwildes zufrieden 
und der festen Überzeugung, daß dasselbe, 
von dem zurzeit in Homburg 11, in Cronberg 
8 Stück stehen, sich bald zu großer Zahl ver- 
mehren wird. 

et von Wittich. D. J. Z. Bd. 59, S. 


Der Anbau von Helianthi zur Wildäsung 
wird warm empfohlen. 

Über die Balztaubheit des Auerhahns fin- 
den sich in der D. J. Z. mehrere Abhand- 
lungen: 

a. Wie kann sich der Jäger ein eigenes Ur- 
teil zur Frage der Balztaubheit des Auerhahns 
a Von Prof. Dr. Olt. D. J. Z. Bd. 58, 

.811. 

b. Schlußwort bezüglich der Auerhahn- 
taubheit. Von Dr. Wurm. Ebendas. S. 58. 

c. Zur sogenannten Auerhahntaubheit. Von 
J. Olt. D. J. Z. Bd. 59, S. 353. 

d. Balztaubheit. Von Prof. Dr. Olt. D. J. Z. 
Bd. 59, S. 619. 

Dr. Wurm vertritt seit langer Zeit die An- 
sicht, daß die Balztaubheit des Auerhahns 
durch den Verschluß des äußeren Gehörgan- 
ges veranlaßt werde. Dieser Ansicht tritt 
Prof. Dr. Olt entgegen. 

Das Ende der Gemeindejagden. Von A. 
Ebner. D. J. Z. Bd. 60 Nr. 11. 

Verfasser erblickt in der durch das Gesetz 
gegebenen Möglichkeit der Bildung eigener 
Jagdbezirke aus im Miteigentum befindlichen 
Grundstücken eine große Gefahr für die 
gemeinschaftlichen Jagdbezirke. 


ll. Fischerei. 


a. Selbständige Schriften. 


Aalberg, F. C., Fischkochbuch für den täg- 
lichen Tisch. Unter besonderer Berücksichti- 
gung der Seefische. Mit zwei Tafeln in Far- 
bendruck. Reutlingen, Enßlin u. Laiblins Ver- 
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e Aeg: Preis: geh. 0.60 Mk., geb. 
1 Mk. 


Nach einer allgemeinen Besprechung der 
Fische und der Fischkost werden eine große 
Anzahl Rezepte zur Verwendung und Zube- 
reitung der Seefische, von Süßwasserfischen 
und Krebsen gegeben. 


Abbes, Frau Dr., geb. von Bennigsen, Die 
Fischküche. Praktisch erprobte Kochrezepte. 
Druck und Verlag von Bremer u. Kücher, 
Geestemünde. Preis: 0.75 Mk. 


Eine Sammlung von Kochrezepten für die 
Zubereitung frischer Seefische, die Verwen- 
dung von Krustentieren, Muscheln etc., gesal- 
zener und geräucherter Fische und die Ver- 
wertung von Fischresten. 


Deutscher Fischereikalender für 1913. 
Vierter Jahrgang. Herausgegeben vom Verlag 
der Allgem. Fischerei-Zeitung. Bearbeitet von 
Dr. Carl Wulsow und Dr. Hans Reuß. Mün- 
chen, Verlag der Allgem. Fischerei-Zeitung. 
Preis: 1.80 Mk. 

Außer dem für tägliche Notizen geeigneten 
Kalendarium enthält der Kalender Tabellen 
verschiedenster Art, praktische Winke für die 
Bewirtschaftung von Forellenteichen und 
Bächen, die Bekämpfung der Fischkrankhei- 
ten, Verhaltungsmaßregeln beim Eintritt von 
solchen, den Transport lebender Fische, das 
Trocknen und Konservieren der Netze etc. 
Außerdem bringt er Aufsätze über Hecht und 
Krebs, Mitteilungen über den Außenhandel 
ne mit Fischereierzeugnissen d. J. 

etc. 


Eckstein, Prof. Dr. K., Jahresbericht über 
die Fischereiliteratur. Im Auftrage des Deut- 
schen Fischerei-Vereins unter Mitwirkung 
von Dr. Walter Cronheim-Berlin, Dr. Oskar 
Hempel-Wien, Fr. Krause-Bromberg, Dr. 
Eugen Link-Berlin, Dr. Eugen Neresheimer- 
Wien, Dr. Oskar Nordquist-Lund, Dr. Hans 
Reuß-München, Dr. Arth. Seligo-Danzig, Dr. 
Emil Seydel-Friedriehshagen, Dr. G. Surbeck- 
Bern. 1. Jahrgang. Das Jahr 1911. Neu- 
damm, Verl. J. Neumann. Preis: 10 Mk. 


Eine Zusammenstellung aller auf dem Ge- 
biete der Fischerei i. J. 1911 erschienenen Li- 
teratur. Der Bericht zerfällt in zwei Ab- 
schnitte. Der erste enthält ein nach Autoren 
geordnetes Verzeichnis der verschiedenen Ar- 
beiten mit kurzer Inhaltsangabe; der zweite 
gliedert die Arbeiten nach dem Stoff in zwölf 
Gruppen und faßt den Inhalt der Referate in 
kurzen Stichworten zusammen. 

Friederichs, Dr. K., Der Fischereipacht- 
vertrag. Muster nebst Erläuterungen und 
Ratschlägen für Verpächter und Pächter, so- 
wie Auszüge aus staatlichen Fischereipacht- 
verträgen, mit einem Anhang, die Verpach- 
tung von Fischgewässern überhaupt betref- 
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fend. Verlag von J. Neumann, Neud 
Preis: 2 Mk. 


Neben einem Muster für einen Fisch 


reipachtverträgen und im Anhange Abh 
lungen von Prof. Dr. Schiemenz ‚über 
Verpachtung von Fischgewässern‘“ und 
Dr. Seligo „über Fischereipachtverträge“ 
geteilt. 

Gebhardt, Justizrat, Der neue preußi 
Fischereigesetzentwurf unter Berücksi 
gung der Woassergesetzentwürfe.. Neuda 
Verlag von J. Neumann. Preis: 2 Mk. 

Verfasser bespricht den neuen preuß. 
schereigesetzentwurf unter Berücksichti 
der Bestimmungen des neuen preuß. Was 
gesetzes. Die Materien beider Gesetze stel 
in innigem Zusammenhange und das neue 
schereigesetz muß auf der Grundlage 
Wassergesetzes aufgebaut werden. 


Häusler, Max, Der Hechtfang mit 
Angel. Kolberg i. Pomm. Im Selbst- u. K: 
missionsverlag. Druck der C. F. VoB’se 
Buchdruckerei, Kolberg. Preis: 1.50 Mk. 

Verfasser bespricht den Angelsport 
sich, die Ausrüstung des Anglers, den He 
und seinen Fang. 

Krause, P., Wie angele ich mit Erf: 
Eine Belehrung über Angelfischerei 
Krebsfang. Mit 28 Abildungen. Zweite A 
lage. Ernst’sche Verlagsbuchhandlung. IL. 
zig. Preis: 75 Pfg. 

Kurze Anleitung, wo, wie und wann 
angelt werden soll; Beschreibung der An 
geräte, Angelköder und der verschiede 
Fischarten; Fang derselben etc. 

Linke, Rud., Tharandt, und Böhm, Fri 
Paul, Döbeln, Ingenieur, Anleitung zum 
und zur Bewirtschaftung von Teichanla. 
Zweite, verbesserte und vermehrte Aufl 
Mit 84 Abbildungen im Texte. Verlag vo: 
Neumann, Neudamm. 

Es wird zunächst das Teichgelände, 
Wasserversorgung der Teiche, die verschi 
nen Arten von Teichen etc. erörtert und 
dann Anleitung über die Anlage der Was 
zuleitung, der Teiche selbst, sowie der Zu- 
Abflußvorrichtungen gegeben. In besonde 
Abschnitten werden schließlich noch die W 
tung und Pflege des Teichgrundes, das 
fischen der Teiche, die Beförderung und 4 
bewahrung der Fische und die Ernährung 
Fische in den Teichen behandelt. 

Walter, Dr. Emil, Die Bewirtschaft 
des Forellenbaches. Eine Anleitung zur Pf 
der Bachforelle in freien Gewässern für 
rufs- und Sportfischer, Forst- und Landw 
Mit zahlreichen Abbildungen. Neudamm 1 
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lag von J. Neumann. Preis: 6 Mk., geb. 


Verfasser teilt den Inhalt seines Buches 
olgrende 16 Kapitel ein: 1. Die Bachforelle; 
Jer Forellenbach; 3. Die Regulierung des 
tandes; 4. Die Aussetzung und Erbrütung 

zier und die künstliche Befruchtung; 
zie Brutaussetzung; 6. Die Aussetzung von 
zA\ıingen und Laichfischen, die Besatz- 
echnung; 7. Die Meliorationen am Bach- 
t; 8. Die Herrichtung künstlicher Laich- 
tten und die Unterstützung der natürlichen 
rmehrung; 9. Fütterung und Düngung; 
Die amerikanischen Salmoniden; 11. Die 
henfische des Forellenbaches; 12. Die Be- 
chung; 13. Schonmaßregeln; 14. Die Kul- 
schäden; 15. Die Aufbewahrung der Fo- 
le; 16. Der Transport lebender und ge- 
lagener Forellen. Im Anhange wird ein 
ister eines Pachtvertrages für Forellen- 
wässer etc. mitgeteilt. 


b. Zeitschriften-Literatur. 


Über die Fischerei in den Talsperren brach- 
ı auch in dem Jahre 1912 die Fischerei- 
tungen eine Reihe von Abhandlungen: 
1. Erfahrungen über den Einfluß der Tal- 
s rren auf die Fischerei. Gutachtliche Äuße- 
ne, erstattet auf Bitte der K. K. Oesterr. 
ıscherei-Gesellschaft in Wien. Vom Geh. 
»sierungsrat Eberts-Cassel. A. Fi. Z. No. 12 
13. 
Verf. bespricht 1. den Einfluß einer 
alsperre auf die Fischerei in dem unterhalb 
ar Sperre liegenden Wasserlauf (im allge- 
einen werden durch Wassermangel schäd- 
ehe Folgen für die unterliegenden Gewässer- 
aaten nicht zu befürchten sein, besonders 
ann nicht, wenn bei der Konzessionserteilung 
uf die Fischerei die gebotene Rücksicht ge- 
ommen wird; einen Nachteil werden die 
perren für die Fischerei der Unterlieger nur 
ısofern bringen, als die früher periodisch 
ngetretenen Überschwemmungen, die für die 
ußfischerei hinsichtlich der Ernährung und 
'ortpflanzung der Fische von großer Bedeu- 
ang sind, künftig nicht mehr eintreten wer- 
en; andererseits erwachsen aber wieder 
arch den Fortfall der Überschwemmungen 
er Fischerei Vorteile, weil durch Hoch- 
inten keine Fische mehr fortgerissen wer- 
len); 2. den Einfluß einer Talsperre auf die 
"ischerei in dem oberhalb liegenden Wasser- 
auf (der Aufstieg der Wanderfische ist über 
be Sperrmauer hinauf unmöglich; Lachs und 
$al werden daher nicht mehr in den oberhalb 
Ken Wasserlauf gelangen können; der 
orellenbestand in den Zuflüssen der Sperre 
ird aber fast immer günstig beeinflußt wer- 

n, weil die Forelle erfahrungsgemäß in den 

rrseen vorzüglich gedeiht und sich überall, 


Forsti. Jahresbericht f, d. Jahr 1912. 


wo ihr ein Aufsteigen aus diesen in die Zu- 
flüsse nicht unmöglich gemacht wird, auch 
in reichem Maße natürlich fortpflanzt); 
3. die Fischerei in den Talsperren selbst 
(reichlicher Besatz mit kräftigen, mindestens 
einsömmerigen Setzlingen; Regulierung des 
Fischbestandes durch intensivstes Abfischen; 
zur Erleichterung des Abfischens Errichtung 
möglichst großer Flächen durch Einebnen 
etc. zur Zugnetzfischerei; Anlage von Däm- 
men an geeigneten Stellen zur Erhaltung klei- 
ner Stauflächen in dem bei Niedrigwasser 
wasserfrei werdenden oberen Teile des Sperr- 
sees, um a) der Fischbrut als Zufluchtstätte 
zu dienen, b) als Nahrungserhalter und Nah- 
rungserzeuger zu wirken, c) den Fang größe- 
rer, hier bei sinkendem Wasserstande zurück- 
bleibender Fische zu erleichtern). 


2. Talsperren-Statistik; zusammengestellt 
nach den Angaben der Talsperren-Verwaltun- 
gen von Geh. Regierungsrat Eberts-Cussel. Fi. 
Z. No. 43 u. 44, Bd. 15. 


3. Die Vorschläge für die Hebung des F'i- 
schereibetriebes in den Talsperren von Dr. 
ET Thienemann-Münster W. Fi. Z. No. 2, 

. 16. 


Verfasser führt mit Recht die geringen 
Erträge der Talsperrenfischerei auf die 
Schwierigkeit des Fanges der Fische in den 
Sperren zurück und empfiehlt, die Fischerei 
in den Talsperren nach Art der Seenfischerei 
zu handhaben. Als Fanggeräte kämen Angel, 
Stellnetz, Reuse und Zugnetz in Betracht; 
beim Bau einer jeden Talsperre seien für die 
erforderliche Verwendung von Zugnetzen 
möglichst ausgedehnte Bodenflächen zu pla- 
nieren; Talsperren und Zuflußbäche seien 
tunlichst fischereilich zu einem Ganzen zu 
vereinigen; die Errichtung einer Brutanstalt 
sei bei Jeder Sperre zu empfehlen. Alle diese 
Maßnahmen sind bereits früher von Walter, 
Huppertz und Eberts empfohlen worden. Die 
Anlage von Dämmen verwirft Th. auch hier 
wieder und stellt hierbei die unzutreffende 
Behauptung auf, daß Eberts für die 
Möhnetalsperre Dammanlagen, die mindestens 
30 000 Mk. kosten sollten, geplant habe. Das 
Gegenteil ist richtig. Eberts hat dringend 
vor Ausführung solch’ teuerer Dammanlagen 
gewarnt. 


Im Gegensatz zu Dr. Thienemann tritt 
C. Pathe-Ruggeberg ın zwei Abhandlungen: 
„Noch einmal die Fischerei in den Tal- 
sperren“ und „Das neueste Fischzucht- und 
Fangverfahren in den Talsperren“, Fi. Z. No. 
13 u. 17, Bd. 15, für die Anlage von Fang- 
dämmen ein. Die nach dem Sinken des Was-- 
sers infolge der Dämme gebildeten Teiche 
sollen, nachdem die größeren Fische entfernt 
worden sind, als Streckteiche benutzt werden. 
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Endlich befindet sich noch eine Abhand- 
lung Dr. Thienemanns über „Die biologische 
nn der Talsperre“ in No. 47, Bd. 15 der 

1. Z. 

Hier weist Th. darauf hin, daß wegen des 
Fehlens der typischen Uferzone eine Talsperre 
weniger produktiv sein muß, als ein unter 
gleichen Bedingungen gelegener natürlicher 
See. Andererseits werde aber die Produktivi- 
tät der Talsperre durch das Trockenlegen gro- 
Ber Uferflächen, sowie deren Bewachsung mit 
grünenden Pflanzen bedeutend erhöht und auf 
diese Weise der Nachteil, den das Fehlen der 
Uferbank mit sich bringe, wieder ausge- 
glichen. Trotz des Fehlens oder der geringen 
Mächtigkeit der Schlammablagerungen am 
Sperrengrund sei der Talsperrenboden doch 
sicher so produktiv wie die Tiefe vieler Seen, 
und die Ursache hierfür liege vor allem in der 
allsommerlichen Durchwärmung der unter- 
sten Wasserschichten. 

Über das Auftreten und das Wesen der 
Furunkulose finden sich Abhandlungen in der 
Fi. Z. No. 11, 35, 44, Bd. 15 und in der A. Fi. 
Z. No. 20, sowie in dem Jahresbericht 1911 u. 
12 des Casseler Fischerei-Vereins. Besonders 
Dr. Karl Mulsow und Prof. Dr. Hofer-Mün- 
chen haben zur Erforschung dieser Krankheit 
wesentlich beigetragen. 


Die Furunkulose ist hiernach zuerst Ende 
der 90er Jahre in einzelnen Fischzuchtanstal- 
ten und erst 1908 zum ersten Male in offenen 
Gewässern aufgetreten. Seitdem hat sie sich 
in rapider Weise verbreitet, so daß sie sich 
nicht nur ın Deutschland, sondern auch in 
Österreich, in der Schweiz, in Frankreich, in 
Belgien, in Dänemark, Rußland und auch in 
England und Amerika eingefunden hat. Die 
Krankheit hat sich nicht nur auf die Salmo- 
niden — DBachforellen, Aeschen, Seeforellen, 
Saiblinge, Huchen und Lachse — beschränkt, 
sondern auch die Weißfische, der Hecht und 
die Barsche sind befallen worden. Das Auf- 
treten der Krankheit ist ein verschiedenes. In 
einem Falle tritt sie sehr virulent auf und hat 
große Opfer zur Folge, in dem anderen Falle 
ist sie gutartiger, aber es ist immer die Mög- 
lichkeit vorhanden, daß eine gutartige Form 
in eine sehr schwere Form übergehen kann. 
Die Furunkulosebazillen sind wenig wider- 
standsfähig; sie sterben schon bei 42° ab, sind 
gegenüber leichten Säuren sehr empfindlich 
und besonders gegenüber reinem Wasser. In 
reinem Wasser sterben sie nach einer Stunde, 
kommt aber nur ein wenig Abwasser z. B. aus 
den Ortschaften hinzu, so können sie sich im 
Laufe eines Tages auf Millionen entwickeln, 
so daß also die Unreinlichkeit des Wassers 
die Furunkulose sehr befördert. 

Zur Bekämpfung der Furunkulose werden 
empfohlen: Intensives Abfischen, Vergraben 


der durch die Krankheit abgestorbenen ’ 
der gefangenen und getöteten kranker ~ 
rellen nach Bestreuen mit Kalk, Ausk ` 
der in verseuchten Gewässern benutzten ` 
geräte vor ihrer Verwendung in noch 
verseuchten Gewässern. 


Die Verunreinigung der Gewässer w 
zur Verhütung ihrer weiteren Verunrein : 
zu ergreifenden Maßnahmen betreffen A ` 
der Fi. Z. No. 12, 14, 33, 37, 48, Bd. 15,. 
Z. No. 8, 9, 15 etc., Jahresbericht des ` 
deutschen Fischereiverbandes 1912. Zeits`' 
> ne ges. Wasserwirtschaft, 1912, S. 1. 

‚435. k 


Wie im vorigen Jahre bereits ber | 
worden ist, hat im November 1911 in N. 
burg a. S. eine Versammlung stattgefu 
auf der beschlossen wurde, der im Elbe ` 
Wesergebiete immer mehr zunehmenden | 
unreinigung der Gewässer durch die 
industrie entgegenzuarbeiten. Zu 
Zwecke wurde ein Komitee gebildet, wi- 
bemüht ist, ohne Übertreibung an der _ 
von Tatsachen Beweise für die Schäd 
nach Umfang und Art zu erbringen, di 
verschiedenen Kreisen aus der Einleitun 
Abwässer der Kaliindustrie in die Gew 
erwächst. Das Komitee hat hierzu die 
Kraft auf diesem Gebiete, den Prof. Dr. 
bar-Hamburg, gewonnen, der mit der 
arbeitung eines ausführlichen Gutac 
über den Einfluß der in die Gewässer ab, 
teten Endlaugen der Kalifabriken auf deı 
biete der Landwirtschaft, der kommu: 
Wasserversorgung, der Fischerei und de 
dustrie beschäftigt ist und bereits den e 
Teil dieses Gutachtens vollendet hat. D 
Teil beschäftigt sich hauptsächlich mit 
Verwendung des Wassers als Trink- unt 
brauchswasser und bringt den Beweis, da 
Schutzbehauptung der Kaliindustrie hin: 
lich der Selbstentsalzung der Wasser: 
und des Nichteindringens der Endlauge 
das Grundwasser unzutreffend sind und 
das Weser- und Elbewasser infolge der 
leitung der Endlaugen der Kalifabriken 
Charakter eines guten Trinkwassers be 
verloren hat. In dem zweiten Teile des 
achtens sollen die schädigenden Wirkuı 
der Einleitung der Endlaugen in die Gew: 
auf die Landwirtschaft, Fischerei und 
dustrie erörtert werden. 


Da diese wichtige Frage nun von Pre 
nicht allein gelöst werden kann, weil sowoh 
Elbe- wie im Wesergebiet die Wasserl: 
mehrere Bundesstaaten durchfließen, wird 
Reichsgesetz angestrebt, welches nicht al 
der Verunreinigung durch die Kaliindus 
sondern jeder Verunreinigung der Gewä 
vorbeugen soll. 


t 
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Die Fischerei im Reichshaushaltsetat und 
preuß. Staatshaushaltsetat für 1912, sowie 
: Beratungen des Abgeordnetenhauses über 
+ Etat sind in der Fi. Z. No. 4 u. 8, Bd. 15 
dinder A. Fi. Z. No. 5 besprochen worden. 
Außer den Ausgaben für die Fischerei- 
amten (OÖberfischmeister, Fischmeister) 
dim preuß. Etat zur Hebung der Fischerei 
)000 Mk. und im Reichshaushaltsetat zur 
derung der Binnenfischerei 85000 Mk., 
r Förderung der Seefischerei 500 000 Mk. 
sgeworfen. Diese beiden Reichsfonds sind 
ertragbar. 
Der preuß. Fischerei- und der preuß. 
osser-Gesetzentwurf sind in den Fachzeit- 
kriften vielfach besprochen worden, so in 
f Fi. Z. in No. 2-8, 27, 35, 36, 40, 47—49, 51, 
į 15; A. Fi. Z. No..2, 3, 10, 11, 19, 22. 
‘Uber Anlage von Fischteichen und Bewirt- 
ftung von Forellengewässern berichtet 
. Linke-T'harandt in der A. Fi. Z. No. 9. 
"Bachregulierungen und deren Einfluß auf 
k Fischerei. A. Fi. Z. No. 22; Zeitschrift für 
ges. Wasserwirtschaft, 1912, S. 431. 
Die Klagen über die schädigenden Wirkun- 
der Gewässerregulierungen auf die Fi- 
-Herei sind zweifellos berechtigt. Sie wer- 
veranlaßt durch den fehlenden Ausgleich 
widerstreitenden Interessen der Landwirt- 
ft und der Fischerei und vor allem durch 
verschiedene Auslegung der Bestimmung, 
B der Fischereiberechtigte „rechtzeitig“ von 


der beabsichtigten Gewässerregulierung be- 
nachrichtigt werden solle. Die Behörden glau- 
ben dieser Verpflichtung genügt zu haben, 
wenn sie den Fischereiberechtigten kurz vor 
Beginn der Ausführungsarbeiten eines Regu- 
lierungsprojektes benachrichtigen, während 
die Fischereiberechtigten mit Recht schon vor 
Aufstellung des Projektes benachrichtigt und 
bei der Ausarbeitung desselben zugezogen 
werden wollen, damit sie übertriebene Regu- 
lierungen verhindern, ihre Rechte möglichst 
vor Schädigungen schützen und, wenn dies 
nicht möglich sein sollte, sich vollständigen 
Schadenersatz sichern können. Wenn hier- 
nach verfahren und vor allem der Wert des 
Schadens, der der Fischerei erwächst, schon 
vor jeder Bachregulierung festgestellt, also 
Nutzen und Schaden sorgfältig gegeneinander 
abgewogen würde, dann würden viele, viel- 
leicht die meisten Regulierungsprojekte nicht 
zur Ausführung kommen oder doch wesent- 
lich eingeschränkt werden. 

„Über die Heranzüchtung neuer Edelkrebs- 
bestände in unseren stehenden und fließenden 
Gewässern“ handelt eine Abhandlung von Al- 
bin Tung in W. H. No. 7, 8, 10, 12 u. 14. 

Verfasser behandelt eingehend die Lebens- 
weise des Krebses, die Folgen der Krebspest 
und die Bestrebungen, die entvölkerten, früher 
krebsreichen Gewässer wieder mit Krebsen 
zu besetzen, und gibt schließlich die Mittel und 
Wege an, wie dies geschehen könne. 
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Deutsche Schutzgebiete. 


Berichterstatter: Forstassessor L. Schuster, in Daressalam, Deutsch-Ostafrika. 


I. Allgemeines. 


Die deutschen Schutzgebiete in Afrıka und 
der Südsee 1910/11. Amtl. Jahresberichte, her- 
ausgegeben vom Reichskolonialamt. Berlin. 

Ostafrika S. 31 ff. Fiskalische Forstwirt- 
schaft. 


Gleicher allgemeiner Bericht wie im Pflan- 
zer Beiheft, 1. Jahrg. VIII. 


Kamerun, Forstwesen S. 70 ff. 


Kurze Notizen über forstliche Erkun- 
dungsreisen in Kamerun und den angrenzen- 
den Ländern, über Pflanzversuche pp. 

Togo, Forstwesen S. 95 ff. 

Angaben über Fortführung der Auffor- 
stungsarbeiten, über Beschaffung größerer 
Vorräte von geschnittenem Nutzholz, über 
Versuche mit Schwellenhölzern, über Feue- 
rung von Holz im Bahnbetrieb pp. 

Südwest, Forstwirtschaft S. 26 ff. 

Die Anbauversuche werden fortgesetzt. 

Deutsche Kolonialhölzer für preußische 
Bahnbauten. F. Pfl. XVI. S. 274. 

Der preußische Minister der öffentlichen 
Arbeiten hat zugesagt, zur Förderung unserer 
kolonialen Forstwirtschaft bei Bahnbauten 
u. dgl. möglichst Hölzer aus unseren Schutz- 
gebieten zu verwenden. Ferner sind Ver- 
handlungen im Gange, um in Hamburg oder 
Bremen ein Lager von kolonialen Nutzhölzern 
zu errichten. 

Gieseler, Oberförster, Was lehren uns die 
Anfänge unserer kolonialen Forstwirtschaft? 
Z. f. F. u. J. 222 ff. 


Für die waldarmen Kolonien Togo und 
Südwest wird großzügige Aufforstung und 
Erhaltung der wenigen Waldreste empfohlen, 
für die waldreicheren Kolonien Deutsch-Ost- 
afrika, Kamerun, Neuguinea Erhaltung der 
bestehenden Bestände, Anbauversuche mit 
hochwertigen Nutzhölzern, Kontrolle der 
Nutzung des wilden Kautschuks und anderer 
Forstprodukte, Einleitung einer Ausnutzung 
der Waldungen im geregelten Forstbetrieb. 


Ich füge hinzu, daß in Ostafrika die For 
wirtschaft über die Anfänge dieses vor, 
schlagenen Programms längst hinaus ist. V 
fasser bespricht dann näher das unter d 
früheren Leiter des ostafrikanischen For 
wesens aufgestellte Programm; es ist h 
nicht der Ort, um in eine Kritik dieses P. 
gramms bezw. der Ausführungen Giesele 
die mir in mancher Hinsicht anfechtbar ı 
scheinen, einzutreten. Volle Zustimmung ( 
gegen verdient der Vorschlag des Verfasse 
daß der deutsche Reichsforstverein die ko 
niale Forstwirtschaft in sein Programm a 
nehmen und daß im Reichskolonialamt ¢ 
forstliches Dezernat geschaffen werden mis 
um eine homogene Politik in der Forstwii 
schaft aller Kolonien zu garantieren. Zw 
Vorschläge, deren absolute Dringlichk 
jedem Forstmann in den Kolonien nur zu ! 
kannt, deren Verwirklichung aber bislaı 
immer noch nicht gelungen ist. 

Volkens, G., Laubabfall und Laubernru 
rung in den Tropen. Verlag von Gebr. Bor 
träger, Berlin. 142 Seiten, Preis 2.80 Mk. 

Verfasser basiert seine Schlüsse vorzug 
weise auf Beobachtungen, die er im Buite 
zorger Bot. Garten gemacht hat, verwertet j 
doch auch seine am Kilimandscharo_ gesar 
melten Erfahrungen. Nach einigen Vorb 
merkungen werden im zweiten bis vierte 
Kapitel die im Buitenzorger Garten kontro! 
mäßig auf die Erscheinungen der Lauberneu 
rung und des Laubabfalls beobachteten Hol 
arten, unter eingehender Beschreibung der g 
machten Beobachtungen und unter Trennun 
in einheimische kahl werdende, einheimis 
immergrüne und fremde Arten, aufgeführ 
Nach Zusammenfassung der Beobachtung 
ergebnisse im fünften Kapitel werden ı 
sechsten bis achten Kapitel in hochinteressat 
ter, scharfsinniger Weise die Beziehungen, ! 
denen der Laubwechsel zum Klima steht, un 
die inneren Ursachen des Laubfalls und de 
Lauberneuerung eingehend besprochen; € 
kann hier auf diese wichtigen, umfangreiche 
Untersuchungen nur hingewiesen werden. 
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Wain kler, Prof. Dr., Botanisches Hilfsbuch 
nzer, Kolonialbeamte, Tropenkauf- 
fe und Forschungsreisende. Wismar. 


Enthält in alphabetischer Reihenfolge eine 
fzählung der für den tropischen Pflanzen- 
ı wichtigen .Kulturgewächse, darunter auch 
e kurze Charakterisierung fast aller für die 
pısche Forstkultur in Frage kommenden 
lzarten. 

gun Beiträge zur Flora von Afrika. 


Enthält, von verschiedenen Mitarbeitern 
arbeitet, die Neubeschreibung einer großen 
ıhe afrikanischer Pflanzen aus allen Kolo- 
en, darunter auch eine große Anzahl von 
ald- und Steppenbäumen, die für die afrika- 
che Forstwirtschaft in Betracht kommen 
nnen. 


ll. Deutsch-Ostafrika. 


Jahresbericht der Forstverwaltung Deutsch- 
tafrıkas für das Wirtschaftsjahr 1910/11. 
»iheft No. 1 zum Pfl. Jahrg. VIII. S. 1—37. 
Tafeln. 

I. Allgemeiner Teil. Die Zahl der Wald- 
servate vergrößerte sich im Laufe des Be- 
chtsjahres von 93 mit ca. 382 000 ha auf 129 
it ca. 428000 ha. Zur Reservierung vorbe- 
ıtet wurden ca. 40 000 ha. Die Holznutzung 
2 fiskalischen Betrieb belief sich auf ca. 5500 
n; durch Private wurden in Waldreservaten 
- 7900 fm Holz und ca. 2400 t Rinde genutzt. 
eukulturen wurden insgesamt ca. 68 ha an- 
legt, in erster Linie Aufforstung im kahlen 
lugurugebirge Der Bewachungsdienst in 
en Waldreservaten wird durch schwarze 
‚aldwärter ausgeübt. Die Gresamteinnahmen 
elaufen sich auf ca. 68000 Rp. (gegen 55 000 
n Vorjahr), die Gesamtausgaben auf ca. 
24 000 Rp. (gegen 137 000 ım Vorjahr). 

II. Jahresbericht der Lokalforstbehörden. 
. Forstbezirk Rufiyi. Die Bevölkerung hat 
ch seit dem Aufstand 1905/06 wieder stark 
«hoben, Hand in Hand geht eine kräftige Ro- 
ung der Waldbestände, so daß die Forstver- 
altung die Reservierung der noch vorhande- 
en Wealdreste mit allem Eifer betreiben muß. 
- Bei Neuaufforstungen findet eine vollstän- 
ige Räumung der Kulturfläche von Holz und 
yras nicht mehr wie früher statt, in den vor- 
äündenen Aufschlag heimischer Holzarten 
rerden horstweise und einzeln Nutzholz- 
eister eingepflanzt. 

2. Forstbezirk Wilhelmstal. Auch hier 
sird es als vorläufig wichtigste Aufgabe der 
"orstverwaltung bezeichnet, alle noch vor- 
ıandenen Waldgebiete durch beschleunigte 
Reservierung vor der völligen Verwüstung 
lurch Eingeborene zu schützen. — Die Wald- 
nutzung erstreckt sich hauptsächlich auf die 


Nutzungsbetriebe seitens Privater im fiskali- 
schen Wald, und zwar auf Mangroveholz nebst 
Rinde, bezw. auf Nutzung des Holzes der 
Juniperus procera zur Bleistiftfabrikation. - 

3. Forstbezirk Moshi. Im Gürtelwald des 
Kilimandscharo tritt die wilde Olive (Olea 
chrysophylla) bestandsbildend auf und ent- 
wickelt einen Kronenschluß, wie ihn der 
Buchenwald nicht besser aufzuweisen hat. 

4. Forstbezirk Morogoro. In dem kahlen, 
waldlosen Westuluguru werden in ca. 1300 bis 
2000 m Höhe größere Aufforstungen mit Pi- 
nus-, Cupressus-Arten, Juniperus und Acacia 
mollissima unternommen. 

Den Schluß des umfangreichen Berichts, 
aus dem vorstehend nur einige allgemein-in- 
teressante Notizen angeführt werden konnten, 
bilden eine Waldflächenstatistik, tabellarische 
Übersichten über Waldnutzung, Feuerschaden 
in den Waldreservaten, Forstkulturen, sowie 
Einnahmen und Ausgaben. 

Deininger, Oberförster, Zur Frage der Ver- 
jüngung der Cedernwälder in West- Usam- 
bara. Pfl. VIII. S. 184 ff. 

Um einen Nutzwald nachzuziehen, an dem 
namentlich die „Zeder“, Juniperus procera, 
in wünschenswerter Weise beteiligt sein soll, 
muß zur künstlichen Verjüngung gegriffen 
werden, da die Bestände bei Selbstverjüngung 
entwertet werden, d. h. der Nachwuchs sich in 
der Hauptsache aus raschwüchsigen, minder- 
wertigen und nutzholzuntüchtigen Holzarten 
rekrutiert, die die langsamwüchsige Zeder 
unter sich ersticken. — Die künstliche Ver- 
jüngung wird durch die ungünstigen klima- 
tischen Verhältnisse (Regenmangel) beein- 
trächtigt, durch die Güte des Bodens beför- 
dert. Hinderlich für die Aufforstungsarbei- 
ten ist ferner das in großer Menge vorhandene 
Abfallholz; da oft von den gefällten Stämmen 
nur ein kurzes Stamnistück verwendbar ist, 
bleibt häufig ?/, und mehr des ganzen Stam- 
mes liegen und bildet mit den beim Fallen 
niedergebrochenen Stämmen und Lianen ein 
wirres Durcheinander, das große Flächen der 
Aufforstung entzieht und das weder durch 
Feuer, noch durch Menschenhand sich beseiti- 
gen läßt. — Zur Aufforstung soll später ex- 
portfähige Ware, und hier als die wertvollste 
Holzart die Juniperus procera, fälschlich 
„Zeder“ genannt, Verwendung finden. Diese 
langsam wachsende Holzart ist ein ausge- 
sprochenes Lichtholz und verträgt nur kurze 
und schwache Beschattung, geht deshalb im 
Laubhochwald ın der Regel ein, findet sich da- 
gegen allenthalben an Bestandsrändern, Lich- 
tungen pp., wo genügend Licht ihr Fort- 
kommen ermöglicht. Früher bedeutend wei- 
ter verbreitet, ist sie durch die Rodungen der 
Neger auf die trockenen Standorte im Schume- 
wald zurückgedrängt. In ihren Ansprüchen 
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an den Boden ist sie bescheiden. Die Neu- 
begründung muß in engem Verband erfolgen, 
um rechtzeitiges Absterben der Seitenäste zu 
erreichen, da diese die Eigenschaft haben, sich 
zu einem Stamm auszubilden und zu häufigen 
Zwieselbildungen Veranlassung geben; auch 
wird wohl durch enge Bestandswahl der der 
Zeder eigentümlichen Spannrückigkeit vorge- 
beugt werden. — Die Zeder fruktifiziert reich- 
lich. Zur Saat werden die Samen aus den 
Beeren herausgestampft. — Zur Förderung 
der natürlichen Verjüngung wird zur Zeit der 
Samenreife unter den Mutterbäumen der Bo- 
den leicht verwundet. Saat wird zur Ver- 
jüngung am meisten angewandt werden 
müssen, da sie Kosten erspart, weniger ge- 
schulte Arbeiter erfordert und nicht so vom 
Wetter abhängig ist wie die Pflanzung. Zu 
bevorzugen ist Plätzesaat, die den geringsten 
Aufwand für Bodenvorbereitung, Reinigungs- 
arbeiten und Saatbeschaffung erfordert. Pflan- 
zung soll zur Nachbesserung vorhandener 
Jungwuchspartieeen stattfinden. 

Päßler, Prof. Dr., Die Untersuchungser geb- 
nisse der aus Deutsch-Ostafrika eingesandten 
Mangrovenrinden. Pf). VIII. S. 65 ff. 

Sämtliche zur Untersuchung gelangten 
Muster stammten von der Forststation Salale 
im Rufipidelta; die Sammelzeit der 302 Muster 
dehnte sich über das ganze Jahr aus. Gesam- 
melt wurden die Rinden von Rhizophora mu- 
eronata, Brugiera gymnorhiza, Ceriops Can- 
dolleana, Xylocarpus und Carapa. Die Muster 
der einzelnen Reihen bestanden aus Proben 
der Rinden von Bäumen verschiedenen Alters, 
und zwar von 15—20-, 40—50- und80—100-Jäh- 
rigen; für jede Altersstufe wurden Muster von 
verschiedenen Teilen der Bäume: vom Fuß, 
von der Mitte, vom Ablaß, vom Zopf und bei 
älteren Bäumen außerdem von den stärkeren 
Ästen genommen, und schließlich wurde die 
Rinde der stärkeren Äste von 40—50jährigen 
und 80—100jährigen Bäumen zu verschiede- 
nen Tageszeiten (bei Sonnenaufgang, mittags 
und bei Sonnenuntergang) gesammelt, um zu 
sehen, ob die Tageszeit der Fällung auf die 
Höhe des Gerbstoffgehalts einen Einfluß hat. 
Sämtliche Untersuchungen wurden nach der 
Schüttelmethode ausgeführt. Als Durch- 
schnittsresultat ergab sich ein Gerbstoffgehalt 


von 

36,5 % bei Rhizophora, 

35,8%. bei Brugiera, 

25,8% bei Ceriops, 

29,8% bei Xylocarpus. 
In allen Fällen ist der Gerbstoffgehalt so 
groß, daß diese Rinden in dieser Beziehung 
den sonstigen gerbstoffreichen Gerbmitteln, 
die für die deutsche Lederindustrie in Be- 
tracht kommen, etwa gleich stehen. — Die Zeit 
der Gewinnung hat auf die Höhe des Gerb- 
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stoffgehalts keinen Einfluß gezeigt, noch: 
niger die Tageszeit der Gewinnung. Á 
bezgl. des Einflusses des Alters der Bä 
haben sich so kleine Unterschiede erge 
daß, wie der Bericht sagt, keine Veranlasg 
vorliegt, gewissen Altersklassen den Vo 
zu geben. — Auch die Muster von verschi 
nen Teilen der Bäume (Fuß, Mitte pp.) : 
ten so wenig Unterschied im Gerbstoffgel 
daß hieraus irgendwelche Schlüsse zur N 
anwendung für die Gewinnung nicht gez 
werden können. — Da die Mangrovenrind 
allgemeinen dem Leder eine ausgesproe] 
rote Farbe gibt, war es wichtig, festzuste 
ob die Rinde der vier verschiedenen Ba 
arten sich nach dieser Richtung hin gl 
verhalten, ob die Jahreszeit, zu der die Rii 
gewonnen sind, und ob das Alter der Bä 
einen Einfluß auf die Farbe hat, die die. 
den dem Leder erteilen. Die Rinden von. 
zophora und Brugiera gaben im allgeme 
ein dunkleres und röteres Leder als die Rir 
von Ceriops und Xylocarpus; die Rinden 
beiden letzteren dunkeln unter dem Ein 
des Lichtes nicht so stark nach wie die 
beiden ersteren und liefern hierbei ein n 
gelbbraunes Leder im Gegensatz zu den | 
den der ersteren, deren Leder im Licht 

mehr rot färben. Das Alter der Bäume 
keinen Einfluß auf die Farbe des mit il 
Rinde gegerbten Leders, wohl aber die . 
reszeit der Gewinnung, das letztere beson: 
hei Rhizophora und Brugiera; die gegen E 
des Jahres gewonnenen Rinden von Rh. 

Br. liefern ein wesentlich helleres, vor a 
Dingen weniger rotes Leder, das auch bei 
gerer Belichtung eine mehr gelbbraune 

nicht rotbraune Farbe annimmt. Bei Cer 
und Xylocarpus tritt dieser Unterschied n 
so deutlich hervor. Es wird vermutet. 
das günstigere Verhalten der im Spät. 
gewonnenen Rinden vielleicht auf der \ 
lichkeit einer besseren und schnelleren Tr 
nung beruhen könnte. Hierzu ist zu ber 
ken, daß erfahrungsgemäß gerade die Tr 
nung der Rinden in der kleinen und gro 
Regenzeit, also gegen Schluß und Anfang 
Jahres, besonders schwierig und wohl 

ganz durchführbar ist; die eigentli« 
(iründe, die das verschiedene Verhalten 

Rinden bedingen, liegen also noch im Dunk 

Vageler, Dr. P., Ugogo. I. Die Vorbe 
gungen für die wirtschaftliche Erschlich 
der Landschaft Ugogo in Deutsch-Ostafı 
Beihefte zum Tropenpflanzer. Band XIII, 
1/2. 1912. 127 Seiten mit 15 Abbildungen 
2 Skizzen. 

Die vorzugsweise der Bodenerforsch 
Deutsch-Ostafrikas gewidmete Schrift 
spricht die jede einzelne Bodenart chara 
risierende Flora, insbesondere die Ba 
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1 Buschflora, und wendet sich am Schluß 
-z den forstwirtschaftlichen Verhältnissen 
deren Besserung zunächst durch Reservie- 
ag aller einigermaßen guten vorhandenen 

-tände einzusetzen hätte. 

Mittel gegen Mäusefraß an jungen Divi- 

pflanzen. Pfl. VIII. S. 159. 

Zum Schutze der unter Mäusefraß leiden- 
‚len Dividivikulturen wird empfohlen, jede 
atstelle mit einer allseitig schließenden und 
va 5 cm in den Boden eingelassenen Draht- 
terrolle zu umgeben. 

Morstatt, Dr. H., Schädlinge an Kampfer- 
„men. Pfl. VTII. S. 18. 

Aufzählung der bis jetzt am Kampfer be- 
achteten Schädlinge unter kurzer Charakte- 
ierung des Fraßbildes und Schilderung der 
bensweise der Schädlinge. 

4. Z., Seidenhaare von Bombyx rhodogna- 
alon. Pfi. VIII. S. 587. 

Der in der ganzen Küstenzone von Ost- 
rika verbreitete Baum enthält in seinen 
menkapseln eine rostfarbige Wolle, die nach 
m Gutachten einer deutschen Spinnerei als 
illmaterial für Matratzen und Rettungs- 
senstände gut verwertbar wäre. 

Braun, Kleine Notizen und Bewertung 
ber deutsch-ostafrikanische Nutz- und Kul- 
rpflanzen. Pfi. VIII. S. 670. 

Wir führen aus der Arbeit folgende No- 
zen an: Der Rindenbaststoff von dem Affen- 
‘otbaum, Adansonia digitata, ist zur Her- 
lung eines schönen, festen und weißen Pa- 
ierstoffs gut verwertbar und hat einen be- 
ntenden Wert für die Feinpapierfabri- 
ation. — Die Fasern von Bambus arundi- 
aria liefern bei einsichtiger Behandlung 
wnfalls ein gutes Papiermaterial. — Brachy- 
eena-Rohstoff liefert ein außergewöhnlich 
astes, tiefbraun gefärbtes Packpapier. 

Jahresbericht des Kaiserlich Biologisch- 
an ana intechonlkchen Instituts Amani vom 

April 1911 bis 31. März 1912. Pf. VIII. 

488. 
- Größere Anpflanzungen mit den Bambus- 
rten Gigantochloa wurden ausgeführt, ebenso 
oehe mit japanischen Phyllostachys-Arten. 
he Kampferanlagen gedeihen sehr gut. Die 
vidivipflanzungen zeigen sämtlich schöne 
'ortschritte. Von den vorhandenen Coni- 
eren haben sich die älteren Anpflanzungen, 
erner auch die jungen Bestände von der 
„ambara-Zeder gut entwickelt; desgleichen 
lie im Vorjahr neu angepflanzten Acacia me- 
anoxylon, Eucalyptus paniculata und micro- 
oryvs, Cedrela pp. 

2. a Deutsch - Ostafrikas. T. Pfi. 
VL 
i Im e R 1911 wurden ansgeführt: 
Rau-, Nutz- und Edelhölzer, roh bearbeitet, 
;316 105 kg im Werte von 481 037 Mk. (gegen 


143 


Deutsch-Ostafrika, Kamerun. 


4121400 kg im Werte von 369813 Mk. im 
Jahre 1911), 363 650 kg Brennholz und Holz- 
kohlen im Werte von 4125 Mk. (gegen 135 917 
kg im Werte von 1357 Mk. im Jahre 1911), 
1 900 098 kg Gerbhölzer, Gerbrinden im Werte 
von 95 867 Mk. (gegen 2596 003 kg im Werte 
von 100588 Mk. im Jahre 1911). 

Vollguth, Edel- und Pflasterhölzer in 
Deutsch-OÖstafrika. Deutsche Straßen- und 
Kleinbahn-Zeitung. 1912. S. 289. 

Organisation und Verwaltung. 

In Deutsch-Ostafrika wurden für die Be- 
reiche der drei Forstverwaltungen durch Be- 
kanntgabe im Amt]. Anzeiger mit Beginn des 
1. IV. 12 Holztaxen aufgestellt. 

Die Waldreservierungen nahmen in Ost- 
afrıka guten Fortgang. Durch Veröffent- 
lichung im Amtl. Anzeiger wurden ca. 360 000 
ha zu Waldreservaten erklärt. 

Der frühere Forstverwaltungsbezirk Dar- 
essalam wurde nach Morogoro verlegt und 
ihm die Bezeichnung „Forstamt Morogoro“ 


gegeben. 
Jagd. 


In Daressalam erschien ein „Jagdhand- 
buch für Deutsch-Ostafrika. Auf Grund amt- 
licher Quellen bearbeitet.“ Das Buch enthält 
alle für Jäger und Jagdreisende einschlägigen 
Gesetze und Verordnungen, Vorschläge über 
Jagdreisen, J un Hinweise auf die 
besseren Jagdgebiete, eine Übersicht über das 
Jagdwild und die Jagdvögel pp., und ist als 
Führer für Jagdreisende zweifellos sehr ge- 
eignet. 

Nr. 5—7 der Deutschen Jägerzeitung, Bd. 
60, enthalten eine größere Abhandlung „Über 
die Arbeiten der Wildschutzkommission der 
Deutschen Kolontalgesellschaft“. Die hier ge- 
machten Vorschläge über den Schutz der afri- 
kanıschen Wildarten überschreiten, soweit es 
Ostafrika betrifft, weit das nötige, bezw. zu- 
lässige Maß, opfern die Interessen der Pflan- 
zer und Beamten denen der sich nur vorüber- 
gehend einstellenden Jagdreisenden, sind zum 
Teil undurchführbar, zum Teil direkt kultur- 
feindlich u. s. f., so daß man ihre Herausgabe 
bezw. Ausarbeitung nur bedauern kann und 
auf alle Fälle in schärfster Form dagegen Stel- 
lung genommen werden muß. 


Ill. Kamerun. 


Reder, Forstassessor, Eine forstliche Stu- 
dienreise nach Französisch-K ongo, Spanisch- 
Guinea und Südnigerien. Deutsches Kolonial- 
blatt, XXIII. S. 17 ff. 

Während die genannten Länder einen gro- 
Ben, steigende Tendenz zeigenden Holzexport 
haben, ist die Ausfuhr aus Kamerun stets nied- 
rig geblieben; um die Gründe dieser auffal- 
lenden Erscheinung festzustellen, wurde die 
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Studienreise nach den Mahagoniexportgebie- 
ten von Französisch-Kongo, Spanisch-Guinea 
und Englisch-Südnigerien unternommen. — 
Zunächst wird der Export aus den französi- 
schen und spanischen Gebieten besprochen. 
Nach Aufzählung der hauptsächlichsten Ex- 
porthölzer nebst kurzer Angabe über Verbrei- 
tung derselben in den Exportländern und in 
Kamerun (als wichtigste Tatsache steht fest, 
daß das Okumeeholz, das zu 80% am Export 
beteiligt ist, in Altkamerun nicht vorkommt, 
wohl aber in Neukamerun) werden die Art 
und Zeit der Fällung, Aufarbeitung und des 
Transportes, zu dem sich die Eingeborenen in 
geschicktester Weise der Trift und der Flöße- 
rei bedienen, geschildert. Die Transportver- 
hältnisse liegen im allgemeinen günstig, bei 
weitem günstiger als in Kamerun, wo Trift- 
betrieb pp. nur an verhältnismäßig wenig 
Küstenpunkten möglich ist, während längs der 
Bahn der ungefähre Aktionsradius von 5 km 
schon ziemlich ausgeschlagen und zudem pro 
Tonne eine derartig hohe Fracht zu zahlen ist, 
daß Hölzer mittlerer Preislage viel zu stark 
belastet werden. Dazu kommt, daß der Kame- 
runer Neger nur gegen jede Rentabilität aus- 
schließende Löhne zur Waldarbeit zu haben 
ist, da er die allenthalben erhältliche Plan- 
tagenarbeit der schweren Waldarbeit vorzieht; 
in den französischen und spanischen Kolo- 
nieen mangelt es vielfach an anderer Arbeits- 
gelegenheit, so daß Waldarbeiter stets erhält- 
lich sind. — Die Lasten, die die franz. und 
span. Holzfirmen an Abgaben, Gebühren, 
Zöllen pp. zu tragen haben, sind im allgemei- 
nen gering. Da zur Zeit irgendwelche Bestim- 
mungen über Aufforstung oder Nachpflan- 
zung nicht bestehen, so muß bei der monatlich 
stattfindenden Ausfuhr von Hunderten und 
Tausenden von Blocks in absehbarer Zeit das 
durch die Flüsse erschlossene Gebiet völlig 
ausgeplündert sein. — In Südnigerien, dessen 
Verhältnisse mit denen Kameruns am ersten 
verglichen werden können, betrug der Export 
1910 ea. 11% Mill. Mk. und erstreckte sich auf 
Holzarten, die durchweg und in gleicher 
Menge auch in Kamerun auftreten. — Zum 
Schluß wird bemerkt, daß der Holzexport Ka- 
meruns größere Ausdehnung annehmen wird, 
zumal die aussichtsreichen Hölzer bereits 
einen festen und guten Marktwert haben. 


Verein Ostdeutscher Holzhändler und Holz- 
industrieller. Berichte über die Tätigkeit des 
Vereins im Jahre 1911 und über die XVII. or- 
dentliche Mitgliederversammlung am 17. und 
18. Okt. 1911 ın Stettin. Vortrag des Syndikus 
Busemann über die Aussichten, die unser neu- 
erworbenes Kamerungebiet für die Deckung 
unseres Bedarfs an überseeischen Hölzern bie- 
tet. Seite 140 ff. 

Auf Grund französischer Berichte, sowie 


der Berichte über die Expeditionen der 
fessoren Jentsch und Büsgen 1909/10 unc 
Forstassessors Reder Dezember 1910 
April 1911 speziell durch Gebiete in F 
zösisch-Kongo und Spanisch-Guinea wird 
gestellt, daß in einem Teil des neuerworb 
Gebiets reiche Bestände an Nutzhölzern, 
besondere an Okumee-Holz, das schon 
einen ganz hervorragenden Exportartike] 
Französisch-Gabun bildet, vorhanden s 
Daher günstige Aussicht für Entwick 
einer Holzausfuhr; notwendig sei die Ver 
gung der Seefracht. An Okumee-Holz wı 
in Hamburg importiert 1909, 10 und 11: 19 
24 132 und 58 873 Blöcke, der Block von j 
12 Doppelzentnern Gewicht. 


Ledermann, C., Eine botanische Wa 
rung nach Deutsch- Adamaua. Mitteilur 
aus den deutschen Schutzgebieten, Band 
Heft 1, Seite 20. Mit einer Vegetationsk: 

Schilderung einer botanischen Expedi 
nach Kamerun, die neben der allgemei 
Landesschilderung auch mancherlei Anga 
über Vegetationsformen, Bewaldung pp. ı 


hält. 
IV. Togo. 


Schuppius, Forstassessor, Bericht ü 
eine nach dem Bezirk Misahöhe ausgefüh 
Dienstreise. Amtsblatt für das Schutzgel 
Togo. 1912. S. 257 ff. 

Schuppius, Forstassessor, Bericht ü 
eine im Auftrag des Gouvernements nach ı 
Landschaften Akposso und Buëm ausgefih 
Dienstreise. Amtsblatt für das Schutzge! 
Togo. 298 ff. 

Beide Arbeiten schildern die Bewaldun 
verhältnisse der genannten Gebietsteile, sow 
sie gelegentlich der täglichen Marschrouten 
kundet werden konnten. 

Schuppius, Forstassessor, Über Lian 
kautschuk. Amtsblatt für das Schutzgel 
Togo. 1912. S. 420 ff. 

Die Kautschukliane, Landolphia ovari 
sis, tritt im ganzen Giebet auf. Angaben ül 
die Stärke ihrer Verbreitung, über ihr Wad 
tum, über die Art und Weise der XNutzu 
durch die Eingeborenen, Vorschläge über if 
Erhaltung pp. ' 

John Booth, Wirtschaftliches über To 
Ta Die Forstwirtschaft. T. Pfl. X 

. 374. 

Nach Besprechung der Kakaokultur 
Togo wendet sich der Verfasser zur Fo 
frage der Kolonie, da der forstwirtschaftli 
Standpunkt den Kakaobau nicht unwesen 
beeinflußt hat. Verfasser polemisiert dages 
daß der Fiskus, um der drohenden Ent 
dung vorzubeugen, Ländereien in Be 
nimmt, die ihrer Lage und Bonität nach 
Landwirtschaft und nicht der Forstwirts 
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türen sollten; diesem Standpunkt wider- 
äche der der möglichst hohen kolonialen 
«luktivıtät. Verfasser wünscht Erhaltung 
; Waldes auf den Rücken und an den Steil- 
ren der Hügel, dagegen vollständige Frei- 
œ und Abrodung alles Waldes, auch der 
ı.ireste, in den Tälern zum Zwecke der 
dwirtschaft wie der Kakao- und Ölpalmen- 
tur. Hiergegen lägen umso weniger Be- 
ıken vor, als Ölpalme und Kakao bei der 
‘te beliebten engen Kultur die Eigenschaf- 
einer Wealdpflanze in bedingtem Maße zu- 
men. Ebenso solle in großen, noch vorhan- 
nen und geschlossenen Waldgebieten die Ol- 
ime angebaut und dadurch dem Land ein 
ldartiger Charakter erhalten werden. Fer- 
r solle das an den Bächen sich hinziehende 
luvialland zur landwirtschaftlichen Nut- 
rg freigegeben werden, so.auch das Land am 
ahobach, auf welchem die ersten forstlichen 
ulturen angelegt worden sind. Nur die min- 
rwertigen Steppengegenden überläßt der 
erfasser, ebenso wie die Gebirgskämme und 
e höher gelegenen Hänge, großmütig der 
örstverwaltung zur Aufforstung; dabei wird, 
ıchdem sich Oberförster Metzger dahin aus- 
:sprochen hatte, daß eine Aufforstung der 
aumsteppen möglich sei (wobei er n. b. kei- 
wegs alle Forstleute der Kolonie auf seiner 
eite haben dürfte), flugs unterstellt, daß 
wh die ungünstigeren Steppenböden für eine 
üfforstung in Betracht kämen. Offenbar 
at der Verfasser nie Gelegenheit gehabt, sich 
er die Schwierigkeit der Steppenauffor- 


stung zu orientieren, sonst hätte er seine un- 
richtigen Behauptungen schwerlich in die 
Welt gesetzt. Ich brauche hier die Mängel und 
Fehler seiner Ausführungen nicht weiter zu 
korrigieren; es bleibt aber immer eine be- 
dauerliche, für den Fachmann allerdings mehr 
spaßhafte Erscheinung, wenn Nichtfachleute, 
ausgezeichnet durch einen hervorragenden 


. Mangel an forstlichem Verständnis, Urteile 


über forstliche Fragen abzugeben und Vor- 
schläge zu machen sich erlauben. 


Verordnung, betr. die Bildung und Be- 
wirtschaftung von Schutzwaldungen (Schutz- 
waldverordnung) für Togo. Deutsches Kolo- 
nialblatt XXIII. S. 98. . 


Das Gouvernement kann jede Waldung 
zu Schutzwald erklären, deren Erhaltung im 
öffentlichen Interesse liegt; insbesondere 
Berg- und Höhenwälder pp., wo die Bewal- 
dung zur Verhütung von Bergstürzen dient; 
ferner Waldungen, die wasserwirtschaftliche 
Bedeutung haben, und solche, die zum Schutz 
gegen klimatische Einflüsse nötig erscheinen. 
Im Schutzwald ist Roden, Schlagen, Fällen 
und Abtöten von Bäumen verboten, das Ab- 
brennen von Busch und Gras nur mit Geneh- 
migung des Gouvernements gestattet; ebenso 
kann das Wildbrennen in der Nähe: von 
Schutzwaldungen verboten werden. $$ 3—5 
bestimmen den Gang der Besitzergreifung, die 
Entschädigung etwaiger Nutznießer etc. $ 7: 
Festsetzung der Strafen: Geldstrafen bis zu 
600 Mk. oder Gefängnis bis zu drei Monaten. 


t 
’ 
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Dänemark. 


Berichterstatter: A. Oppermann, Professor der Forstwissenschaft und Vorstand 
Forstl. Versuchsanstalt in Kopenhagen. 


I. Holzarten, Forstliche Flora. 


Das Jahr brachte uns eine Reihe wichtiger 
Beiträge zur Kenntnis fremdländischer Holz- 
arten und deren Bedeutung für die dänische 
Forstwirtschaft. 0O. G. Petersen, Fremmede 
Træer (Vortrag 27. Jan. in Forstlig Dis- 
kussionsforening) gibt eine Übersicht über 
die dänischen Erfahrungen und die auswär- 
tige Literatur. — Johs. Rafn, Skovfröana- 
lyser 1887—1912, eine geschmackvoll ausge- 
stattete Jubiläumsschrift des weit bekannten 
Unternehmens Skovfrökontoret, bringt wert- 
volle Mitteilungen über Keimfähigkeit, Kei- 
mungsenergie und Gewicht von Samen einer 
großen Menge Holzarten aus allen Weltteilen; 
das Werk ist später auch in deutscher u. eng- 
lischer Sprache erschienen. — S. M. Storm, 
Skovforhold i Nordamerika (T. f. S. B39) gibt 
uns, nachdem er ein halbes Jahr nordamerika- 
nische Waldungen bereist hat, eine lebhafte, 
schön illustrierte Schilderung der dortigen 
Forstwirtschaft und gute Beschreibungen der 
Holzarten, die sich zur Kultur in Dänemark 
eignen, namentlich Douglasie, Sitkafichte, 
Contortakiefer, Murray’s Kiefer und Larix 
occidentalis. Sehr verdienstvoll ist, daß Verf. 
nicht nur die Arten, sondern auch die Rassen 
studiert hat, und er stellt hier die wertvolle 
Hypothese auf, die P. contorta sei eine 
Küstenform der P. Murrayana, die sich beson- 
ders für Dänemark eigne, wo sie viel schneller 
wachse, als man nach Beobachtungen in ihrer 
Heimat erwarten sollte. — A. Oppermann, 
Den grönn Douglasies Vækst i Danmark (D. 
f. F. Bd. 4, 40, mit englischem Resumé) zeigt 
an einer Reihe von Probeflächenmessun- 
gen, wie vorzüglich die Douglasie in Däne- 
mark wächst. In Adelgranens Vækst paa 
Bornholm (D. f. F. Bd. 4, 24, mit französi- 
schem Resume) tut derselbe Verf. dar, daß 
auch die Weißtanne im östlichen Dänemark 
sehr gut wächst. 


ll. Waldbau. 


Die oben genannten Arbeiten von Rafn 
Storm enthalten vieles von Bedeutung für 
Waldbau; das gleiche gilt von A. Op 
manns Untersuchungen über Höhenschic 
(siehe IV). 


Ill. Forstschutz. 


Wie sich die Nadelhölzer in Dänemark 
mählich mehr und mehr verbreiten, so fir 
sich auch ihre Feinde ein. J. ©. Nielsen, 
Lyda stellata’s Forekomsti Danmark (T. | 
A 69) weist nach, daß dieses Insekt jetzi 
Mitteljütland auftritt, wo eine Verbreit 
desselben zu befürchten ist, und Th. la C 
Udhuling af ÄAdelgranknopper (T. f. S. A 
hat beobachtet, daß die Knospen der W 
tanne vom Kreuzschnabel ausgehöhlt wer 

N. Esjerg, Levirkningsforsögene 19 
1911 (Beretning fra Ribe Amts vestre Lan: 
foreningers Havebrugs—og Husmandsud: 
for Aaret 1911) zeigt durch Versuche, wie 
Pflanzung von Baumreihen (Schutzstrei: 
auf den Feldern im westlichen Jütland 
Ertrag der landwirtschaftlichen Kulturpf 
zen merkbar steigert. Es scheint eben so w 
tig zu sein, die Felder gegen die trocknen 
lichen Winde zu schützen wie gegen den 
gestiimen West. 


IV. Forstbenutzung u. Forsttechnolo: 


Troekonserveringsmidlers Evne til at 
skytte Tre mod Forraadnelse (Meddel 
XIX fra Statspröveanstalten) umfaßt w 
volle Anstrich- u. Imprägnierungsversu 
an der gemeinen Kiefer, Bergkiefer, Fic 
Weißfichtte und Eiche, die nach « 
Anstrich usw. als Pfähle in den Erdboden « 
geschlagen oder in der Erde vergraben w 
den; auch der Erdboden wurde untersu 
und zwar sowohl mechanisch als chemisch ı 
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eriologisch. — E.Thaulow, Træ og Træets 
bejdning (Jul. Gjellerup, Köbenhavn, 
S.) ist ein Lehrbuch der Technologie des 
s beim Unterricht für Maschinen- 
meure; am ausführlichsten werden die 
ergehende Behandlung und die dabei an- 
endeten Maschinen, Geräte und Arbeits- 
"len besprochen. — Maskinbogen (Tek- 
gisk Institut, Köbenhavn) behandelt S. 
—94 Verbrennungsmotoren, Elektromo- 
und das Dampflokomobil (von E. Thau- 
und P. Hempel). — A. Oppermann, Træ 
mdre Skovprodukter (Aug. Bang, Köben- 
n) Heft 2—3 bringt den Schluß des ersten 
«hnittes, Eigenschaften des Holzes, und 
Anfang des zweiten Abschnittes, Verwen- 
z des Holzes. 
Die Schwierigkeiten des Brennholzverkau- 
fihrten zu einer lebhaften Diskussion in 
f. S.. Dansk Skovforening und H. T., teils 
r die Aufarbeitung und den Verkauf von 
xuholz (Buche und Bergkiefer), teils über 
Benutzung des Buchenholzes zu Kohlen 
den Export und zu Schwellen für den Be- 
f ler dänischen Staatsbahnen. Ferner ver- 
tultete Dansk Skovforening im März eine 
angene Ausstellung von Öfen und Brenn- 
z: der Bericht von C. V. Prytz (T. f. S. 
52) enthält schöne Bilder von alten und 
tn Öfen für Brennholz. Schließlich veran- 
tete derselbe Verein im November eine 
führung der Herstellung von Buchen- 
xellen mittels Maschinen- und mittels 
nikraft, worüber H. Flensborg Bericht 
tattet (T. f. S. A 179). 
De Kommission für die Einführung des 
trsystems in die dänische Forstwirtschaft 
in einem abschließenden Bericht (TIT. 
‚rsangen til Metersystemet, Gyldendal, 
b:nharn) dar, daß das neue System sich 
der täglichen Arbeit im Walde und im 
tlel mit dänischem Holz schnell eingebür- 
that. Durch Beratungen mit praktischen 
rtwirten sind im ursprünglichen Vor- 
lez der Kommission einige Änderungen 
geführt worden. 


4. Oppermann, Fremtidsudsigterne for 
n- Naaletre (Nationalökonomisk Tids- 
rift, Gyldendal, Köbenhavn, Bd. 50, 31) 


ktin einem Vortrag, daß die Produktion 
Nadelholz stark zunimmt, die Zu- 
Are aber hauptsächlich auf Jütland fällt; 
chzeitig_ nimmt das Nutzholzprozent ab, 
a weil die Bergkiefer einen immer grö- 
ren Teil des Ertrages bildet, während bis- 
t die Fichte das Übergewicht hatte. 

4. Oppermann, Höjdelagi Bönebevoks- 
ur (D. f. F. Bd. 4. 1, mit deutschem Re- 
má) stellt an einer Reihe von Sortierungs- 
richen, wobei die Bäume in Höhenschich- 
h zeteilt werden, dar, wie das Nutzholzpro- 


zent vom Stockende des Stammes nach 
oben abnimmt; die Abnahme schreitet jedoch 
nicht gleichmäßig fort; lange bleibt das Nutz- 
holzprozentt annnäherungsweise konstant, 
aber in einer gewissen Höhe, die von der Na- 
tur des Baumes und dem Standort, sowie von 
der Durchforstungsweise abhängt, nimmt sie 
plötzlich stark ab. — Henrik Jagd, Siams 
Teakskove (T. f. S. A 1) berichtet über die Ex- 
ploitierung des siamesischen Teakbaumes 
durch dänische Forstwirte unter Det Östasia- 
tiske Kompagni, einer dänischen Aktien- 
gesellschaft. 


V. Forsteinrichtung, Waldwertrechnung 
und forstliche Statik. 


H. Holger Hansen, C. V. Prytz, C. H. AA 
mann, Værdibestemmelsers Betydning (T. f 
S. B 1) geben einen Auszug aus den Wert- und 
Umtriebsberechnungen mit dazugehörigen Zu- 
wachs- und Ertragstafeln, welehe von ihnen 
bei der Betriebseinrichtung des Forstreviers 
der Grafschaft Langeland ausgeführt wur- 
den; bei den Berechnungen wurden besondere 
von H. Prytz und C. V. Prytz ausgearbeitete 
Methoden benutzt. — A. Kiilerich, Bögeskov- 
drift paa Gjorslev (T. f. S. B 23) bringt eine 
Reihe ähnlicher Berechnungen betr. Buchen- 
wald in Ostseeland auf Grund von L. H. An- 
thons vieljährigen Buchführungsresultaten. 


VI. Holzmeß- und Ertragskunde. 


A. Oppermann, Ädelgranens Vækst paa 
Bornholm (siehe oben I) gibt eine Zuwachs- 
tafel für Weißtanne, und desselben Verf.s Un- 
tersuchungen über das Wachstum der Dou- 
glasie (I) und über Höhenschichten (IV) ent- 
halten Probeflächenmaterial, während C. V. 
Prytz und A. Kiilerich (VI) Tafeln bringen, 
die auf Grund der Buchführung und Holz- 
messung über alle zu einer Betriebsklasse ge- 
hörigen Abteilungen ausgearbeitet sind. 


VII. Forstpolitik und Forstverwaltung. 


Die Grundsteuerfrage ist in Dänemark auf 
der Tagesordnung, und in der Beretning an- 
gaaende de i Aaret 1912 foretagne Prövevur- 
deringer til Jordskyld wird die Frage von 
der Besteuerung des Waldbodens von P. 
Munch, A. Oppermann und P. Wegge behan- 
delt. 

In einem Vortrag, Len og Stamhuse (Na- 
tionalökonomisk Tidsskrift, Gyldendal, Kö- 
benhavn, Bd. 50, 97) behandelt A. Oppermann 
u. a. die Frage über die Wälder der Majorate. 

C. V. Prytz, Tantièmesystemets Anvende- 
lighed paa Skovbruget (T. f. S. A 160) 


Dänemark. 
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empfiehlt, den Oberförstern und Förstern 
Tantieme zu geben, und T. f. S. A 150 kriti- 
siert derselbe Verf. die Berechnungen über 
den Ertrag der Staatsforste. 

- Am 22. April wurden neue Regeln für den 
freihändigen Verkauf aus den Staatsforsten 
und am 9. Mai für die Buchführung erlassen. 

H. Gram, Den danske Landboret (Gad, Kö- 
benhavn) behandelt u. a. eine Reihe für die 
Forstwirtschaft wichtiger Verhältnisse. S. 
91—60 werden die Wälder besonders be- 
sprochen. | 

Die Bestrebungen im Interesse von Wald- 
anlagen auf Island werden (T. f. S. A 109) von 
C. V. Prytz, C. Ryder und A. F. Kofoed- 
Hansen dargestellt. 


VIII. Forstgeschichte, Forststatistik, 


Forstvereine. 


V. E. Maar, Det danske Landbrugs Hi- 
storie (Tryde, Köbenhavn), ein Lehrbuch über 


die Geschichte der Landwirtschaft, 
auch kurz von Wäldern und Forstwi 


A. Mentz schreibt T. f. S. A 141 ein 
schen Nekrolog über den bewährten 
förster der Heidegesellschaft P. Th. 
sen, und Fr. Brammer bespricht T. f. S 
das Jubiläum des Professors A. Oppe 


H. Mundt og C. Weismann, Oversi 
Danske Skovdistrikter og deres Bes 
1911 (Forstlig Diskussionsforening, 
[nicht 1911!]) geben eine wertvolle Ubk 
über dänische Forstreviere, deren 
Verwaltung, Ertrag usw. Es ist erfn 
daß dieses nützliche Handbuch hat n 
scheinen können (1. Ausg. 1905) ; leider I 
Drucklegung etwas zu lange Zeit in Ans 
genommen. Als besonderes Buch gab 
beiden nämlichen Verf. heraus: Dansk 
Forsög paa en Haandbog for Köbere or 
gere, 1912 [nicht 1911!]. 


I. Allgemeines, 


orestry in New-England (Forstwirt- 
in Neu-England) ist der Titel eines von 
Herren Hawley und Hawes zum Besten 
Forststudenten der Yale-Universität her- 
egebenen forstlichen Handbuchs. Unter 
‚England versteht man die Staatenreihe, 
ördlich und östlich des Staates New-York 
n ist; also namentlich auch den Staat 
ectieut, in dem sich die Yale-Universität 
dt. Die Verf. sind Professoren an der 
lniversität und an der Universität von 
ont. Das Buch (474 Seiten) behandelt in 
m ersten Teil die Grundlagen des Wald- 
und die Systeme natürlicher Verjüng- 
demnächst Forstinsekten und Forstpilze 
etwas HolzmeBkunde. 
er zweite Teil behandelt die verschiede- 
Waldregionen der Neu-England-Staaten 
unterscheidet dabei die Fichtenregion, die 
Iholzregion, die Weymuthskiefernregion 
die Region des Ausschlagwaldes. 
lum Schluß wird auf 30 Seiten eine kurze 
ticht der Entwicklung der Forstwirt- 
ftin den Neu-England-Staaten gegeben. 
Ein kurzer AbrißB der Forstwissenschaft 
tamentlich zum Besten der Waldbesitzer, 
uem 80 Seiten starken Büchlein „Forestry“ 
fert, das den Yale-Professor Hermann H. 
mann zum Verfasser hat. 
Inter dem Titel „Forst - Physiographie“ 
Herr Professor Isaiah Bowman, ein wei- 
Mitglied der Yale-Universität, ein über 
Seiten starkes Handbuch herausgegeben, 
n seinem ersten Teil den Boden als solchen 
udelt und in dem zweiten Teil die Physio- 
phe der Vereinigten Staaten unter Be- 
Ks vieler Karten und Abbildungen, im 
inen nach geographischen Einheiten ge- 
t, zum Gegenstand hat. Der Verf. be- 
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Englisches Sprachgebiet. Ä 


| ichterstatter: Dr. C. A. Schenck, Direktor der Biltmore Forest-School, North-Carolina. 


A. Vereinigte Staaten von Amerika. 


herrscht die einschlägige Literatur aufs beste 
und die zahlreichen Fußnoten beweisen, daß 
er sich in seinen Beobachtungen auf gründ- 
liche Belege stützt. 


il. Waldbau. 


Ein Handbuch über amerikanischen Wald- 
bau, jetzt in dritter erweiterter Auflage er- 
schienen, hat C. A. Schenck, Direktor der Bilt- 
more Forest-School, zum Verfasser. Der Verf. 
stützt sich auf eine 18jährige berufliche Tätig- 
keit in den Waldungen der Vereinigten Staa- 
ten. Daß der Waldbau in Amerika nur eine 
kleine Rolle spielen wird, so lange keine Hege 
und keine Pflanzung als einigermaßen vom 
Waldfeuer gesichert angesprochen werden 
kann—, das ist leider Gottes selbstverständlich. 
Und Verf. sowohl wie Leser müssen ein Buch 
über amerikanischen Waldbau wohl regel- 
mäßig mit einem Seufzer hinlegen. 


Die forstliche Abteilung der Ackerbau- 
Versuchsstation in Storrs, Connecticut, hat ein 
interessantes und ausgezeichnet illustriertes 
Buch herausgegeben über „Die Bäume der 
Neu-England-Staaten im Winterkleide“. Der 
Text für die einzelnen Holzarten bezieht sich 
auf Rinde, Zweige, Blattnarben, Knospen, 
charakteristische Merkmale der Spezies und 
Verbreitungsbezirke. 

Der Forstdienst der Vereinigten Staaten 
hat wie in früheren Jahren so auch in dem 
letztverstrichenen eine größere Anzahl von 
waldbaulichen Monographien herausgegeben, 
von denen wir als wesentlich die folgenden 
erwähnen: 

„Western Yellow - Pine in Arizona and 
New-Mexico“ (Pinus Ponderosa), von 
Theodore S. Woolsey, Ir. 


„Eucalyptus in Florida“, von Raphael Zon 
und John M. Briscoe. 
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„Extracting and Cleaning Forest Tree 
Seed“ (Das Klengen der Waldsäme- 
reien). 

„Utah Juniper (Wacholder) in Zentral- 
Arizona“, von Frank J. Phillips und 
Walter Mulford. 


Ill. Forstschutz. 
Die Rolle der Spechte im Walde behandelt 


eine von dem Ackerbau-Departement der Ver- - 


einigten Staaten als Bulletin Nr. 39 heraus- 
gegebene Monographie, die W. L. MeAtee zum 
Verfasser hat. - Wie alle Veröffentlichungen 
der Vereinigten Staaten sind die 90 Seiten des 
Bulletins aufs reichste, zum Teil bunt illu- 
striert. 

Ein sogen. Farmers Bulletin, Nr. 489, des 
Ackerbau-Departements, von Percy Spaulding 
und Ethel C. Field verfaßt, behandelt eine ge- 
fährliehe, in die Vereinigten Staaten impor- 
tierte Baumkrankheit, den Blasenrost der Wey- 
mouthskiefer. Wie bekannt, ist diese Krankheit 
aus deutschen und holländischen Pflanzgärten 
durch Pinus Montana nach Amerika übertra- 
gen worden. 

Um einer Verbreitung der Krankheit vor- 
zubeugen, haben die Vereinigten Staaten im 
Herbst des verflossenen Jahres ein Gesetz ver- 
öffentlicht, kraft dessen der Einführung von 
Waldpflanzen in die Vereinigten Staaten un- 
überwindliche Schwierigkeiten entgegenstehen 
werden, sodaß der lukrative Export von 
Pflanzmaterial nach den Vereinigten Staaten 
in den kommenden Jahren unterbunden sein 
wird. Es kann keinem Zweifel unterliegen, 
daß die Maßnahmen der Vereinigten Staaten- 
Regierung durch die Tatsachen vollkommen 
gerechtfertigt sind. Freie Einfuhr von Pflanz- 
material bringt Gefahren mit sich, gegen die 
unsere Kenntnis der Mykologie noch keine ge- 
nügende Schutzwehr bietet. ` 

Es ist sehr wahrscheinlich, daß die Kasta- 
nien-Krankheit, welche die Kastanienwälder 
der Staaten New-York, New-Jersy und Penn- 
sylvanien vernichtet, ebenfalls vom Auslande 
importiert wurde. Vielleicht haben auch wir 
Deutsche Grund genug, bei aller Liebhaberei 
für alle ausländischen Holzarten, die Regeln 
der Vorsicht nicht zu vergessen, um uns gegen 
vielleieht unheilbare Waldkrankheiten zu 
sichern. 

Eine Reihe von Bulletins und Monographien 
und eine riesige Anzahl von Essays in vielen 
amerikanischen Zeitschriften beschäftigen sich 
mit der Hauptfrage der amerikanischen Forst- 
wirtschaft, mit dem Schutz gegen Waldbrände. 
Bemerkenswert sind namentlich die folgenden: 

Bulletin des Forstdienstes Nr. 113, Verf. 
Daniel W. Adams, über die Methoden und über 
die Apparate zur Verhinderung und zur Ab- 


stellung von Waldbränden. Der Verf. ha 
Methoden und Apparate in dem Nation: 
des Staates Arkansas ausgeprüft. Da e 
Packsättel, auf denen sich Wasserbehält 
finden, Asbestschilder, hinter denen sic 
Waldfeuerwehrmänner schützen, Weartt 
von denen das Feuer beobachtet wird, 
mobile und Triebwagen, die lediglich 
Feuerdienst im Walde gewidmet sind. 

Fred G. Plummer, der geniale Geo; 
des Forstdienstes, bringt in Forstdienst-: 
tin Nr. 177 interessante statistische Zusan 
stellungen über die Ursachen der Waldb 
und über den durch die Waldbrände ana 
teten Schaden. Wie entsetzlich die Waldbı 
noch heutzutage in den Vereinigten St 
wüten, das mögen die folgenden he 
gegriffenen Zahlen, die sich auf das Jahr 
beziehen, zur Genüge beweisen: 

Es brannten ab: 


im Staat Arkansas . 56 000 h: 
5 „ Californien . . 25 000 h: 
a „ Idaho (ìi. J. 1910) 86 000 h: 
3 „ Maryland . . 28000 h: 
ss „ Michigan . 64 000 ha: 


i „ Nord-Carolina . 64 000 hs 
usw. Eine Reihe von Jahren sind angeg: 
in denen in einem einzigen Staate der U 
über 800 000 ha abbrannten. Wenn man « 
Zahlen liest, so wundert man sich, daß es i 
haupt noch irgend welchen Wald in den 
einigten Staaten gibt. 

Bulletin No. 111 des Forstdienstes. 
gleichfalls Fred G. Plummer zum Verf. 
bespricht die Rolle, die Blitzschlag als Urs 
von Waldfeuern spielt. Im Westen der ` 
einigten Staaten ist Blitzschlag aus heit 
Luft als Ursache von Waldfeuern beson: 
häufig. l 

Im Jahre 1911 waren 28 % der in den w 
lichen Nationalforsten stattgefundenen W 
brände auf Blitzschlag zurückzuführen. 

Ein interessantes und reich illustrie 
Essay „Der Kampf gegen die Waldbrän 
rührt aus der Feder Henry S. Graves her, 
zur Zeit an der Spitze des Forstdienstes 
Vereinigten Staaten steht. Graves schätzt 
jährlichen Verlust durch Waldbrände in « 
Vereinigten Staaten auf 400 Millionen Mə 
Als Hauptmittel zur Feuerbekämpfung er 
fiehlt Herr Graves Waldpfade, Warttür 
Telephonlinien im Urwald und dasVerbrenı 
der Baumgipfel und Äste gelegentlich í 
Holzhauereien, um die Unmasse von Abra 
unter Bewachung zu zerstören, sobald sie ı 
Holzhauer auf der Kahlfläche zurückläßt. 

Es ist eine bekannte Tatsache, daß der I 
wald mit seinem dichten Kronendach und 
der Regel mit seinem dichten Unterholz v 


sicherer ist vor Waldfeuern als der Wi 


schaftswald, der aus ihm hervorgeht. Soh: 
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Kronendach unterbrochen wird, sobald 

Jungwuchs durch Entnehmen der Alt- 

me Luft gemacht wird, trocknet der Bo- 
a aus, auf dem sich jahrhundertelang Ab- 
em und Humus angehäuft haben. Da ist 
‚uüicht zu verwundern, daß die Urwaldbe- 
ker von forstlicher Wirtschaft zunächst 
echts wissen wollen. 

Die großen Waldbesitzer des Westens, wo 
è Douglastanne in den massenhaltigsten Be- 
anden der Welt zu finden ist, haben sich in 
ehreren Organisationen mit Hilfe der west- 
ohen Staaten unter Führung des genialen 
. T. Allen zum Schutze gegen Waldbrände 
reinigt. In dem demokratischen Amerika ist 
ivor allen Dingen nötig, daß die Waldbesitzer 
œ Bevölkerung für den Waldschutz inter- 
zieren. So ist es denn der Hauptzweck dieser 
ereinigung, der Bevölkerung durch Zeitungs- 
rtikel, durch Plakate, durch Vermerke auf 
en Briefumschlägen und durch tausend an- 
ere mögliche und unmögliche Tricks klar zu 
wchen, daß der Wohlstand des waldreichen 
Vestens der Vereinigten Staaten von der 
Valdfeuerfrage abhängt. 


V. Forstbenutzung u. Forsttechnologie. 


Ein reich illustriertes Handbuch der Forst- 
enutzung, amerikanisch zugeschnitten, wurde 
on C. A. Schenck, Direktor der Biltmore 
“orest-School, in Deutschland verlegt. Das 
3uch zeigt in Bild und Wort den großen Un- 
erschied zwischen Forstbenutzung in den 
vereinigten Staaten und Forstbenutzung in 
teutschland. In den Vereinigten Staaten gilt 
in Waldbetrieb als klein, der einen jährlichen 
liebssatz von nur 40000 Festmeter hat. Es 
ibt Sägemühlen die Menge, die Tag für Tag, 
ahraus, Jahrein, 300 Festmeter in Brettern lie- 
ern. Die großen Kapitalanlagen, welche die 
Ausnutzung des weitentlegenen Urwalds erfor- 
lern, und der große Massengehalt der Einzel- 
tämme haben in den Vereinigten Staaten eine 
Ertwickelung der Forstbenutzung gezeitigt, 
die für uns Deutsche einfach unverständlich 
st. Natürlich spielt der Dampf dabei die wich- 
hrste Rolle, sei es auf der Waldeisenbahn oder 
œi der Dampfwinde oder bei der Dampf- 
Drahtseilbahn. Bei den Waldeisenbahnen sind 
namentlich interessant die Lokomotiv-Typen, 
die bis zu 10 % Gefälle und scharfe Kurven 
mit Leichtigkeit überwinden können. 

- Das Schenck’sche Buch ist im übrigen nach 
leutschen Mustern stofflich eingeteilt. 

Wer sich einen Begriff machen will von 
der Großartigkeit der Forstbenutzung in den 
Vereinigten Staaten, der sollte sich abonnie- 
ren auf „Zhe Timberman“, verlegt in Port- 
land, Ore. Eine Nummer dieser Monatsschrift 
enthält beispielsweise das Folgende: 
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Ersatz von Dampf in modernen Holz- 
hauereibetrieben durch Elektrizität; die neue 
elektrische Holzwinde der Willamette-Eisen- 
und Stahlwerke; die Schwierigkeiten der 
forstlichen Probleme für den Elektriker; die 
Vorteile christlicher Klubhäuser bei den 
Holzhauereibetrieben des Urwaldes; Erdöl 
statt Holz zur Dampferzeugung in den Ur- 
waldbetrieben; Beschreibung einer großarti- 
gen Wasserriese; ein neuer Metallgriff, um 
die Drahtseile fest zu packen; Organisation in 
Bezug auf die Holzhauerwerkzeuge usw. usw. 


Die Forstbenutzung im deutschen Vater- 
lande ist, verglichen mit der Forstbenutzung 
im amerikanischen Urwald, das reinste Kin- 
derspiel. 

amuel J. Record, Professor an der Yale- 
Universität, hat ein nettes Buch über die /den- 
tifizierung der forstlich wichtigen Holzarten 
der Vereinigten Staaten herausgegeben. Der 
erste Teil des Buches behandelt die Struktur 
des Holzes, und der zweite gibt einen Schlüs- 
sel, auf Grund dessen sich die Unzahl der 
forstlich wichtigen amerikanischen Holzarten 
unterscheiden läßt. 

Sehr interessant und typisch amerikanisch 
ist ein Büchlein des Forstdienstes, das unter 
dem Titel „Papierholz von den verschiedenen 
Holzarten“ H. E. Surface geliefert hat. Das 
Charakteristische an dem Büchlein sind 55 
Seiten ungedruckten Papiers. Jede dieser Sei- 
ten zeigt die Verwendbarkeit einer bestimmten 
Holzart zur Papierfabrikation und die Papier- 
herstellungsweise. So gibt es Seiten aus Bu- 
chenpapier, Douglastannenpapier, Banksiana- 
papier, Ahornpapier, Pitch-Pine-Papier usw. 
Die 55 Papiersorten wurden größtenteils 
hergestellt in dem Laboratorium des Forst- 
dienstes zu Madison im Staate Wisconsin. Die 
Vereinigten Staaten sind fichtenarm und 
müssen sich darum notgedrungen nach ander- 
weitigem Papierstoffmaterial umsehen. Die 
Benutzung der verschiedenen Kiefernarten 
als Papiermaterial mit Hilfe des Sodakoch- 
prozesses nimmt immer größere Dimensionen 
an. Die Freimarken der Vereinigten Staaten 
sind dem Vernehmen nach aus Kiefernholz- 
papier, die Postkarten aus Kastanienholz- 
papier hergestellt. 

Eine große Anzahl von Bulletins forst- 
technologischen Inhalts hat der Forstdienst 
der Vereinigten Staaten im Laufe des Jahres 
veröffentlicht. Die folgenden scheinen be- 
sonders erwähnenswert zu sein: 

Bulletin No. 75: „Die Gerbeichen Kalıfor- 
niens“, l 

Bulletin No. 99: „Die technische Benutzung 
der Kiefern (Pitch-Pine, Weymouthskiefer, 
nördliche Kiefer, Zuckerkiefer usw.) in den 
Vereinigten Staaten“. 
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Bulletin No. 107: „Mittel zum Impräg- 
nieren des Grubenholzes“. 

Bulletin No.. 109: „Die Destillation harz- 
reichen Holzes durch Überhitzdampf“. 

-` Bulletin No. 110: „Der spezifische Heiz- 
effekt des Brennholzes“. 

Bulletin No. 112: „Die Benutzbarkeit der 
vom Feuer getöteten Douglastannen“. 

Bulletin No. 116: „Die Möglichkeit der 
el westlicher Kiefern auf Harzpro- 

ukte“. | 

Bulletin No. 118: „Mittel zur Verlängerung 
des Nutzeffekts der Eisenbahnschwellen“. 

Außerdem sind die folgenden Zirkulare er- 
wähnenswert: 

Z. 193: „Die mechanischen Eigenschaften 
des Holzes von Sequoia sempervirens“. 

Z. 194: „Experimente mit Holzpflaster in 
der Stadt Minneapolis“. 

Z. 199: „Qualitative und quantitative Un- 
tersuchung des Kreosotgehalts des im Wasser 
benutzten imprägnierten Holzes nach langer 
Indienststellung“. 

Z. 200: „Die Absorption von Kreosotöl in 
den Zellwänden des Holzes“. 

Z. 202: „Quebracho-Holz und sein Ersatz“. 

Z. 204: „Hölzerne Querarme für Tele- 

graphenstangen“. 
. Ein besonderes Bulletin (Forest Products 
Laboratory Series) behandelt die von dem 
Forstdienst gemachten Experimente mit aus 
mechanisch geschliffenem und nicht gekoch- 
tem Banksianaholz und Schierlingstannenholz 
hergestellten Papiere. Dem Vernehmen nach 
eignet sich die Banksiana sehr wohl zum me- 
chanischen Holzschliff, vorausgesetzt, daß die 
Schleifsteine einen ganz bestimmten Schärfe- 
grad besitzen. Die beim Fichtenholzschliff be- 
nutzten Schleifsteine sind so scharf, daß sie 
die Banksianafaser zu Staub zerreiben 
würden. 

Charakteristisch für amerikanische Zu- 
stände ist ein Bulletin, das sieh mit der Schaf- 
weide in den Nationalforsten beschäftigt. In 
diesem Bulletin (Nr. 97) teilt James T. Jar- 
dine seine Erfahrungen über präriehundsichere 
Einfriedigungen mit, welche den Schafherden- 
besitzern in den Nationalforsten zur Verwen- 
dung anempfohlen werden. Man muß sich da- 
bei erinnern, daß bis zum Jahre 1912 der Roh- 
ertrag aus der Waldweide in den amerikani- 
sehen Nationalforsten den Rohertrag aus Holz- 
nutzung jahraus, Jahrein bedeutend überstieg. 
Im Jahre 1912 ist es zum ersten Mal gelungen, 
das Blatt zu wenden und aus Holznutzung 
größere Roherträge in den Nationalwaldun- 
gen zu erzielen als aus Weidenutzung. 


V. Forsteinrichtung. 


Mit den Wirtschaftsplänen für die Natio- 
nalwaldungen befaßt sich ein Aufsatz von 
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Barrington Moore in Band 6, No. 2 der „ 
öffentlichungen der Gesellschaft ameri 
scher Forstleute“. Es ist selbstverständ 
daß der Forstmann im Urwalde vor e 
Überhieb nicht zuriückschrecken darf. 
Urwald ist ertragslos, da ja der jährliche 
wachs im Urwald dem jährlichen Holzze 
genau gleich ist. Auf ein normales Verhä 
der Altersklassen, von normalem Zuw 
ganz zu schweigen, ist nicht abzuzielen. 
Hauptpunkte, die Herr Moore in einem V 
schaftsplan für die Nationalwaldungen be 
tet wissen will, sind die folgenden: Wald 
liches System, Vernichtung des Abraums, 
triebszeit, Waldertragsberechnung, Fe 
schutz, Forstverbesserungen (namentlich 
lefone, Warttürme, Försterhäuser), W 
weidebetrieb usw. 

Bulletin 96 des Forstdienstes befaßt 
mit dem „Laubholznachwuchs im Staat ( 
necticut“. Das Bulletin schildert die Ma 
lage, die Kosten der Holzhauerei, den \ 
des Holzes, die Ertragsfähigkeit des Wa 
und gibt eine Reihe von Ertragstafeln für 
verschiedenen Arten des Laubholz-N. 
wuchses. 

Der Forstmeister des Staats Massachus 
F. W. Rane, zeigt in einem kleinen Auf 
den Wert, die Verwendungsweise, die j 
duktionskosten und die Erträgnisse der a 
rikanischen Kastanie. 

Der Ertrag der Eucalyptus-Pflanzun.uge. 
Kalifornien, deren große Mehrzahl sich 
Bewässerung erfreuen, wird in Zirkular 
des Forstdienstes geschildert. 


VI, Forstpolitik und Forstverwaltur 


Die wichtigste forstpolitische Tagesfı 
der Vereinigten Staaten ist zur Zeit die 
gende: Sollen die Nationalforste, die fast 
in den Einzelstaaten des fernen Westens 
gen, aufgelöst und diesen Einzelstaaten 
schenkt werden? Die Gründe für eine so! 
Übergabe der Nationalwaldungen an die I 
zelstaaten liegen einmal darin, daß diese Si 
ten nicht länger im Schlepptau der Suzer: 
tät gehalten sein wollen, und ferner in der 
fürchtung, daß die lokalen Interessen 
Staaten bei der Gesamtregierung keine 
nügende Würdigung finden. Demgegeniü 
unterliegt es wohl keinem Zweifel, daß 
Einzelstaaten des Westens zur Zeit aus pra 
schen und aus finanziellen Gründen der A 
gabe einer vernünftigen Entwicklung der 
ihrem Bereich gelegenen Urwaldungen nı 
gewachsen sind. Die demokratische Partei 
Vereinigten Staaten ist die partikularistise 
sie ist am 4. März 1913 mit dem neuen P 
sidenten Wilson ans Ruder gekomm 
Eine Fortsetzung des republikanischen Re 
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es und vor allem eine Wiederwahl Roose- 
ets wäre für die Waldungen der Vereinigten 
taaten von glücklicherer Vorbedeutung ge- 
«sen als das Einrücken eines Demokraten in 
as Weiße Haus zu Washington 

Die Holzzollfrage wird ae der 
xtra-Session des amerikanischen Kongresses 
we wichtige Rolle spielen. Voraussichtlich 
ird der Holzzolltarif, der jetzt etwa ein Drit- 
a so hoch ist wie der deutsche, vollkommen 
eseitigt werden. Man hofft, mit dem Fallen 
es Holzzolls die Waldungen des Nachbarn 
Kanada) auszunutzen und die eigenen zu 
enonen. „What fools those mortals be.“ 

Von forstpolitischen Veröffentlichungen 
ind die folgenden erwähnenswert: 

Die Codifikation der Verordnungen und 
rwsetze, die auf den Nationalwald Bezug ha- 
n und die in einer Anzahl von Bulletins er- 
viienen sind, welche den gemeinsamen Titel 
ühren: „Zhe National Forest Manual“. Die 
sulletins behandeln die folgenden Gegen- 
tinde: Waldweide; Wirtschaftspläne; Rechts- 
Zreitigkeiten; öffentliche Wege, Eisenbahnen, 
Sanatorien usw.; Holzverkauf; Waldschutz; 
Wasserkräfte; und Übertretungen. 

Von Monographien sind erwähnenswert: 

Bulletin 91: „Der Einfluß der Waldweide 
suf Hochfluten“. 

Bulletin 106: „Die Nationalwaldungen des 
Staates Arkansas“. 

„ Bulletin 114: „Die Torstlichen Verhält- 
üsse des Staates Louisiana“. 
« Bulletin 199: „Der Crater-Nationalwald“. 

Zirkular 183: „Lawinen und Wald im Kas- 
tudlen-Gebirge“. . 

Zirkular 207: „Der forstliche Beruf“. 

Letzteres Zirkular, von dem Oberlandforst- 
meister H. S. Graves geschrieben, schildert 
auf einigen wenigen Seiten den Lebensinhalt 
und den Wirkungskreis des forstlichen Berufs 
m den Nationalwaldungen. 

Zirkular 205 zeigt, wie die Gesamtregie- 
mng unter dem sogen. Weeks-Gesetz mit den 
Einzelstaaten Hand in Hand geht, um die 
Waldfeuer zu beseitigen. 

In einem Bundesratsdokument gibt Raphael 
Zon, der gelehrteste Forstmann der Vereinig- 
ten Staaten, seine Ansichten wieder über den 
Einfluß, den die Walderhaltung längs der 
Golfküste auf den Regen in den Prärien 
auzübt. 

- Eine der interessantesten Veröffentlichun- 

een des Forstdienstes ist Bulletin No. 76. Es 

katalogisiert alle Schriften und Bücher, die in 

der forstlichen Bibliothek des Forstdienstes 

enthalten sind. Diese forstliche Bibliothek ist 

a Zeit ohne Zweifel die beste der ganzen 
elt. 

Der Deutsche muß erstaunen über den groß- 
artigen Aufschwung, den der forstliche Be- 
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denten Gelegenheit, 


ruf und die forstliche Literatur der Vereinig- 
ten Staaten in den letzten 10 Jahren genom- 
men hat. Dabei muß man bedenken, daß die 
Regierung der Vereinigten Staaten alljährlich 
zu wissenschaftlichen Zwecken Summen zur 
Verfügung stellt, die alles je in Deutschland 
für forstwissenschaftliche Zwecke ausgege- 
bene Geld übersteigen. Man höre und staune: 


Gehalte der Beamten . . 9,5 Mill. Mk. 
Allgemeine Ausgaben . . 10,8 Mill. Mk. 
Verbesserungen in den Natio- 

nalforsten . 2,0 Mill. Mk. 


Das Drucken der verschiedenen Zirkulare 
und Bulletins des Forstdienstes besorgt die 
Regierungsdruckerei unentgeltlich. 

Die Holzausfuhr aus den Vereinigten: Staa- 
ten hat sich im letzten Jahre aus dem folgen- 
den zusammengesetzt: | 

Ausfuhr an Bretterwaren . 4 850 000 cbm 

Dimensionsholz . . 1 030 000:cbm. 

Der Gesamtwert der forstlichen Ausfuhr 
betrug 401 Millionen Mark, etwa 16 Millionen 
Mark mehr als im Vorjahr. - 

Die größte Steigerung hat die Ausfuhr von 
Holz nach Südamerika erfahren. 

Der Panama-Kanal wird die Holzausfuhr 
ungemein vergrößern; er erschließt die Rie- 
senwälder am Stillen Ozean, und tausende von 
Unternehmern warten auf seine Eröffnung, 
um die bislang geringwertigen Waldschätze 
auf den Markt zu werfen. 

Die forstliche Erziehung in den. Vereinig- 
ten Staaten macht weitere Fortschritte; im 
Staat New-York sind zwei erstklassige Forst- 
akademien errichtet worden, die eine zu Cor- 
nell und die andere zu Syr akus. Die Forst- 
wirtschaft in den Vereinigten Staaten könnte 
blühen, wachsen und gedeihen, wenn ihr Zu- 
stand von der Anzahl der forstlichen Aka- 
demien abhinge! 

Die Biltmore-Forest-School hat im Herbst 
des Berichtsjahres in einem 170 Seiten starken 
Büchlein ihr Leben und Treiben geschildert. 
Diese technische Lehranstalt, die den Winter 
in Deutschland, das Frühjahr im Osten und 
den Sommer und Herbst im Westen der Ver- 
einigten Staaten zubringt, gibt ihren Stu- 
die Wälder und die 
Waldverhältnisse der Welt während der Stu- 
dienzeit kennen zu lernen. Das Büchlein, be- 
titelt „Biltmore Doings 1909 bis 1912“, ist bei 
Winter in Darmstadt verlegt. 

Von forstlichen Fortschritten in den Ein- 
zelstaaten der amerikanischen Union sind 


namentlich zu erwähnen die intensiven Be- 


mühungen zum Schutz der Waldungen vor 
Bränden. Die Staaten Minnesota und New- 
Jersey haben einen verhältnismäßig guten 
Forstschutzdienst eingerichtet: Und doch, 
schier unmöglich ist es, einen richtigen Wald- 
schutz unter den herrschenden Bevölkerungs- 
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verhältnissen und Waldgrößenverhältnissen 
zu erreichen. Der Staat Minnesota beispiels- 
weise enthält 11 Millionen ha Waldland, die 
einen Waldwert von 4 Milliarden Mark dar- 


stellen. Der Waldschutz wird ausgeübt 
durch 20 Förster und 80 Waldhüter. Ein 
etwa 


Forstschutzbezirk umfaßt demnach 
137 000 ha! 

Die Überbleibsel der Holzhauereien, von 
der kontinentalen Sommersonne getrocknet, 
bieten dem Feuer nur zu viel Nahrung. Die 
Haupttätigkeit der Waldhüter besteht darin, 
die so angesammelten Waldabraumreste, die 
im Durchschnitt etwa 30 fm pro ha betragen 
mögen, während der nassen Jahreszeit abzu- 
brennen. Unglücklicherweise ist dieses Ab- 
brennen nicht so einfach und auch nicht so 
billig wie es klingt. 

Charakteristisch für einen verhältnismäßig 
vorzüglichen, tatsächlich aber unzureichenden 
Forstschutz sind auch die Zahlen, die A. Gas- 
kill ın seinem laufenden Jahresbericht für den 
Staat New-Jersey veröffentlicht. Trotz Wald- 
schutzgesetz und trotz intensiver Arbeit der 
Waldhüter gibt es mehrere Grafschaften, in 
denen die Waldfeuer im Laufe des Jahres 10 % 
der Gesamtfläche der Grafschaft abgesengt 
haben. Durch ein neues Gesetz sollten die 
Eisenbahnen gezwungen werden, längs der 
Geleise Feuerschutzstreifen anzulegen. Un- 
glücklicherweise sind die Anlieger oft nicht 
geneigt, ohne Entschädigung das Anlegen sol- 
cher Schutzstreifen zuzulassen. 


Das ım letzten Jahrgange dieses Berichts 
erwähnte Weeks-Gesetz hat sich insofern als 
nützlich erwiesen, als es die finanzielle Hilfe 
der Union solchen Einzelstaaten zuwendet, die 
eine Waldschutzorganisation getroffen haben. 

Die Staatswaldungen des Staats New- 
York, etwa 500 000 ha Urwald, Brandwald und 
Neuwuchs, sind wohl die am besten gehüteten 
Staatswaldungen in den Vereinigten Staaten. 
Die Verfassung des Staats New-York läßt ir- 
gendwelche Holznutzung innerhalb des 
Staatswaldes nicht zu, und zwar aus dem 
Grunde, daß, solange derartige Nutzungen 
stattfanden, die Unterschleife seitens der 
Forstaufsichtsbehörden 
Neuerdings strebt man eifrigst die Ein- 
führung einer tatsächlichen Nutzung die- 
ser Waldungen an, einmal, um mit der 
Nutzung den Schutz zu verknüpfen, und an- 
dererseits, um es den Bewohnern des Staats- 
waldes möglich zu machen, Holz auf andere 
Weise als durch Holzdiebstahl für ihren 
Haushaltsgebrauch zu beziehen. Von dem 
Standpunkte des Waldschutzes gegen Feuer 
betrachtet, dürfte es sich empfehlen, alle und 
jede Nutzung zu unterlassen: der Urwald ist 
weit sicherer vor Feuersgefahr als der Um- 
wandlungswald. 


ins Krasse gingen. 


Die Regierung der Vereinigten Staaten 
die Politik der Veräußerung des Unionlan 
noch lange nicht aufgegeben. Wertvolles W: 
land wird noch immer unter diesem oder 
nem Ansiedelungsgesetz zur Beute des S 
kulanten oder des Waldschlächters. Die | 
tionalwaldungen des Westens leiden besonc 
unter einem neuerlichen Gesetz, das die Fo 
verwaltung zur Aufgabe jedes zum Acker 
geeigneten Waldlandes zwingt. Solches W: 
land — das zum Ackerbau geeignete ist nat 
lich das bestbestockte — wird dem neuen . 
siedler unter verhältnismäßig leichten Bec 
gungen verkauft. Es ist sehr charakteristi: 
daß große Waldstrecken, die auf diese . 
zwecks Ackerbaus aus den Nationalforsten a 
geschieden wurden, im Laufe von wenig J 
ren im Besitz der Großwald-Eigentümer ı 
ren, welche die angeblichen Ansiedler eıı 
nach dem andern ausgekauft hatten. 


Eine Aufstellung über die von den V 
einigten Staaten im Laufe der letzten 50 Jal 
zu billigen Preisen oder umsonst abgegebeı 
Ländereien mag interessieren: 


Abgaben 


an Ansiedler in Bauernhöfen von 64 ha 49,0 Millionen 
an Holzhändler nach Massgabe des „Holz- 


und Steingesetzs® . . . . . = 52 5 
an Private zu Bewässerungszwecken . 9,6 = 
an Private als Belohnung für Waldanbau 

in den Prärien. . . . 2x 20. 17,2 = 
an Kohlengruben . . . . . 2... 0,2 = 
an die Einzelstaaten zum Verkauf für 

Schulzwecke. . . . 2. 2 20. 14,5 u 
an Eisenbahnen als Prämie zum Bahnbau 31,0 5 


an Gemeinden als Prämie oder Beihilfe 

zum Bau öffentlicher Strassen . . 1,2 = 
an die Einzelstaaten zwecks Unter- 

stützung staatlicher Bewässerungs- 

anlagen . . -. 2 2 2200. 0,2 » 


128,1 Millionen 


Gegenwärtig liegen der Regierung Gesuc 
um Überlassung von 2,8 Millionen ha Land 
vor. 

Daß die sog. „öffentlichen Landgeset: 
der Berichtigung bedürfen, sieht jeder intel 
gente Amerikaner ein. Bislang haben al 
noch diejenigen das Übergewicht im Kongr 
der Vereinigten Staaten, die aus altmodisch: 
oder schlecht abgefaßten Landgesetzen ein: 
Vorteil schöpfen. 


Einige Daten über den Waldbesitz der I 
dianer mögen von Interesse sein, wobei zu | 
merken ist, daß nur bei den Indianern ein u 
serem Kommunalwald entsprechendes Eige 
tum am Wald zu finden ist, und daß bei d 
Benutzung dieser Waldungen der erzieherise! 
Einfluß, den die Waldarbeit auf den [Indiane 
hat, von dem Ministerium des Innern ví 
allem im Auge behalten wird. 


Die Waldflächen auf den /Indianer-Rest: 
vationen umfassen 2,6 Millionen ha, Die B 
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#ockung wird auf 1% Millionen fm im Werte 


son 336 Millionen Mk. geschätzt. Der in- 


jianısche Forstdienst beutet den Wald aus 
aut Hilfe von 31 den Indianern gehörigen und 
t privaten Holzschneidereien. Der Hiebssatz 
im Berichtsjahre betrug 1 400 000 fm im Werte 
wn 8,8 Mill. Mk. Der verhältnismäßig hohe 
Wert ist wohl der Tatsache zuzuschreiben, daß 
èn großer Teil des geernteten Holzes aus 
\eymouthskiefern besteht. In der Nähe der 
Holzschneidereien, bei denen die Indianer in 


allen möglichen Funktionen zur Arbeit her- 
ıgezogen werden, entwickeln sich kleine Dör- 
ier und in ihnen ein reges Kulturleben für 
den Indianer. 
fir den Indianer erzieherischer als Feldarbeit. 
Mıt waldbaulichen Versuchen im Indianer- 
gebiet hat es vorerst noch seine guten Wege. 
lie Beschützung des Waldes gegen Wald- 
trände liegt dem Indianer weit mehr am Her- 
zen wie dem Weißen. Bis zum Ende des Be- 
richtsjahres waren auf den Indianer-Reser- 
vationen im ganzen 1900 km Telefonlinien, 
2100 km Wege und 3800 km Schutzpfade ein- 
verichtet. Zum Waldschutz waren im Be- 
rıchtsjahre 126 Waldhüter in den Indianer- 
wäldern eingestellt. 


Zweifelsohne ist Wealdarbeit 


Die Ausnutzung der 18 Millionen ha Wald 
in den Philippinen, welche die Amerikaner 
von den Spaniern übernommen haben, geht 
langsam und nach konservativen Prinzipien 
vor sich. Der Forstdienst, der dem Major 
Georg P. Ahern untersteht, hat im Laufe des 
Berichtsjahres eine Forstlehranstalt gegrün- 
det, um sich seine eigenen Forstleute zu er- 
ziehen. Die jährliche Ausbeute an Forst- 
produkten hat einen Wert von 5 Millionen 
Pesos. Der Forstdienst wird 60 Millionen Pe- 
sos Jährlich abwerfen können, wenn die Wäl- 
der zugänglich gemacht worden sind. Das 
Ausgabenbudget, das dem Forstdienst für ad- 
ministrative Zwecke gestattet ist, beträgt zur 
Zeit nur 162 000 Pesos, .eine Summe, die zur 
forsttechnischen Entwickelung der Waldun- 
gen natürlich nicht ausreicht. Die Gesamt- 
Ausgaben werden von den Gesamt-Einnahmen 
nicht ganz getilgt. Der Forstdienst hat die 
folgenden Angestellten; 

10 amerikanische Forstleute, einen Holz- 
techniker, einen Dendrologen, einen Lei- 

ter der Pflanzschulen, einen Biologen, 4 

eingeborene Forstassistenten, 24 einge- 

borene Förster und Unterförster und 15 

Bureaugehilfen. 


B. Großbritannien, Irland und englische Kolonien. 


Die Fortschritte der Forstwirtschaft und 
Forstwissenschaft in England sind am besten 
. zusammengefaßt in einem von Sir William 
Schlich, einem geborenen Hessen-Darm- 
städter, in dem sog. Britannta-Jahrbuch ver- 
öffentlichten Essay. 


I. Irland. 


Das Forst-Komitee für Irland kam zum 
‚Schluß, daß aller und jeder forstliche Fort- 
schritt nur von Staatswegen angebahnt wer- 


den könne; daß in Irland die Gelegenheit zum, 


‘ staatlichen Ankauf ausgebauten und unfrucht- 
baren Ackerlandes besonders günstig liege; 
daß die Nation mit Neubewaldung solcher An- 
kaufsflächen direkt und indirekt ein gutes Ge- 

. schäft machen werde. Zunächst sollen 300 000 

_ ha derartigen Landes angekauft und angebaut 


werden. 
il. Schottland. 


Hier gibt es zur Zeit 3 Zentren für forst- 
liche Erziehung, nämlich Edingburgh, Glas- 

` gow und Aberdeen. Zwecks Verbesserung der 
. Waldwirtschaft in Schottland empfiehlt Sir 


W. Schlich: eine fliegende Landesaufnahme 
zwecks Ausfindigmachung allen absoluten 
Waldgeländes; die Anstellung wenigstens 
eines forstlichen Beraters; die Einrichtung 


einer Anzahl staatlicher Versuchswälder. 


Il. England und Wales. 


Der Präsident der Ackerbau- und Fi- 
scherei- Abteilung hat folgende Fragen zur 
Diskussion vorgelegt: | 

Mit welchen Mitteln kann eine forstliche 
Landesaufnahme durchgeführt werden? 

Welche Pläne für forstliche bezw. waldbau- 
liche Versuchsstationen und für Demonstra- 
tionswälder können verwirklicht werden? 

Wie kann der forstliche Unterricht, na- 
mentlich der für forstliche Unterbeamte, ge- 
hoben werden? 

Bei einer Komitee-Sitzung entschied man 
sich für eine fliegende Aufnahme der vorwie- 
gend zu Wald geeigneten Ländereien und 
wünscht den Forest of Dean und die angren- 
zenden Kronwaldungen zu Demonstrations- 
zwecken benutzt zu sehen, um aus ihnen im 
Laufe der Zeit einen Schulwald zu schaffen. 
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Das Unterpersonal soll aus l14jährigen Ge- 
hilfen rekrutiert werden, die zunächst auf die- 
sem oder jenem Landsitz eine 3jährige Probe- 
lehre durchmachen. Darnach sollen sie in dem 
Forest of Dean und in einer mit diesem Wald 
verbundenen Waldbauschule weiter ausgebil- 
det werden. 


Die August-Nummer des Journals des 
Ackerbaurats enthält einen interessanten Auf- 
satz über die sogen. Kerrywälder, die in Wa- 
les gelegen sind. Der Aufsatz beschreibt den 
Wuchs der Lärche, der gemeinen Kiefer und 
der Fichte, und bespricht die Möglichkeit, den 
Waldbau unter den gegebenen örtlichen Bedin- 
gungen so zu gestalten, daB ein genügender 
finanzieller Ertrag abgeworfen wird. 


Die verschiedenen Nummern der Quartals- 
schrift für Forstwirtschaft enthalten fol- 
gende bemerkenswerte Beiträge: 


Lärchenanbau als Kapitalanlage; die 
Struktur des Holzes der gemeinen Holzarten; 
Untersuchungen über den Wuchs verschiede- 
ner in- und ausländischer Holzarten, über den 
Einfluß der Kulturmethoden auf den Wuchs 
und über die Anbaufähigkeit der Ausländer; 
Aufforstungen in Neuseeland; Beschreibung 
der Wälder von Formosa; Kritik und Be- 
schreibung der Gesellschaften, denen unter der 
National Insurance Act von 1911 die forst- 
lichen Beamten beitreten sollen. 


Im allgemeinen ist die Ausbeute an eng- 
lischen Literaturerscheiungen im Jahre 1912 
auffallend klein gewesen. 


IV. Indien. 


In Indien hat Sir John Hewitt in dem 
Augenblick, in dem er von der Leitung der 
Regierung der Vereinigten Provinzen zurück- 
trat, sich emphatisch zugunsten der Wald- 
wirtschaft in Indien ausgesprochen, von der 
er einen günstigen Einfluß auf das Klima In- 
diens und demnach auf den Ackerbau Indiens 
erhofft. Auch er sieht ein, daß durch topo- 
graphische Aufnahmen die wesentlich zur 
Waldwirtschaft geeigneten Landesflächen zu- 
nächst festgestellt werden müssen. Ein Forst- 
meister wurde für diesen Aufnahme-Spezial- 
dienst bereits angestellt. 

Die Waldverteilung in Indien ist sehr un- 
gleichmäßig; in der einen Provinz ist zu 
wenig, in der andern ist zu viel Wald vorhan- 
den. Die Holzarmut ist beispielsweise in Be- 
har so groß, daß die Eingeborenen Kuhdung 
als Brennmaterial benutzen müssen. Charak- 
teristisch ist es, daß gerade für diese Provinz 
Sir William Schlich schon vor 40 Jahren Auf- 
forstungen in größerem Maßstabe vorgeschla- 
gen hatte. Leider ist bis Jetzt alles beim alten 
geblieben. | l 
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Die indische periodische Forstliteratur v 
durch den Indian Forester vertreten, aus « 
während des Berichtsjahres die folgen 
Aufsätze Beachtung verdienen mögen: 
Mai-Nummer: Forstschutz in den Tropen 
Juli-Nummer: Empfiehlt es sich, zwecks 

schließung der Waldungen Darle 
aufzunehmen? 

April-Nummer: Waldhau in den Teakwalad 
gen von Burma. Empfiehlt es sich, 
schlagweisen an Stelle des femelwei 
Betriebs einzuführen? 

Der indische Forstdienst kostet pro Hel 
nur 66 Pfennig. In den Kosten sind eir 
griffen alle Gehalte, alle Ausgaben für W« 
Forstschutz, Waldbau, Wirtschaftspläne, | 
terstützung der Forstschulen u. s. w. ` 
meisten indischen Forstleute möchten die A 
gaben erhöhen, da sie sich von einer Ausge 
erhöhung eine bedeutende Einnahmestei 
rung versprechen. Die technisch gebilde 
Oberbeamten des indischen Forstdienstes 
krutieren sich aus England. Die subalterı 
Bediensteten werden für ganz Indien in 
Kaiserlichen Forstakademie zu Dehra-D 
ausgebildet, für Burma in Pyinmana, für B 
gal in Kurseong, für die United Provinces 
Ramnagar, und für die Central Provinces 
Balaghat. Die vier letztgenannten Waldb 
schulen — das ist wohl die richtige Bezei 
nung für sie — sind erst in der neuesten 7 
entstanden. Interessant ist es, daß die indis 
Forstzeitschrift allmonatlich einen Beri 
über die Preisverhältnisse der wichtigsten 
dischen Holzarten bringt; so namentlich | 
Teak, Padouk, Bleistiftholz, Satinwood, Rc 
wood, Ebenholz. 


V. Kanada. 


Aus Kanada liegt der 3. Jahresbericht « 

Konversations-Kommission vor, der da 
gipfelt, daß zum Schutz der Waldungen 
Felsengebirge eine Jahresausgabe von 450 ( 
nn: vom kanadischen Parlament geford 
wird. 
Dr. B. E. Fernow, Direktor der Forstal 
demie zu Toronto (Kanada), hat einen int 
essanten Bericht über die Waldverhältni 
der Provinz Nova Scotia herausgegeben. I 
Bericht befaßt sich vor allem mit der Wa 
verwüstung in vergangenen Jahren und ı 
dem natürlichen Jungwuchs, der sich dort e 
gestellt hat, wo die Waldfeuer ihn zufällig : 
ließen. Ungefähr ein Viertel der ganz 
Waldfläche der Provinz entbehrt allen Bau 
wuchses von Handelswert. 

Sehr interessant ist ein Aufsatz von I 
B. E. Fernow, der in den Proceedings of T 
Society of American Foresters abgedruckt i 
Wir entnehmen ihm das folgende: 
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Kanada wird gewöhnlich als Waldland be- 
arıeben, Waldland ist es wohl, aber Wald- 
od heißt noch lange nicht Holzland. 

(zroBe zusammenhängende Waldungen, wie 
:ispielsweise die der amerikanischen Süd- 
aaten, gibt es nicht. Das Waldbrandproblem 
t ın Kanada noch brennender, im tatsäch- 
-hen sowohl wie im figürlichen Sinn, als in 
-n Vereinigten Staaten, da das Land weniger 
eht bevölkert ist und das Klima im wesent- 
nen noch kontinentaler als das der Schwe- 
-r-Republik des Südens. Kanada mit einer 
“sienfläche von ungefähr 800 Millionen Hek- 
ır hat eine Bevölkerung von nur 7 Millionen 
anwohnern. Die Hälfte dieser 7 Millionen 
»hnen auf der kleinen Halbinsel von Ontario, 
ie zwischen dem Ontariosee und dem Huron- 
œ eingeklemmt ist, und in dem Tal des St. 
„renz; weitere 2 Millionen der Bevölkerung 
en in den Prärien. Die Waldlandschaft ist 
itsächlich unbewohnt. Das gesamte hiebsreife 
iolz Kanadas wird von Dr. Fernow auf nur 
0 Millionen fm Nutzholz angegeben. Die 
itsächlich zur wirklichen Holzproduktion ge- 
ıznete Fläche beträgt nur 100 Millionen ha. 
ne Waldverteilung ist sehr ungleichmäßig. 
nnerhalb der eigentlichen Waldflächen gibt 
s nur wenig zum Ackerbau geeignetes Land, 
agegen Riesenflächen von Ödland, von 
impfen und Tundren. 

Der größte Teil der kanadischen Waldlän- 
ereien ist Eigentum der Dominion oder der 
inzelprovinzen. Die Waldländereien werden 
ur Ausnutzung an den Meistbietenden ver- 
achtet. Die Pachtzeitdauer ist in der Regel 
nbeschränkt. Der Pächter zahlt jährlich 
ınen Grundzins und außerdem für den 
bm gefällten Holzes einen Preis, der 
wischen 1 Mark und 3. Mark schwankt. 
lie Provinz Britisch - Kolumbia hat ganz 
ürzlich von der Gesamtregierung der Do- 
union den Streifen besten Woaldlands er- 
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halten, der längs der Kanada-Pacific-Eisen- 
bahn gelegen ist. Diese Provinz hat im Laufe 
des Berichtsjahres einen anscheinend erst- 
klassigen Forstdienst eingeführt. Der Forst- 
dienst arbeitet mit den Waldlandpächtern zu- 
sammen, um die Waldungen vor Bränden zu 
schützen. Eine Forstlehranstalt wurde in 
Vancouver gegründet. Bei dieser Neugriün- 
dung ist vor allen Dingen der Unterricht für 
Forstingenieure ins Auge gefaßt. 

Bei der Jahressitzung der kanadischen 
Forstgesellschaft sprachen u. a. der neue Pre- 
mierminister R. S. Borden und sein Vorgän- 
ger im Amt, Sir Wilfrid. Laurier. Die Teil- 
nahme der ersten Staatsmänner Kanadas an 
derartigen Versammlungen und Sitzungen legt 
beredtes Zeugnis ab für die Wichtigkeit, die 
die Leiter der Geschicke Kanadas der Wald- 
benutzung und auch der Walderhaltung bei- 


legen. 
Der Wegfall eines Zolls auf kanadische 
Forstprodukte trifft die amerikanischen 


Waldbesitzer längs der kanadischen Grenze 
und die Zellstoffwaldbesitzer allüberall in den 
Vereinigten Staaten besonders hart. 


Der kanadische Forstdienst zu Ottawa ver- 


öffentlicht im Berichtsjahre eine Statistik über 


die Jahresausbeute von Telegraphenstangen, 
Eisenbahnschwellen, Grubenholz, Wagnerholz, 
Fournierholz, Brettwaren und dergl. Der 
Wert der in ganz Kanada erzeugten Bretter- 
waren beläuft sich auf 308 Millionen Mark 
und die Menge auf 11 Millionen fm geschnit- 
tener Ware. Die Provinzen Ontario und Bri- 
tisch-Kolumbia erzeugen je ein Drittel dieser 
Ausbeute, die übrigen 7 Provinzen den Rest. 
Vom amerikanischen Gesichtspunkt be- 
trachtet, steckt die Ausnutzung der kanadi- 
schen Waldungen noch in den Kinderschuhen. 
Die Jahresausbeute an Nutzholz in den Ver- 
einigten Staaten ist zehnmal so groß wie die 
Jahresausbeute in ganz Kanada. 
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Allgemeines, forstl. BEER: 
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Berichterstatter: G. Hüffel, Unterdirektor und ord. Professor der Forstwissenschaft an d 
Forstakademie in Nancy. 


I. Allgemeines. 


Expériences et observations en matière fo- 
restière (Ergebnisse forstlicher Versuche und 
Beobachtungen). — Mitteilung der belgischen 
forstlichen Versuchsstation. Bull. B. 402, 460, 
513 und 589. 


Diese wichtige Veröffentlichung gibt uns 
in ihrem ersten Teile interessante Auskunft 
über Versuche mit Kiefernsaatgut verschiede- 
ner Provenienzen in Belgien. Die einhei- 
mischen Provenienzen zeitigen hier, wie 
überall, die besten Erfolge, obwohl von ein- 
heimischen Kiefern in Belgien eigentlich keine 
Rede sein kann. Verf. ist jedoch der Ansicht, 
in Belgien gewachsene Bestände erster Gene- 
ration hätten sich dem dortigen Klima schon 
angepaßt und lieferten ein dem ausländischen 
vorzuziehendes Saatgut. 


Weiter wird uns tiber mehrjährige Ver- 


suche, betreffend Gebrauch verschiedener 
künstlicher Dünger im Forstbetriebe be- 
richtet. 


Über den Saatkampbetrieb (Menge des zu 
gebrauchenden Saatgutes, Saattiefe, Be- 
deekung des Samens, Schutz der jungen Pflan- 
zen, Behandlung des Samens vor der Aussaat) 
enthält der Aufsatz interessante Bemerkun- 
gen. (Für die Eichenpflanzenerziehung wird 
ein Verfahren empfohlen, welches Duhamel 
du Monceau ın Frankreich schon im achtzehn- 
ten Jahrhundert beschrieben hatte. Ref.) In 
ihrem letzten Teil enthält diese Mitteilung 
einen längeren Aufsatz über vergleichenden 
Wert verschiedener Stoffe, als Carbolineum, 
Carbonyl, Barol, Teer, Aczol u. s. w. für die 
Erhaltung hölzerner Pfähle. 


ll. Forstliche Standortslehre. 


Einfluß des Waldes auf Klima und Wasser- 
bewegung (mit besonderer Berücksichtigung 
der Verhältnisse Belgiens) von O. Richir. — 
Bull. B. 140, 205. 


Ill. Holzarten, forstliche Flora. 


Observations sur le climat, le sol et 
essences forestières de la zone mediteraneer 
des Alpes maritimes [Bemerkungen ül 
Klima, Boden und Holzarten im Meeresgebi 
der Alpes maritimes (Umgebung von Nizzı 
von J. F. Salvador. Rev. 226, 260, 321, 355 u 
385. 


Verf., den Lesern dieses Jahresberic] 
(Jahrgang 1910, Seite 135) schon bekannt, g 
uns wieder in vorliegender Arbeit die I} 
schreibungen der Flora einer ihm wohl! 
kannten und zu den in Frankreich pflanz« 
geographisch interessantesten gehörigen ( 
gend seines Landes. Vom Meeresufer, 
Pinus halepensis, Pinus maritima und Qu 
cus suber den Wald bilden, bis zu dem Hos 
gebirge findet man, in geringer Entfernuı 
eine außerordentlich wechselreiche Flora, u 
namentlich einige Holzarten, wie Ostrya c: 
pinifolia, die nur in diesem engbegrenzten ( 
biete in Frankreich einheimisch ist. Di. 
zwar für den Botaniker mehr als für d 
Forstmann interessante Holzart gedeiht 
etwa 1100—1300 m Meereshöhe auf südlich 
Lagen, wo sie ausgedehnte Bestände bild 
Den Exotenfreunden sei der zweite Teil die: 
Arbeit bestens empfohlen: sie werden day 
manch’ interessante Auskunft über die vie] 
schönen, in dieser parkreichen Gegend ein: 
führten Fremdlinge finden, namentlich ül 
Nadelhölzer. 


Atlas des Arbres, Arbustes, Arbrisseau.r 
Sous-arbrisseaux croissant en France (At: 
der in Frankreich wachsenden Bäume u 
Sträucher) — von P. Guinier, Dozent c 
Forsthotanik an der Forstakademie zu Nane 
Das ganze Werk wird in voraussichtlich 
Heften zwanglos erscheinen: Subskription 
preis für die 28 Hefte: 18 frances (14. 
Mk.). Paris, Verlag von L. Lhomme, 3 r 
Corneille. 

Die vier ersten Hefte sind bereits im Jah 
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112 erschienen. Das erste enthält, nach einem 
erworte, eine Aufzählung (lateinische und 
üanzösische Namen) der 328 im Werke haupt- 
.hlich, wie schon der Titel angibt, im Bild 
ed nur kurz in Worten beschriebenen Arten. 
te Abbildungen in den vier vorliegenden 
eften sind als sehr gut zu bezeichnen, na- 
eutlich die in Farbendruck, deren das ganze 
lerk 140 enthalten wird. Somit verbindet 
s schöne Buch mit einem hohen wissen- 
un auch einen wahren künstlerischen 
e 

Iconographie des Coniferes fructifiant en 
rance (Bildliche Beschreibung der in Frank- 
each fruchttragenden Nadelhölzer) von In- 
pecteur des forêts Parde mit nach der Natur 
ezeichneten Farbenbildern und zahlreichen 
'notographien. Paris, Verlag von L. Lhomme, 
rue Corneille. Das ganze Werk wird in 3 
änden im Format von 36X28 em mit 150 gro- 
en F'arbenbildern erscheinen. Subskriptions- 
reis: 560 francs (448 Mk.). Der Verleger lie- 
ert nach Wunsch ein Musterheft gegen Ein- 
endung von zwei francs. Die ersten Hefte 
ind bereits erhältlich. 

Die Iconographie enthält nicht nur Pracht- 
der von 201 Nadelholzarten, sondern auch 
ınen wertvollen Text und namentlich eine 
Tabelle für die Artenbestimmung. Die 
sihlbekannte Kompetenz des Verf., der 
Is Forstbotaniker auch im Auslande rühm- 
whst bekannt ist, bürgt allein schon 
enug für den wissenschaftlichen Wert 
heses prächtigen Werkes, welches in keiner 
rößeren forstlichen und botanischen Biblio- 
hek fehlen sollte. 

Tabellen für die Bestimmung der Nadel- 
ulzarten von Inspecteur des forêts Parde. 
Rev. 340—550. 

Die Pflanzung von Salix repens cinerea 
kird von H. Schribaux auf den Flugsand- 
inen Nordfrankreichs (wo das Klima die 
Pinus maritima nicht mehr aufkommen läßt) 
mpfohlen. Diese Weide sei nicht nur für die 
fandbindung sehr geeignet, sondern liefere 
fazı noch nennenswerten Geldertrag (Gerten 
bir Korbflechterei). 

Höhenzuwachs im Jahre 1910 verschiede- 
er Exoten im Arboretum zu Mefferscheid 
Hertogenwald, Belgien). — Bull. B. 655. — 
Pcea sitchensis, Quercus rubra, Cryptomeria 
uponica hätten die größten Jahrestriebe mit 
bis 100 em. Ein Alter der Pflanzen wird 
ucht angegeben. 


IV. Waldbau. 


Influence de la provenance des graines sur 
l qualité des plants de pin sylvestre (Einfluß 
dr Samenprovenienz auf die Qualität der 
e bei der gemeinen Kiefer) von Prof. 


G. Hüffel an der Forstakademie zu Nancy. — 
Rev. 673, 705, 737. 

Verf. versucht in dieser, durch die seit 
einigen Jahren namentlich in Norddeutsch- 
land (und auch in Schweden und Rußland) 
gegen fremdes Saatgut geführte Polemik ver- 
anlaßten Arbeit, den jetzigen Stand unserer 
Kenntnisse, betreffend EinfluB der Samen- 
provenienz bei Pinus silvestris, darzustellen. 

Bei solchen Untersuchungen seien dreierlei 
Formen der Holzarten sorgfältig zu unter- 
scheiden: die klimatischen, die edaphischen 
und die individuellen. Eine klimatische Form 
ist durch Klimaverhältnisse bedungen, so zum 
Beispiel die Hochgebirgsformen gegenüber 
den Formen der Ebene. Edaphische Formen 
sind auf Bodenverschiedenheiten zurückzu- 
führen; auf seichtem Boden wird die Eiche 
kurzschäftig und flachkronig entwickelt hori- 
zontale langgestreckte Äste u. s. w. Indivi- 
duelle Formen sind zufällig bei gewissen ab- 
normen Exemplaren oder hängen mit den in- 
dividuellen Lebensbedingungen des einen 
Baumes zusammen (freistehend oder im 
Schlusse gewachsen, vorwüchsig oder unter- 
drückt u. s. w.). 

Edaphische Formen seien gewiß nicht erb- 
lich: sie seien für die Bodenverhältnisse sicher 
bezeichnend. Ob individuelle Formen sich 
vererben, wisse man nocht nicht bestimmt; 
weitere Untersuchungen seien noch er- 
wünscht. Verf. berücksichtigt nur die klima- 
tischen Formen und stellt sich die Frage, ob 
solche erblich seien oder nicht. 

Die ältesten Versuche über Erblichkeit der 
Formen seien die bekannten Vtlmorin’s im 
Arboretum Les Barres, bei Orleans, der in 
den Jahren 1823—32 nebeneinander Samen 
verschiedener sicherer Provenienzen, nament- 
lich von Riga und von Hagenau, säte. Die ur- 
sprünglich verschieden gewachsenen Bestände 
seien sich einander im Laufe der Zeit so ähn- 
lich geworden, daß die Verschiedenheiten, 
wenn überhaupt noch solche zu beobachten, 
belanglos geworden seien. Bei Nancy seien 
vor etwa 50 Jahren im Forstgarten der Forst- 
akademie durch Mathieu ebenfalls Rigaer und 
Hagenauer Kiefern nebeneinander gesät wor- 
den. Verf., der die daraus hervorgegangenen 
Bestände noch einmal im Jahre 1912 genau 
untersuchte, erklärt, daß sie nur noch wenig 
voneinander abweichen. 

Verf. bespricht alsdann die in Belgien 
(1902—1911) und früher wieder von Vilmorin 
mit einer Abart der Kiefer gemachten Ver- 


. suche, mit sogenannten „pins sylvestres à 


branches eEtalees“ (von Mathieu & Fliche, in 
ihrer Flore forestiere, 4. Auflage, 1897, Seite 
0982 beschrieben), welche Abart in Südfrank- 
reich (nicht in der Auvergne oder Cevennen, 
sondern in den Alpen!) vorkommt und sich 
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durch flache Krone, lange wagerechte Äste, 
kurze Nadeln, kleine, oft etwas glänzende 
Zapfen unterscheidet. Ob diese Form als kli- 
matisch oder edaphisch zu betrachten sei, sei 
noch unsicher. Jedenfalls seien die aus Sa- 
men dieser Abart erwachsenen Bäume in Les 
Barres (Versuche Vilmorin’s) heute ebenso 
schön, so hoch und schlank gewachsen wie die 
von jeder anderen Provenienz. In Belgien 
hätte der Samen dieser Form zuerst langsam- 
wüchsige, bald aber den besseren Rassen 
gleichwertige Pflanzen erzeugt. | 

Verf. kommt dann speziell auf die Au- 
vergne-Kiefer zu sprechen, deren Samen vor 
einigen Jahren in Deutschland eingeführt 
worden sind, und namentlich in Norddeusch- 
land (wie Verf. selbst beobachtet) mit oft 
schlechtem Erfolge. Verf. beschreibt vorerst 
ausführlich das Wuchsgebiet dieser Holzart 
in den Gebirgen der Auvergne, wo sie schöne, 
geradwüchsige, mit den besten zu verglei- 
chende Bestände bildet. 

Verf. hat im Jahre 1906 Saatgut aus die- 
ser Provenienz nach Zürich geschickt. Die 
im Versuchsgarten : Adlisberg erwachsenen 
Pflanzen sollen sehr frohwüchsig und gesund 
sein, gegen Schütte wenig empfindlich, ganz 
mit den Pflanzen aus Samen der gleichen 
schweizerischen Höhenlage zu vergleichen. 

Verf. erwähnt endlich die seit 1907 vom in- 
ternationalen Verbande forstlicher Versuchs- 
anstalten mit Kiefernsamen verschiedener 
Provenienzen eingeleiteten Versuche. Die im 
Forstgarten Eberswalde (bei Berlin) aus 
französischem Saatgut erzogenen Pflanzen 
seien schwach, klein, kurznadelig und buschi- 
gen Wuchses. Sie hätten stark unter der 
Schütte zu leiden und ihr schlechtes Gedeihen 
sei größtenteils als Folge der wiederholten 
Anfälle des Schüttepilzes zu betrachten. In 
Chorin, unweit Eberswalde, seien die aus Au- 
vergne-Saatgut erzogenen Pflanzen mit ausge- 
prägter Gebirgsform (das Saatgut wurde aus 
bei einer Meereshöhe von 1140 Metern er- 
wachsenem Bestande bezogen) langsamwüch- 
siger als die einheimischen, aber gesund und 
frohwüchsig; sie seien bis 1911 von der 
Schütte verschont geblieben. Die in Belgien 
und in der Schweiz von den dortigen Ver- 
suchsanstalten erzogenen Auvergne-Kiefern 
hätten zwar etwas langsameren Wuchs, seien 
aber kräftig, gesund und gegen Schütte weni- 
ger empfindlich als die meisten anderen Pro- 
venienzen. 

Als Schlußfolgerungen glaubt Verf. an- 
nehmen zu können, daß die zum Teil sehr 
schlechten, in Norddeutschland mit französi- 
schem Saatgute gemachten Erfahrungen 
größtenteils der Schütte zuzuschreiben seien. 
Die Auvergne-Pflanzen seien in den ersten 
Jahren schwächer, geringer und weniger 


widerstandsfähig als die einheimis: 
Rassen. Dieses genüge, um die Verwenc 
des Auvergne-Saatgutes in der Tiefe 
Norddeutschlands auszuschließen, ebenso 
die Verwendung des deutschen Saatgute: 
Rußland, Schweden und Norwegen nicht 
sam sei. Anderswo, in Belgien, in der Sch 
und soweit bekannt auch in Österreich, ] 
das Auvergne-Saatgut gesunde Gebirgsp 
zen erzeugt, ganz mit den einheimischen 
gleich hoher Meereslage zu vergleichen. U 
gens seien die Verschiedenheiten zwischen 
nebeneinander erzogenen Pflanzen verschi 
ner Provenienzen nur in der Jugend von 
deutung, mit den Jahren schienen sie ; 
zu verschwinden. 

Traitement du pin sylvestre dans la re 
de Paris (Kiefernwirtschaft in der Umge: 
von Paris) — von Inspecteur des forets Pa 
Rev. 577 u. 709. 

In den Staatswaldungen der Umges 
von Paris, auf tertiärem Boden, findet ı 
größere Flächen eines groben Sandbod 
welche bis vor etwa 80—90 Jahren ein i 
Heideland bildeten. In der ersten Hälfte 
vorigen Jahrhunderts wurden diese Fläc 
hauptsächlich mit Kiefern aufgeforstet, 
daß man jetzt Tausende von Hektaren hi 
reif gewordener Kiefernbestände in einer 
gend findet, wo diese Holzart ganz fremd 

Die Versuche, dieselben natürlich zu ` 
Jüngen, seien in manchen Fällen wenigs: 
teilweise mißlungen. Verf. empfiehlt für d 
Holzart, wenn der Anflug sich nicht so 
nach dem Samenschlage einstellt, die kü 
liche Verjüngung nach Kahlhieb. 

Interessante Studie über die Lebensverh 
nisse der Kiefer an der Grenze ihres Vork 
mens in der Ebene. | 

Elements de sylviculture (Waldbau, 
Lehrbuch für Anfänger) von A. Bouquet d 
Grye. 11. Auflage, Parıs. Verlag von L. 
veur, 13 rue des Saints Peres. Preis: 3 fr 
= 2.80 Mk. 

Dieses in Frankreich sehr verbreitete Bii 
lein des bekannten ehemaligen Oberforstn 
sters erscheint in elfter Auflage; ein selte 
Erfolg für ein forstliches Werk, besonders 
französischen Sprachgebiet. Es kann 
kurze, klare Zusammenstellung der fran 
sischen Waldbaulehren bestens empfoh 
werden. 

Graines et plantules des arbres et arbu: 
indigènes (Saatgut und Pflanzen einhei: 
scher Bäume und Sträucher) von Inspect: 
des forets Hickel. Paris. 179 Seiten mit 
Abbildungen nach Originalzeichnungen ı 
Verf. | 

Dieser erste Teil eines größeren Werkes 
schreibt sehr ausführlich die Beziehung 
zwischen Saatgut und jungen Pflanzen der 


! 
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ankreich einheimischen Holzarten. Verf. 
zt sich dabei ausschließlich auf eigene Pe- 
shtungen, wodurch sein Buch ein beson- 
ts Interesse erhält. Auch die Abbildungen 
r. sämtlich Originalzeichnungen des Verf. 
# Werk kann gut empfohlen werden, zumal 
winer Zeit, in der so vieles über Samenpro- 
uz und Erblichkeit geschrieben wird. 


i 
i V. Forstschutz. 


‚Lophodermium nervisequium, Ein Parasit 
s Weißtannenpflanzen in den Vogesen. Be- 
breibung und Bekämpfung von E. Mer. 
e. 4S1. 

Feschädigung der Buchen durch Orchestes 
w: ım Frühjahr 1912 von Inspecteur des fo- 
k Pardé. Rev. 351. 

: Ref. bemerkt, daB im Jahre 1912 die Bu- 
ku im nordöstlichen Teile Frankreichs viel- 
tt unter Spätfrost zu leiden hatten, wes- 
u die reiche bevorstehende Mast fast voll- 
dig ausblieb. Orchestes mag auch dazu 
azetragen haben. 

‚Urchestes fagi in Belgien von P. Gonee. 
wi. B. 441. 

. Beschädigungen der Pinus silvestris, p. 
sbra und p. montana durch Spechte in den 
eirgswaldungen von Inspecteur des forêts 
bullier. Rev. 431. 

. Noch einmal Eichenmehltau. Bull. B. 577, 
p. 750. In Belgien seit 1910 im Rückgang. 
‚ Bekämpfung der Schütte. Bull. B. 649. 
: Verf. empfiehlt das Bespritzen mit einer 
lıssigkeit, die er „Anios“ nennt, deren Zu- 
t:mensetzung aber nicht angegeben wird. 

La destruction des vers blancs dans les 
tyınieres forestières (Vertilgung der Enger- 
nv in den Saatkämpen) von Prof. Decoppet 
n eidgen. Polytechnikum zu Zürich. J. f. 
4. 

Dieser Aufsatz bringt eine vorläufige 
M:lderung der Ergebnisse der von der eid- 
tissischen Uentralanstalt für forstliches 
trsuchswesen im Forstgarten zu Farzin 
kanton Waadt) eingeleiteten Versuche. 

+ Im genannten Kanton kehren die Flug- 
ere des Maikäfers sehr regelmäßig alle drei 
žhre wieder (1903, 1906, 1909, 1912). Die Ver- 
bie, die Engerlinge mittels Einspritzung 
w Schwefelkohlenstoff in den Boden zu ver- 
fren, erstrecken sich auf eine Periode von 
t Jahren (1904-1912). Der Verlust an 
“anzen infolge des Engerlingfraßes, der 
ver Umständen bei jungen Fichten bis 80 % 
ttmg, konnte durch sorgfältige Behandlung 
kauf 2 % reduziert werden. Die besten Er- 
sge erzielt man (in Farzin) durch Anwen- 
ug von 40 bis 50 gr Schwefelkohlenstoff pro 

Kulratmeter. Stärkere Dosen seien den 

Tanzen nachteilig. Die eingespritzte Flüssig- 
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keit müsse sehr gleichmäßig verteilt werden, 
weshalb wenigstens sechs Bohrlöcher pro Quad- 
ratmeter zu machen seien. Der Preis des 
ganzen Vierfahrens berechne sich auf 8 fr. 40 
(6.72 Mk.) für eine Fläche von 100 Quadrat- 
meter. Verf. nimmt an, daß der Kostenpreis 
der Pflanzen dadurch um 9 bis 10% erhöht 
wird. 

Bemerkenswert sei, daß durch die Ein- 
spritzungen mit Schwefelkohlenstoff die Er- 
tragsfähigkeit des Bodens sehr wesentlich er- 
höht werde. Diese noch nicht erklärte Wir- 
kung wurde schon vor Jahren von Prof. 
Henry-Nancy im Versuchsgarten der Forst- 
akademie Nancy beobachtet und beschrieben. 
(Bulletin de la Société des Sciences de Nancy, 
1897. Refer.) 


VI. Forstbenutzung u. Forsttechnologie. 


Holzhauerlöhne im Departement . de la 


Nieve. Rev. 633. 

Massentafeln für die Seestrandskiefer von 
Inspecteur des forets Biquet. Sonderabdruck 
aus Rev. | 

Holz und Eisen im Brückenbau von E. Ara- 
gon. Paris, Verlag von Dunod & Pinat. Ein 
Band in 16 von 519 Seiten. 


VII. Forsteinrichtung. 


Bull. B. 217 enthält einen Bericht über die 
Tätigkeit des belgischen Forsteinrichtungs- 
dienstes während der letzten sechzehn Jahre. 
Es sei die Überführung von Mittelwald in 
Hochwald auf 4000 ha unternommen worden; 
11600 ha von heruntergekommenen Laubholz- 
heständen seien abgetrieben und durch Nadel- 
holzpflanzungen ersetzt worden. 

Die graphische Darstellung der Plenter- 
bestände von Inspecteur des forets Schaeffer. 
Bull. F. C. 418. 


VIII. Forstpolitik und Forstverwaltung. 


Cours de droit forestier (Lehrbuch des 
Forstrechts) vom ehemaligen Direktor und 
Professor des Forstrechts an der Forstaka- 
demie zu Nancy. III. Band, zweites und letz- 
tes Heft. Paris, Verlag von L. Laveur, 13 rue 
des Saints-Peres. | 

Mit diesem Hefte, welches die französische 
Gesetzgebung über Jagd und Fischerei ent- 
hält, ist der dritte und letzte Band des großen 
Werkes des hochverdienten Verf. zu Ende ge- 
langt. 

Le projet de Code forestier de lan VII 
(Forstgesetzentwurf vom Jahre 1799). — Eine ` 
forstgeschichtliche Studie von Inspecteur. des 
forets Weyd. Rev. 71, 101, 137. | 

21 
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Der auswärtige Holzhandel Belgiens (Bull. 
B.). — Totaleinfuhr im Jahre 1909 für 193, ım 
Jahre 1910 für 199 Millionen franes. Aus- 
fuhr in denselben Jahren 28 und 31 Millionen 
frances. Hauptartikel sind, sowohl dem Werte 
wie der Masse nach, die Schnitthölzer aus Na- 
delholz, die über die Hälfte des Wertes aus- 
machen. Nachher folgt das Eichenholz (40 
Millionen fr. 1910). Fast die Hälfte (43 %) 
des eingeführten Holzes kommt aus Rußland, 
a Viertel aus Schweden (12%) und Nor- 

(14 %). Frankreich liefert für 4400000 

N adelhelz und 4300000 fr. Eichen, im gan- 
u 7% der Einfuhr, Deutschland 6%. Der 
Einfuhrüberschuß habe sich seit zehn Jahren 
um 6653000 fr. vergrößert. Das Holz bilde, 
nach dem Weizen, den wichtigsten Rohstoff 
ın der Einfuhr Belgiens. 

Waldbrandversicherung von Conservateur 
des forets Deroye. Bull. F. C. 485. 

Le regime pastoral de la Corse (Weide- 
wirtschaft in Korsika ) von Inspecteur des fo- 
rêts Girod in Ajaccio. Bull. F. C. 600. 

Die Insel Korsika enthält etwa 175 000 ha 
Wald, 142 000 ha Weide und 280 000 ha ertrag- 
loses Odland. Sie ernährt 260 000 Schafe, 
180 000 Ziegen und kaum 90 000 Rinder oder 
Pferde. Das Vieh werde im Freien erzogen, 
treibe sich Tag und Nacht das ganze Jahr im 
Walde oder auf der Weide herum, die meisten 
Bauernhöfe hätten keine Stallung. Selbst im 
Staatswalde seien die Schafherden zugelassen. 
Verf. hegt den frommen Wunsch, die ertrag- 
losen Flächen sollten durch Verbesserungs- 
arbeiten in gute Weiden umgewandelt werden, 
dadurch würde es möglich werden, wenigstens 
Schafe und Ziegen aus dem Walde zu bannen. 


IX. Forstgeschichte, Forststatistik. 


Die Mittelwaldungen auf ärmerem Jura 
(im französischen Jura) von en des 
forêts Boulanger. Bull. F. C. 4 

Der Reinertrag mancher deset Waldungen 
erreiche kaum 4 bis 10 Mark pro Jahr und ha. 
Verf. empfiehlt die Überführung in Hochwald 
oder das Einführen von Fichten und Tannen. 
Das Reißholz sei in vielen dieser Wälder auf 
dem Stocke absolut wertlos geworden. 

Der Staatswald Levier von Administrateur 
des forêts Mongenot. Paris, Verlag von L. 
Laveur, 13 rue des Saints-Pères. 

Genannter Wald, auf den Jurabergen an 
der schweizerischen Grenze wachsend, gehört 
zu den schönsten Tannenwäldern Frankreichs. 
Einige Zahlen seien hier wiedergegeben. Der 
durchschnittliche Ertrag der ganzen Fläche 
(2712 ha) betrug in den Jahren 1861—1894 
durchschnittlich 10,27 fm pro ha, wovon 90 % 
Nutzholz, mit einem Geldwerte von 169 francs. 
Von 1895 bis 1904 war der Ertrag 9,82 fm und 


163 francs. In den sieben Jahren 1905— 
sind 11,93 fm pro ha mit einem Werte 
207 francs genutzt worden. Der Wald ent 
nach einer Aufnahme von 1904, pro ha di 
schnittlich 231 Stämme über 80 cm Um 
(die stärksten Stämme bis 4.80 m) mit e 
Festgehalt von 406 fm. Der Wald steh: 
Plenterbetrieb; der jetzige Hiebsatz bed 
2,66 % des Holzvorrates. Bestände mit 
1000 fm pro ha (es handelt sich um 
gleichalterige Bestände; Bäume unter 8 
Umfang sind nicht mitberechnet), auch A 
lungen über 20 ha seien keine Selter 
ebenso Bestandeshöhen von 45 bis 50 m. 


[Der angrenzende Wald von La Jouz ı 
ha, ebenfalls im Plenterbetrieb) besitzt € 
durchschnittlichen Holzvorrat von 517 
pro ha. Zur Zeit werden in demselben 
fm pro ha genutzt mit einem Geldwerte 
298 franes (238.40 Mk.). Man beabsichtis 
diesem Walde den Holzvorrat auf etwa 45 
pro ha zu reduzieren; es wird also etwas ı 
als der berechnete Zuwachs gehauen. | 


Le forêt de Hez-Froidmont (Der Wald 
Hez-Froidmont) von Inspecteur des f 
Parde. Rev. 161. 

Gute und lehrreiche Beschreibung ı 
der schönsten Hochwälder der Umgegen! 
Paris. (1414 ha gleichalteriger Hochwald 
Buchen und Eichen mit 150jährigem 
trieb.) Besonders interessant ist die Sch 
rung des Verfahrens der natürlichen 
jüngung in diesem, schon einem rauh 
Klima angehörigen Walde. 

Les forêts pyreneennes (Die Waldu: 
der Pyrenäen) von Inspecteur des forets ( 
pagne. Paris, Verlag von L. Laveur. 
einer Karte. Preis: 5 francs = 4 Mk. 

Gute Beschreibung einer interessanten 
wenig bekannten Waldgegend Frankreich 

Notes forestières d Amérique (Aus An 
kas Waldungen) von Inspecteur des fi 
Lapie. Rev. 545, 586, 619 u. 656. 

Verf. stand längere Zeit als Forstmanı 
Dienste der mexikanischen Regierung, 
durch seine Arbeit eine besondere Beach! 
verdient. Dieselbe enthält kurze Mitteilut 
über die forstlichen Verhältnisse in Ar 
tinien, Chile, Paraguay, Venezuela, Pan: 
Costa- Rica, Salvador u. s. w. und Me: 
Über letzteres Land, das etwa 800000 
Wald mit einem Bewaldungsprozent von 
enthält, wird etwas ausführlicher beric 
Die Waldungen Mexikos bieten über 300 
schiedene Holzarten. Über den Entw 
lungszustand des Forstwesens gibt eine ein 
Zahl schon genügende Auskunft: der Etat 
die Waldungen betrug im Jahre 1910 
110 Mark). pesos im ganzen (also etwa 22 

Mar 
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" Waldbrinde in den Staatswaldungen 
:treichs. Rev. 312. 

ach amtlichen Feststellungen brannten 

hi einer Gesamtwaldfläche von etwa 

w00 ha. 

1908 7,085 Hekt, berechn. Schaden 560 Taus, Frs. 
’ 1909 19,834 » 2 n 2,291 2 2 
-É 1910 8,360, i „ 1031 „ , 
-Ẹ B11 19,114 , a „ 5874 , , 
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In den Staatswaldungen allein sind die be- 
treffenden Zahlen 1624, 1113, 508 und 3719 ha. 


X. Jagd- und Fischereikunde. 


Das (französische) Jagdgesetz von 1844. 
10. Auflage. Paris, Verlag von Charles-La- 
vanzell. Preis: 1 f. = 0.80 Mk. 


ltalien. 
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Italien. 


Berichterstatter: Forstinspektor Professor Alberto Cotta in Florenz. 


I. Allgemeines. 


Forstinspektor Ario Romiti hat ein „Ma- 
nuale per il forestale“ veröffentlicht. Es ist 
dies ein ganz nützliches Handbuch, worin, 
ähnlich wie in dem deutschen Forstkalender, 
die wichtigsten Notizen und numerischen An- 
gaben bezüglich der Tätigkeit der Forstleute, 
besonders hinsichtlich des technischen, aber 
auch des gesetzgeberisehen und administrati- 
ven Teiles, in systematischer Anordnung mit- 
geteilt werden. Das besagte Handbuch füllt 
eine Lücke auf dem Gebiete der technischen 
Literatur aus und wird als Vademecum den 
Förstern gute Dienste leisten. 


In der forstlichen Zeitschrift „L'Alpe“ 
sind im Jahre 1912 verschiedene wichtige Ar- 
tikel erschienen, von denen ich vorzugsweise 
die folgenden erwähne: 


1. Waldbau. 


A. Gentile, „I cedni castaniti nei piani 
della Corona in prov. di Reggio Calabrıx“. 
(„Die Kastanien-Niederwälder in den Corona- 
Ebenen (Prov. Reygio-Calabria“)). 


In dieser ausführlichen Monographie be- 
trachtet der Verf. das Milieu, in dem die Ka- 
stanien-Niederwaldkultur betrieben wird, die 
Kulturmethoden, die schädlichen Einflüsse, 
die Erzeugnisse und deren verschiedene 
Sortimente, um schließlich die wirtschaft- 
lichen Ergebnisse dieser Kultur zu be- 
sprechen. — Die Monographie ist ein 
schätzenswerter Beitrag zum Studium der für 
Italien so wichtigen Rastanien-Niederwälder. 
Dieselben werfen einen jährlichen Nettoertrag 
von 200 und mehr Lire per Hektar ab, dank 
der sorgfältigen Bebauung (Pflügung, Din- 
gung), die ihnen von seiten der Eigentümer 
zuteil wird. 

Andere bemerkenswerte Artikel haben 4. 
Manaresi über den Wachholder, und O. Man- 
rılli über die Robinie geschrieben. 


Ill. Forstschutz. 


Dr. G. Cecconi, Piantonaı forestali e 
mali dannosi (Forstpflanzgärten und S: 
linge). Der Verf. beschreibt den Schader 
die Mäuse in den italienischen Forstp! 
gärten anrichten, und gibt die besten Ka 


mittel an. 
IV. Forststatik. 


Dr. A. Serpieri, I confronti finanziaı 
le culture montane (Vergleich zwischen 
Gebirgskulturarten vom finanziellen S 
punkt aus). Der Verf., der zum Direkto 
R. Istituto superiore forestale nazionale 
ersehen ist, prüft mit kritischer Schärt« 
Weiden-, Ackerbau- und Waldwirtschaf 
Gebirge. Indem er die Verhältnisse av 
andersetzt, unter welchen der Ertrag 
einen Bewirtschaftungsart den der beide 
deren übertrifft, löst er das Problem de 
treffenden Auswahl. 


V. Forstpolitik und Gesetzgebuı 


Das Gesetz, betreffend den höheren F 
unterricht, über dessen Veröffentlie 
Prof. Perona im „Jahresbericht für das 
1910“ berichtete, ist am 14. Juli 1912 in I 
getreten. 

Das Forstinstitut in Vallombrosa 
demzufolge nach Florenz verlegt und ın 
Hochschule umgewandelt, unter dem N: 
R. Istituto superiore forestale nazionale. 
Zweck des Institutes ist ein zweifacher: e 

1. Forstbeamte für den Staatsdienst 
bilden; | 

2. ein Mittelpunkt der forstlichen Stı 
und des forstlichen Versuchswesens we 

Dem ersteren Zwecke entspricht die 
führung eines zweijährigen Lehrkursus 
Institut, der die folgenden Fächer umfal 

1. Waldbau und Alpenwirtschaft; 

2. Forstökonomie und Waldwertrechn 

3. Technologie und Wealdbenutzung; 

4. Holzmeßkunde und Forsteinrichtu 


 Wildbachverbauung; 

', Erbauung von forstlichen Verwaltungs- 
gehäuden, Anlegung von Bringungs- 
anstalten ete.; 

. Waldwegebaukunde; 

 Forstbotanik; 

‘ Forstpathologie; 

. Forstzoologie; 

l. Forstehemie; 

- Forstmineralogie und -geologie; 

A Forstliche Gesetzgebung und Verwal- 
tungslehre; 

: Verwaltungsrecht und Kenntnis des 
Zivil- und Strafrechts. 

*e Auswahl der vorstehenden Fächer 

» vom Gesichtspunkte aus getroffen, daß 

»*hrkursus dazu dienen soll, das Wissen 

‚sglinge, die, wie wir im ferneren zeigen 

"+n, schon eine spezielle technische Vor- 

-tung in die Schule mitbringen, zu ergän- 

und zu erweitern. Mit der theoretischen 

“dung, die in den Lehrstunden gewonnen 

i geht die praktische Hand in Hand. 

‘re wird durch praktische Übungen in 

Kabinetten, in den Laboratorien und im 


-irlich während einer dreimonatlichen Pe- 
+ der Wald in Vallombrosa und die 
:swaldungen überhaupt von den Zöglin- 
«sucht werden. 

“m ins Institut aufgenommen zu werden, 
ser Kandidat den Doktortitel (Laurea) 
»r Agrarwissenschaft oder das Ingenieur- 
»m besitzen. Das Institut ist demnach 
Vervollkommnungsschule für die Laurea- 
dàr Universitäten und der technischen 
schulen. Aus diesem Grund hat der Lehr- 
>is nur eine zweijährige Dauer. 

i lte Zöglinge des Institutes werden unter- 
k.-len in reguläre ordentliche Z., reguläre 
F- ordentliche Z. und in Zuhörer. Die 
-ren werden mit dem Rang und Gehalt von 
"“adjunkten (sottispettori forestali ag- 
<u) des königlichen Forstkorps im In- 
t aufgenommen, d. h. sie sind Staats- 
te, die während der ersten zwei Dienst- 
= die nötige fachliche Ausbildung am In- 
t erhalten. Die Ernennung zum Forst- 
„kt, die sie nach dem Bestehen der staat- 
-n Konkurs- und Aufnahmeprüfung er- 
“n wird erst nach dem Bestehen aller 
¿angen definitiv. Alsdann werden die 
-tadjunkten den Forstinspektionen des 
r sreichs zugeteilt. 

àis außerordentlicher Zögling wird jeder- 
in aufgenommen, der eine an einer italie- 
elen Universität oder an einer gleichwer- 
Pu Unterrichtsanstalt des Auslandes er- 
ste Laurea vorweisen kann. Nach Beendi- 
uz der Studien wird den außerordentlichen 
«angen das Forstexperten-Diplom erteilt, 
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das sie zur Leitung von Forstverwaltungen, 
Flußkorrektionen etc. befähigt. 

Um als Zuhörer zum Unterricht zugelas- 
sen zu werden, sind keinerlei Titel erforder- 
lich. Die Zuhörer erhalten aber nur Frequenz- 
zeugnisse. 

Was den sub 2. angeführten Zweck des In- 
stitutes anbelangt, nämlich die Schaffung 
einer großen Anstalt für das forstliche Ver- 
suchswesen, so ist auch dieser ungemein wich- 
tig, in Anbetracht der absoluten Notwendig- 
keit, die forstlichen Verhältnisse des Landes 
besser kennen zu lernen und auch bei uns die- 
sen bisher wenig entwickelten Studienzweig 
zu pflegen und zum Blühen zu bringen. Das 
Programm der betreffenden Arbeiten wird 
Jahr für Jahr vom akademischen Rate aufge- 
stellt, im Einverständnis mit einem Vertreter 
des Ackerbauministeriums, zum Zwecke, die 
Forschungen wenigstens in der ersten Zeit 
den dringendsten Bedürfnissen der staat- 
lichen Forstverwaltung anzupassen. Der 
nahe Wald in Vallombrosa mit seinen reich- 
haltigen Baumpflanzungen und Pflanzgärten 
wird das hauptsächlichste Feld der Forschun- 
gen sein; aber in Anbetracht der so verschie- 
denartigen natürlichen Verhältnisse des Lan- 
des werden sich solche Forschungen auf alle 
anderen in den verschiedenen Gegenden des 
Landes zerstreuten Wälder erstrecken. Für 
das Versuchswesen werden beträchtliche pe- 
kuniäre Fonds zur Verfügung gestellt wer- 
den, und an den betreffenden Arbeiten werden 
alle Professoren des Instituts teilnehmen. Ihre 
Beschäftigung, besonders die der in den 
Grundfächern unterrichtenden Professoren, 
wird vorzugsweise dem Versuchswesen zuge- 
wendet sein. 

Das Istituto superiore forestale nazionale 
befindet sich in Florenz auf dem Piazzale del 
Re alle Cascine, inmitten des berühmten Par- 
kes, der eine der schönsten Zierden der Stadt 
und ein bei der Bevölkerung beliebtes Rendez- 
vous ist. Das große Zentralgebäude nimmt 
die Schulzimmer, die Aula magna, die Samm- 
lungen, die Bibliothek ete. auf, während die 
Laboratorien für Chemie, Botanık und Geo- 
logie in zwei Seitenpavillons untergebracht 
werden. 

Die Einweihung wird Ende Oktober 1913 
stattfinden. 

Das Gesetz vom 14. Juli 1912 sorgt nicht 
nur für den höheren Forstunterricht, sondern 
auch für die Ausbildung des niederen Forst- 
personals. Nachdem das Korps der Forst- 
hüter verstaatlicht worden ist, macht sich das 
Bedürfnis einer besseren Ausbildung dieser 
Mannschaft geltend, der wichtige Dienst- 
leistungen anvertraut werden. Das Gesetz 
sieht deshalb die Errichtung von zwei Schu- 
len für die Forsthüter und die weitere Errich- 
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tung einer Schule für die Graduirten vor, 
welch’ letztere in Vallombrosa ım Gebäude des 
ehemaligen Forstinstitutes eingerichtet wer- 
den soll. 

Schließlich verlangt das Forstunterrichts- 
gesetz die Errichtung mehrerer Wanderlehr- 
stühle fiir den Waldbau, wie solche für den 
Ackerbau seit längerer Zeit in Italien be- 
stehen. Letztere im Auslande wenig verbrei- 
tete Einrichtung ist in Italien zu großer Ent- 
wickelung und zu verdientem Ansehen ge- 
langt. Der Wanderlehrer, dem ein oder zwei 
Assistenten zur Seite stehen, begibt sich in die 
entlegensten Dörfer und Höfe des ihm unter- 
stellten Bezirkes, um unter der Landbevölke- 


rung nützliche landwirtschaftliche Kennt- 
nisse zu verbreiten, den Gebrauch der 
modernen Maschinen zu erklären und 


überhaupt zur Förderung der Landwirt- 
schaft beizutragen. Jedes wichtige Zentrum 
besitzt einen Ackerbau-Lehrstuhl. Man zählt 
deren gegenwärtig 194. Durch Vorträge, 
Düngungsversuche, Maschinenproben, Grün- 
dung von landwirtschaftlichen Genossen- 
schaften haben die Wanderlehrer in den letz- 
ten dreißig Jahren mächtig zum Aufschwung 
der Landwirtschaft in Italien beigetragen. 
Die Waldbauwanderlehrer sollen nach dem- 
selben System, das in der Landwirtschaft so 
schöne Früchte getragen hat, mittelst popu- 
lärer Vorträge und Demonstrationen nütz- 
liche waldbauliche Kenntnisse unter der Ge- 
birgsbevölkerung verbreiten, die Liebe zum 
Walde bei derselben wecken und pflegen und 
damit günstige Verhältnisse schaffen für die 
Anwendung des Forstgesetzes. In dieser 
Weise wird der Organismus des Forstunter- 
richtes in Italien harmonisch ergänzt. Die 
Ergebnisse der am florentinischen Forstinsti- 
tut gepflogenen Studien und Forschungen 
werden durch die Forsthüterschulen und 
Waldbauwanderlehrer unter der Bevölkerung 
verbreitet, und es ist somit gute Hoffnung 
vorhanden, daß die bisher wenig beachteten 
forstlichen Fragen in einer nicht fernliegen- 
den Zukunft gelöst werden. 

Im Jahre 1912 hat der italienische Tou- 
ringelub, die weitverzweigte Vereinigung, die 
in verschiedener Weise die „Heimatkunde“ 
pflegt und fördert, den Teil seines Program- 
mes, der sich auf die Weckung des forstlichen 
(iewissens im italienischen Volke bezieht, wei- 
ter entwickelt. Er hat nämlich den zweiten 
Propagandaband herausgegeben, der den Ti- 
tel „Il bosco contro il Tossente“ (Der Wald 
gegen den Wildbach) trägt und von 
Forstinspektor G. Di Tella, Dozenten am 
Forstinstitut in Vallombrosa, verfaßt ist. Das 
Buch verfolgt den Zweck, dem Volke klar zu 
machen, daß der Kampf gegen die Über- 
schwemmungen, die schon so viele schöne ita- 


lıienische Landschaften verheert haben, 
Gebirge unternommen werden muß, und : 
damit, daß die Wildbäche durch Wehrba 
und Aufforstungen beruhigt werden. 

Im I. Teile behandelt der Verf. die d 
die Regengüsse an den nackten Bergabhä)ı 
hervorgerufenen Erscheinungen, die 
stehung der Wildbäche und ihre charakteı 
schen Merkmale. Im weiteren beschreit 
die italienischen Wildbäche, die wegen 
Verschiedenartigkeit der geologischen, klin 
schen und meteorologischen Verhältnisse 
Landes die verschiedensten Formen an 
men. Er läßt in schneller Aufeinanderf 
die Wildbäche der granitischen und dol 
tischen Alpen, die des tonhaltigen Appenı 
in dem die Erdschlipfe so häufig vork 
men, dann die des Kalkappennins und seh] 
lich die Bergströme Calabriens und der 
seln vor unserem Auge vorüberziehen. 

Wie sollen nun die Wildbäche, die ‘ 
wüster des Gebirgs und der Ebene, beru 
werden? Der Verf. untersucht die Wirkı 
die der spontane Gras- und Baumwuchs 
den Abfluß des Wassers ausübt, und gel: 
zur Schlußfolgerung, daß das einzige Kan 
mittel gegen den Wildbach darin liegt, 
das Gebirge wieder mit seinem grünen W 
mantel bekleidet wird. Da aber die unmit 
bare Aufforstung der Bergtäler nicht im 
möglich ist, wenn der Lauf der Wildbä 
nicht vorher gründlich geregelt wird, so is 
nötig, die Regelungsmittel (Talsperı 
Schwellen, Befestigung der Hänge etc.) ei 
Prüfung zu unterziehen. 

Von den diesbezüglichen Arbeiten hanı 
eın anderes Kapitel, worin auch die Lawin 
verbauung besprochen wird. Im letzten ] 
pitel des I. Teiles, das den Titel „Bin 
schimento“ (Aufforstung) führt, erläutert 
Verf. die hauptsächlichsten Regeln, betı 
fend die Aufforstung der italienischen Gebir 
und erwähnt die für die verschiedenen Geg 
den und Bodenarten passendsten Holzart 
sowie die günstigsten Kulturmethoden. I 
ses Kapitel ist ungemein interessant, da es: 
die praktischen Ergebnisse der Aufforstun 
arbeiten gegründet ist, die seit langen Jahı 
besonders vom Staate ausgeführt werden. 

Der 11. Teil des Buches handelt von « 
Aufforstung der mageren Böden, die, ı 
Wald bestockt, produktiv gemacht werd 
können, da sie sonst Ödland bleiben würd 
Der Verf. erläutert und bekräftigt diesen ( 
danken durch Anführung ausländischer B 
spiele: Aufforstung der französischen Ka 
gebirge, Bebauung der deutschen und holl: 
dischen Heiden und des Gascogner „Lande 
Befestigung der Stranddünen u. s. w. 

Das in elegantem und lebhaftem Stil u 
mit diehterischem Schwung geschriebene Bu 
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reichlich mit photographischen und chro- 
spischen Abbildungen geschmückt. Der 
ırıngcelub hat davon 130000 Exemplare 
"ken lassen, die, unter das Volk gebracht, 
:nfalls das Propagandawerk kräftig unter- 
zen werden, das von der „Commissione 
il Bosco e per il Popolo“ des Touringelubs 
so großem Eifer betrieben wird. 
Advokat G. Osti hat einen gediegenen 
ikel über einige wichtige Probleme ge- 
rieben, die mit der Anwendung des Ge- 
ws über die Beförsterung (Vincalo fores- 
: im Zusammenhang stehen. 


VI. Forstversammlungen. 


Im verflossenen Jahre haben, außer einer 
10. November in Brescia abgehaltenen 
sammlung, an der zahlreiche Vertreter 
Bauernschaft aus den entlegensten Tälern 
Gebirges teilnahmen, keine bemerkens- 
ten Florstkongresse stattgefunden. Die be- 
te Versammlung bezeichnet einen ersten 
‚rıtt auf der Bahn, die Provinzen und Ge- 
inden zu veranlassen, das Wirken des 
ates auf dem Gebiete der Aufforstung und 
- Wildbachkorrektion ım Gebirge zu unter- 
tzen. 
Dr. Anton Bianchi hob in einem mit 
Bem Beifall aufgenommenen Referat her- 


vor, daß die Wirksamkeit des Staates das ge- 
wünschte Ziel nicht erreichen könne, solange 
sie nicht durch die Bevölkerung unterstützt 
werde. Er legte demnach der Provinz Brescia 
und den dazugehörigen Gemeinden ein groß- 
zügiges Arbeitsprogramm vor, nämlich: 


1. Wildbachkorrektionen im Gebirge, für ` 
die die Summe von 2 Millionen Franken in 15 
Jahren aufzuwenden ist; 


2. die Aufforstung von 15000 Hektaren 
und die Verbesserung der Alpenweiden, wo- 
für weitere 2000 000 Franken in 20 Jahren 
aufzuwenden sind. Zu den Kosten trägt auch 
der Staat bei mittelst der vom Gesetz, betref- 
fend die Befestigung der Bergabhänge und 
Vergrößerung des Areals der Staatswaldun- 
gen, festgesetzten Subsidiengelder. Auf das 
besagte Gesetz ist in den letzten zwei Jahres- 
berichten hingewiesen worden. 


Diese großartigen Projekte, an deren Ver- 
wirklichung heute schon gearbeitet wird, be- 
weisen, daß auch in Italien der Gedanke in 
weitere Kreise eindringt, wie wichtig für die 
Wohlfahrt der Bevölkerung die Aufforstung 
der Gebirgstäler ist, und die Erscheinung be- 
rechtigt uns zu der Hoffnung, daß der wirt- 
schaftliche Aufschwung des Landes nicht nur 
nicht ins Stocken kommt, sondern im Gegen- 
teil fürderhin noch intensiver werden wird. 


Niederlande. 
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Berichterstatter: Forstinspektor van Dissel in Utrecht. 


N. van Poeteren, De Overwintering en Be- 
stryding van eenige Meeldauwzwammen. (Die 
Überwinterung und Bekämpfung einiger 
Mehltaupilzen.) Tydschrift over Plantenziek- 
ten (18. Jahrgang, 4. Lieferung). 

Der Verfasser hat versucht, durch Be- 
obachtungen in der Natur zu erforschen, wie 
verschiedene Mehltaupilze überwintern, um 
eine Bekämpfungsmethode zu entdecken, 
welche die bekannte Bekämpfung mit Schwe- 
fel oder Bordelaiser Brühe unterstützen wird. 

Seine Untersuchungen haben sich meist auf 
den Eichenmehltau (Oidium quereinum Thü- 
men) und den Apfelmehltau (Podosphaera 
leucotricha Ell. et Everh.) erstreckt. 

Da bei dem Eichenmehltau Perithecien feh- 
len, bleiben zwei Möglichkeiten: die Über- 
winterung durch Conidien oder durch Myce- 
lium. Nach Untersuchungen F. W. Neger’s 
ist die Überwinterung von Conidien ausge- 
schlossen; überdies haben zweijährige, ın der 
Umgebung Wageningens angestellte Beobach- 
tungen den Verfasser belehrt, daß von einer 
Infektion durch abgefallenes Laub oder 
Bass infizierte Zweigwipfel keine Rede sein 

ann. 

Wohl aber findet man öfters im Früh- 
jahr, wenn die jungen Blättchen sich kräftig 
entwickelt und die neuen Sprößchen eine 
Länge von 10—15 em erreicht haben, einige 
Sprößchen, welche so stark vom Mehltau be- 
fallen sind, daß ıhre Blätter ganz vom Tau 
bedeckt sind. Von diesen „Mehltausprößchen“ 
aus findet die Infektion der übrigen Pflanzen- 
teile statt. Fällt die erste Entwicklung der 
Eichen in eine trockene Periode, wie im Jahre 
1911, so findet man in den ersten Wochen noch 
keine Spur:von Mehltau auf den gesunden 
Blättern in der Umgebung der Sprößchen. 
Jedoch wenn feuchtes, warmes Wetter beim 
Ausschlagen der Bäume herrscht, wie im 
Jahre 1912, geht die Verbreitung um so 
rascher vor sich. Untersucht man in der zwei- 
ten Hälfte des Mai die infizierten Pflanzen, 
so findet man immer einen wirklichen Mehl- 
tausprößling als Zentrum der Ansteckung. 


Dieses Hervortreten veranlaßt den 
fasser zu der Ansicht, daß der Pilz zwis 
den Knospenschuppen überwintert und s 
Blätter schon in den Knospen befallen 
Gleiche Wahrnehmungen hat Verfasser 
bei dem Apfelmehltau gemacht, wie sie 
von v. Tubeuf im Jahre 1910 erwähnt wo 
sind. 


Auf Grund seiner Beobachtungen sc! 
Verfasser als Bekämpfungsmiethode die ze 
Entfernung der infizierten Schößlinge 
Da die Mehltauträger nicht schon beim 
schlagen sofort als solche zu erkennen sini 
eine absolute Ausrottung nicht möglich, ` 
aber wird die Infektion verspätet eintr 
und ein kräftiger Wuchs in der ersten Ze 
von großem Werte. Versuche in dieser I 
tung hatten sehr gute Ergebnisse. 


Für Baumschulen hält Verfasser seine 
kämpfungsmethode für sehr empfehlens 
und ohne Schwierigkeit ausführbar; 
auch für Eichenstockschläge glaubt er si 
Vorschlag bringen zu sollen. Jedenfalls 
er die Ausführung von Versuchen für v 
schenswert. 


E. D. van Dissel, De Storm van 30. Se) 
1. Oct. in het Haagsche Bosch (Der Sturm 
30. Sept.—1. Okt.1911 im „Haagschen Bose 
herausgegeben von der Staatsforstverwalt 
in Utrecht. 

Während der Nacht vom 30. September 
den 1. Oktober 1911 wurde Holland von ei 
aus Nordwest kommenden Orkane hein 
sucht. In Vlissingen wurde eine Wini 
schwindigkeit von 30 m und im Helder ( 
solche von 31.5 m pro Sekunde festgestellt. 
Diagramme des selbstregistrierenden Wi 
druckmessers des „Rykswaterstaat“ am Il 
van Holland deuten darauf hin, daß der du: 
schnittliche Winddruck schon am Abend 
29. September von 6 bis 10 Uhr 70 kg pr 
betrug. Dieser Druck entspricht nach 
Mitteilungen des Direktors des Meteorol: 
schen Institutes „de Bilt“ einer Geschwin« 
keit von mehr als 30 m pro Sekunde. 


Dieser Orkan, begleitet von einem starken 
“ren (20 bis 30 mm), war die Ursache, daß 
"sende von Bäumen entwurzelt wurden. 
-r Sturmschaden war in der Nähe vom Haag 
r groß, und besonders wurde der im Aus- 
‚le bekannte „Haagsche Bosch“ schwer ge- 
ifen. Der Verf. teilt mit, daß nicht weniger 
. 26438 Bäume, hauptsächlich Buchen und 
‘hen, vom Sturme geworfen oder derartig 
‚wochen wurden, daß ihre Fällung notwen- 
nz war. Der Gesamtinhalt dieser Bäume be- 
e 13400 fm. 
Weiter wird eingehend ausgeführt, wes- 
: -h gerade jenes Revier (dessen Boden mine- 
- rich ist und einer alten Dünenformation 
r chört) so schwer vom Sturm getroffen 
nle. Die nachlässige Bewirtschaftung des 
vieres vom siebzehnten Jahrhundert an bis 
r15—20 Jahren ist nach Ansicht des Ver- 
„ers als Hauptursache des Schadens anzu- 
+n. Die ungenügende Durchforstung hat 
t Folge gehabt, daß die Stämme langschaf- 
'z erwachsen sind und verhältnismäßig 
-ne Kronen tragen. Durch das Vorherrschen 
: dachwurzelnden Buche hat der Schaden 
ven so großen Umfang angenommen. Vor 
.ı Jahre 1500 gehörte die Buche nicht zu 
im „Haagschen Bosch“ vorkommenden 
» zarten; später wurde sie angebaut und ist 
„.sühlich zur herrschenden Holzart ge- 
vulen. Der Verfasser teilt u. a. mit, daß die 
arsforstverwallung denn auch die Absicht 
“bei den neu zu begründenden Kulturen 
.- Eiche als Hauptholzart anzubauen. 
R. Meelker, Griendkultuur. Tydschrift 
e” Nederlandsche Heide Maatschappy. Das 
.wilsehrift der Nederlandsche Heidemaat- 
appy“ (Zeitschrift der Niederländischen 
“ilekulturgesellschaft) bringt einige Ar- 
| über Korbweidenkultur von R. Meelker. 
Die Kultur der Korbweide ist in den Nie- 
-landen mit ihren vielen Flüssen und Ka- 
->n und größeren Niederungen von großer 
-leutung. Im Jahre 1907 wurde vom Mini- 
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sterium für Landwirtschaft eine illustrierte, 
von Oberförster E. Hesselink bearbeitete Be- 
schreibung herausgegeben, welche ein genaues 
Bild dieser Kultur in den Niederlanden ent- 
hält. Betrachtete Hesselink die Kultur so- 
wohl innerhalb wie außerhalb der Deiche, so 
beschränkte Meelker sich hauptsächlich auf die 
erstgenannte, und zwar auf Lehmboden. Er 
behandelt ausführlich Entwässerung, Boden- 
bearbeitung und Pflege der Kulturen und teilt 
mit, daß Salix viminalis und Salix amyg- 
dalina am meisten kultiviert werden. Aus- 
nahms- bezw. probeweise werden auch andere 
Arten angezogen. Er empfiehlt die Anlage 
gemischter Kulturen, weil S. viminalis den 
Frühjahrsfrösten besser widersteht als S. 
amygdalina. Letztere bleibt in reinem Be- 
stande durch Spätfröste in der Entwicklung 
erheblich zurück. Die Zweige fangen an zu 
kümmern und sind infolgedessen auch noch 
mehr dem Angriffe der Parasiten (besonders 
der Insekten) ausgesetzt. Diese Beschädigun- 
gen verursachen meistens ein unerwünschtes 
Verzweigen der Ruten, wodurch deren Wert 
beträchtlich vermindert wird. In den ge- 
wünschten Kulturen dagegen erfährt S. amyg- 
dalina bald Schutz von S. viminalis und wird 
von dieser emporgetrieben. 

Eine Mischung mit Erle, welche früher 
vielfach stattfand, später aber allmählich 
unterlassen wurde, ist nach Ansicht des Herrn 
Meelker oft erwünscht, ‚weil eine solche Mi- 
sehung die Dauer der Anlagen erhöht. 

Weiter wird die Pflanzung von Oberholz 
in Weidenkulturen besprochen, sowie die ver- 
schiedenen Beschädigungen, denen die Weiden 
ausgesetzt sind (Eis, Nachtfröste, Hagel- 
schlag, Trockenheit, Pilze, Insekten und Nage- 
tiere). Auch werden die ökonomischen Fak- 
toren der Weidenkultur behandelt und zu- 
letzt einige Seiten der Kultur außerhalb der 
Deiche, wie auch der Kultur auf Sandhoden 
gewidmet, welch letztere an Bedeutung zu 
nimmt. 


Porsti. Jahresbericht f. d. Jahr 1912. 


22 


Norwegen. 
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Norwegen. 


Berichterstatter: A. K. Mührwold, Professor der Forstwissenschaft an der Hochschule f: 
Bodenkultur in Äs bei Kristiania. 


Von forstlichen, mehr selbständigen Arbei- 
ten, die im verflossenen Jahre erschienen sind 
und welche alle übrigens hauptsächlich als 
Leitfäden für den Unterricht berechnet sind, 
haben wir zu erwähnen: 

1. Skogbruksläre (Waldbau) I, von Forst- 
verwalter A. Barth, II. Auflage 1912, 177 
Seiten mit 28 Bildern im Texte. Preis 
Kr. 3,50, geb.*) 

2. Skogargröftning . (Über Entwässerung 
im Walde.) Von demselben Verfasser. 
Eine von der norwegischen Waldgesell- 
schaft preisgekrönte Konkurrenzschrift. 
109 Seiten mit 30 Figuren im Texte. 
Preis Kr. 2,50 geb.*) 

3. Skogens fugler og insekter. (Vögel und 
Insekten des Waldes.) Von Forstverwal- 
ter H. Lie. 116 Seiten mit 80 Figuren im 
Texte. Preis Kr. 3,50, geb.*) 

Ad. 1. Die erste Aufl. desselben Lehrbuches 
erschien im J. 1905 (mit 156 Seiten) und 
ist später ins Finnische übersetzt worden. Es 
ist eigentlich der erste Hauptteil von einem 
vom Verf. geplanten größeren, aus vier 
Hauptteilen bestehenden Waldbau. Dieser vor- 
liegende Teil enthält eine Darstellung der Be- 
triebsarten und der natürlichen Verjüngung 
des Waldes, und zwar der norwegischen Fich- 
ten- und Kiefernwälder, der reinen wie ge- 
mischten Bestände derselben Holzarten, wie 
auch derjenigen mit oder ohne die Birke — 
Der Buchen- und Eichenhochwaldbetrieb 
findet natürlicherweise nur eine ganz kurze 
Besprechung; der am meisten im Niederwald 
bewirtschafteten Birke wird dagegen eine 
nähere Betrachtung zuteil. 

Der Verfasser bespricht weiter die Vorteile, 
Mängel und Voraussetzungen der Anwendung 
des Kahlschlag- und Femelschlag- und des 
Plenterbetriebes. Je nach den örtlichen Ver- 
hältnissen empfiehlt er die Verjüngung unter 
Schirm, die horstweise (Gruppen-) Verjüngung 
(im Sinne von K. Gayer), sowie auch 


*) Verlag: Gröndahl & Sohn, Kristiania. 


den Plenterbetrieb („Blädningshugst“). I 
letztgenannte Betrieb muß unter allen U msti 
den in dem obersten Waldgürtel des Gebir; 
konsequente Durchführung finden. Es w 
ferner ein großes Gewicht auf die Bedeutu 
und Ausführung einer zielbewußten Bod 
pflege gelegt. 

Im Abschnitte über Vornutzungen, - 
auf nur 26 Seiten abgehandelt w 
den, finden die Reinigungshiebe, die Dur 
forstungen in ihren verschiedenen Grac 
(A, B, C, D) und die Liehtungshiebe beson 
Erwähnung. Die Borggrevesche Plenterdur 
forstung wird auch kritisch besprochen, ( 
Verfasser befürwortet aber dabei mehr 
von einem bekannten schwedischen Fol 
manne, OÖberforstmeister Uno Wallmo, empf: 
lene Form der Lichtungshiebe. 

Die Textbilder sind sehr instruktiv . 
wählt. Der zweite Hauptteil über künstlı. 
Bestandsbegründung wird in nächster Zeit 
scheinen. 

Ad. 2. Diese Arbeit bezweckt, eine ausfü 
lichere theoretische Darstellung, wie e 
praktische Lösung der für die norwegisel 
Wälder so sehr bedeutungsvollen Entwäs 
rungsfrage durchzuführen ist. Wie sel 
längst bekannt, nehmen die Versumpfung 
gegen Norden hin stetig zu.!) Teilweise rühı 
sie von natürlichen, kaum zu bekämpfenc 
Ursachen her; sehr oft entstehen sie aber aı 
durch schlechte und nachlässige Behandlu 
der Wälder und des Waldbodens. 

Um nun dieses Übel womöglich zu verm 
dern, beziehungsweise zu begrenzen, stel 
die erwähnte Gesellschaft eine Preisa 
gabe, die Entwässerungsfrage betreffend, a 

Der Verfasser bespricht die versch 
denen Ursachen der Versumpfung und ı 
schädlichen Folgen derselben für Klima u 
Wald, ferner die einzelnen Arten, und un 


welchen Umständen sie auftreten, die Ho: 


1) Man schätzt das Totalareal der Moi 
im ganzen Land auf ca. 12000 km?. 


rwegen. 
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vore, Flach- oder Niederungsmoore, Über- 
pĮnugsmoore (gemischte Hoch- und Niede- 
ugsmoore) und die eigentlichen versumpf- 
u Waldböden. 
Die Frage, welche von diesen moorigen und 
assen Vorkommnissen aus besonderen forst- 
'h-waldbaulichen Rücksichteņn zuerst zu 
twässern sei, wird ganz recht dahin be- 
ıtwortet, daß vor allem die versumpften, an- 
richıgen Waldböden in erster Reihe kommen, 
dann folgen die Niederungs-, auch Grünlands- 
more genannt, und zuletzt die großen wie die 
teineen Hochmoore, wenn deren Entwässe- 
mng besondere klimatische Bedeutung hat. 


Bei Besprechung der Rentabilität solcher 
Arbeiten kommt der Verfasser zu dem Schluß, 
r:B, wenn beispielsweise und gegebenen Falls 
ie Kosten der Entwässerung mit nachfolgen- 
ser Forstkultur auf einem nassen, sauren 
'Waldboden sich auf ca. 51 Mark pro ha be- 
rifern, die ganze Arbeit sich mit 4% Zinsen 
roh gut rentiere; auf Niederungsmoore kann 
mnan noch mit finanziellem Erfolg ca. 95 Mark 
pro ha verwenden. Auf Hochmooren dagegen 
werden die Unkosten sich auf ca. 184 Mark 

iro ha stellen, eine Summe, deren Verwen- 
dung für diesen Zweck durchaus nicht empfeh- 
«nswert erscheint. p 

Auf den letzten, etwa 50 Seiten werden 
»ähere Auskünfte über die speziellen Ent- 
‚wässerungsarbeiten gegeben, somit über die 
: Anlagen im Felde, die Entwürfe der Pläne, die 
i Kostensätze, die Kontrolle usw., und zugleich 
ifigt eine kleine Kubikmaßtabelle zur Be- 
rechnung verschiedener Grabendimensionen. 


Zum Schlusse werden noch ganz kurz die 
Holzarten erwähnt, die sich auf entwässerten 
\Moorböden nach Ansicht des Verfassers an- 
hauen lassen, nämlich außer der Kiefer die 
Birke (B. p.), die Erle (A. ı.), die Fichte (P. 
e), möglicherweise noch die Zürbelkiefer 
nd die Sitkafichte. Wo der Elchstand zu 
eroB ist, läßt sich aber die Kiefer nicht er- 
: äehen. 


Wir wollen noch hinzufügen, daß der Staat 
durch die oben genannte Hauptgesellschaft 
wie auch die Ämter Entwässerungsbeiträge 
bis zu 50 % der Kostenanschläge für kleinere 
Waldbesitzer leistet. 

Ad. 3. Das Buch ist eine für die Waldbau- 
schulen geschriebene kleine Forstzoologie, die 
in kurzgefaßter Form — übrigens ganz gut 
und übersichtlich geordnet — die hauptsäch- 
lichsten der in den norwegischen Wäldern auf- 
tretenden Arten von Insekten (jedoch nur auf 
30 Seiten) und Vögel behandelt. Eine kurze 
Erwähnung finden auch die für die Wald- 
böden wichtigen Regenwürmer. Über Bau, 
Lebensweise, Vermehrung der Insekten wie 
der Vögel und über ihre Nützlichkeit bezw. 
Schädlichkeit und über etwaige Bekämpfungs- 
mittel dagegen wird eine gute, genaue Dar- 
stellung gegeben. Der Verfasser vertritt die 
richtige Auffassung, daß der Schaden dieser 
Tiere meist nur als ein relativer zu be- 
trachten sei, und daß man sehr vorsichtig 
sein muß, in den Haushalt der Natur stär- 
ker als nötig einzugreifen; das Gleichgewicht 
läßt sich dabei leicht stören. 

Von Interesse für fremdländische Entomo- 
logen wäre vielleicht folgende kurze Auffüh- 
rung von Insektenarten, die sich hierzulande 
durch ihr stärkeres Auftreten mehr als wün- 
schenswert bemerkbar gemacht haben, näm- 
lich: Melolontha hippocastanı, Hylobius abie- 
tis, Pissodes notatus pini und validirostris, 
Hylesinus (Myelophilus?) piniperda, Tomicus 
typograpltus, Lophyrus rufus!), Gastro- 
pacha (Dendrolimus?), pini, Cidaria dilutata 
und dann Chermes abietis und pini. 

Die Ausstattung des Buches von Seiten des 
Verlags ist sehr geschmackvoll. 

Die in den Jahresberichten für 1910 und 
1911 erwähnten Zeitschriften sind auch 1912 
erschienen. 


1) Jahresbericht 1911 S. 157. 


2) Vom Verfasser benutzt. 


Rußland. 


Russland. 


Berichterstatter: W. Schoenberg, Dozent am Polytechnikum in Riga. 


I. Waldbau. 


Morozow, Die Lehre vom Walde. Eine be- 
achtenswerte Einführung in den wissenschaft- 
lichen Waldbau, in welcher der Verfasser vom 
pflanzengeographischen und ökologischen 
Standpunkt ausgeht und den Wald als einen 
Verein von geselligen Holzarten mit eigen- 
artigem Haushalte betrachtet. Die Mitglieder 
dieses Vereins hängen nicht nur von dem 
Standorte ab, sondern wirken auch ihrerseits 
auf den Standort ein. Die komplizierten gegen- 
seitigen Verhältnisse zwischen den Holzarten 
und den Standorten hängen von den biologi- 
sehen Eigenschaften der Holzarten, von der 
Eigenart des Standortes und von den Ein- 
griffen des Menschen ab. Das Zusammenwir- 
ken aller dieser Faktoren erzeugt das soziale 
Leben des Waldes. Ohne mit diesem sozialen 
Leben des Waldes bekannt zu werden, kann 
man überhaupt die Natur des Waldes nicht 
verstehen. Der wissenschaftliche Waldbau soll 
das soziale Leben des Waldes ausführlich be- 
handeln und zerfällt in folgende Abschnitte: 
Die Biologie der Holzarten als Waldbegründer, 
Die Biologie des Vereinslebens, Die Lehre von 
den Waldtvpen oder die Systematik der Wäl- 
der, Beschreibung der Waldtvpen nach den 
pflanzengeographischen Gebieten Rußlands. 
Damit soll der erste Band schließen. Der 
zweite Teil soll den praktischen Waldbau be- 
handeln. Zum Schluß seiner Einleitung gibt 
der Verfasser noch einen ausführlichen Inhalt 
der darauf folgenden Lieferungen an. 

Prof. Martschenko, Über die Samenproduk- 
tion der Kiefernbestände nach den Beobach- 
tungen der forstlichen Versuchsstation Ruda 
zu Nowo-A4lerandria. Mitt. aus dem Versuchs- 
wesen Rußlands. XXXVIII. 

Um die Samenmenge der Kiefernbestände 
zu registrieren, wurden Samenkasten von 1 qm 
verfertigt und auf den Boden in verschiedenen 
Beständen aufgestellt. Jede Woche während 
des Samenabfalls von April bis zum Juni wur- 
den diese Kasten untersucht, die Samen auf- 
genommen, auf der Versuchsstation nach Ge- 


wicht und Farbe sortiert und ihre Keimkj 
festgestellt. Die zehnjährigen Beobachtun; 
ergaben folgendes: In dieser Gegend pro 
ziert die Kiefer jedes Jahr Samen. Die rei 
sten Samenjahre waren in 1904, 1906, 1910, 
welchen auf 1 qm Fläche im Durchschnitt 
Samen fielen; in den mittleren Samenjah 
kamen 75 und in den schwächsten Samen] 
ren 20 Samen auf 1 qm. Reiche Saın 
jahre kehrten alle 3—4 Jahre wieder, m 
lere alle 5 Jahre und schwache : 
zwei Jahre. Vor und nach den reichen ! 
menjahren waren gewöhnlich sehr schwa« 
Samenjahre. Am reichsten fruktifizier 
reine Kiefernbestände von 80—100 Jahren ı 
vollkommenem Bestandesschluß. Die stay 
Durchforstung vergrößerte die Samenerı 


um 38%, die mäßige um 76% und 
schwache um 78% Der Samenausf 
dauerte in den vollen Samenjahren 55, 


den mittleren 40 und in den schwächs 
Samenjahren 30 Tage, von Anfang Mai 
Mitte Juni. Das Zapfenspringen fi 
gewöhnlich bei einer mittleren Tempera 
von 10° C. und einer Luftfeuchtigkeit von 
bis 70% an. Der Samenausfall war besond 
groß an warmen, hellen und windigen Tax 
dabei sehr gering bei trüben, kühlen und wi: 
stillen Tagen. Es fielen in den ersten Tag 
gewöhnlich die schwersten Samen mit « 
höchsten Keimkraft (90—80 %), in den letz: 
Tagen die leichtesten mit geringerer Kei 
kraft. Das Durchschnittsgewicht des Same 
war in dem zehnjährigen Beobachtungsz« 
raume 4,9 mgr, so daß auf ein Hektar jähr]; 
im vollen Samenjahr 29 Pfund Samen fiel 
im mittleren 10 Pfund und im schwächsten 
Ffund (das russische Pfund = 400 Gramı 
Was die Ursache der Wiederholung der voll 
Samenjahre betrifft, so stehen sie, nach « 
Meinung des Verfassers, mit den Witterun: 
verhältnissen während der Blütenknospen! 
dung ın Zusammenhang. 

Wysotzki, Über das Wachstum der kün 
lich begründeten Bestände auf den Steppi 
böden. Mitt. aus dem T. V. R. X. L. 


inf Grund seiner langjährigen Studien 
die Aufforstung der Steppe kommt der 
taser zur Ansicht, daß das Haupthinder- 
er Steppenaufforstung das trockene Step- 
sima ist. Durch die hohe Transpiration 
‘sehr rasch die Bodenfeuchtigkeit ver- 
“ht. Die geringe Bodenfeuchtigkeit ver- 
ht das Versalzen des Untergrunds und 
Grundwassers. wodurch physikalisch 
hte Böden physiologisch trocken werden. 
-h das Oberflächenrelief bilden sich gan» 
„hiedene Standortsverhältnisse. So z. B. 
“en die Senkungen mehr von Wasser 
"näßt und ausgelaugt und bilden daher 
instiesten Standorte für die Aufforstung. 
- größeren Senkungen werden leicht zu 
löchern. Was die Salze des Bodens 
ft, so erwies es sich, daß Anwesenheit 
NaCO, in dem Untergrund keinen 
-lichen Einfluß auf das Wachstum der 
«mde hat, dagegen zeigte die Anwesenheit 
CaSO, immer ein krankhaftes Aussehen 
Bestände. 


leki, Die schmalen Kulissenschläge der 
uchsforstei Buzuluk. Mitt. aus dem V. 
-jands XLIV. 


“m die Feuchtigkeitsverhältnisse der 
«enen Sandhöden zu begünstigen, wurden 
in trockenen Kiefernwäldern des Gouver- 
ents Samara schmale Kulissenschläge an- 
rt. Es zeigte sich aber recht bald, daß die 
tiche Verjüngung solcher schmalen Strei- 
© viel größere Schwierigkeiten darbietet, als 
breiten Kahlschläge. Um diese Erschei- 
¿g zu erklären, wurden gleichzeitig Un- 
hun gen auf breiten und schmalen Kahl- 
“gen unternommen. Die Kulturen auf den 
walen Schlägen waren sehr ungleichmäßig 
iisechr schwach entwickelt. Der Boden war 
k Jen schmalen Schlägen während der Vege- 
»ısperiode mehr ausgetrocknet, als auf den 
ten Schlägen. Die mittlere Temperatur 
"anf den schmalen Schlägen höher als auf 
~ reiten, was mit dem Mangel an Luft- 
«eung im Zusammenhang steht. So kommt 
: Verf. zu der Ansicht, daß man bei den 
t. klimatischen Verhältnissen die Kiefer 
rin breiten Schlägen verjüngen könne. 


Liubimenko, Über den Einfluß verschiede- 
" Liehtintensilät auf das Keimen einiger 
arten. Mitt. aus dem T. V. Rußlands. 
YVI. 


Als Versuchsobjekte dienten die Samen von 
...ıs silvestris, Picea excelsa, Caragana ar- 
eens, Betula alba. Die Versuche wurden 
..tellt teils bei Tageslicht, teils bei durch 
tfilter gedämpftem Tageslicht. Es wurden 
..ich Kappen aus weißem Schreibpapier 
fertigt und über Glasglocken auf flachen 
| 
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Waldbau, Forstbenutzung etc. 


Schalen gelegt. Auf Grund dieser Untersuch- 
ungen kommt der Verf. zu folgenden 
Schlüssen: 

1. Es lassen sich zwei physiologische Kei- 
mungstypen unterscheiden: die Keimung bei 
Licht und die Keimung ım Dunkel. 

2. Die Keimungsenergie hat ein Optimun, 
welches je nach der Art verschieden ist. 

3. Auf die Samen der Pflanzen, welche sich 
der Keimung im Dunkel angepaßt haben, 
wirkt das volle Licht direkt schädlich. 

4. Was die Keimungsenergie betrifft, so 
kann man drei Gruppen von Pflanzen unter- 
scheiden. Die erste zahlreichste Gruppe ist 
für die Keimung im Licht, wie auch im Dunkel 
angepaßt, die zweite mehr für Keimung im 
Licht und die dritte mehr für die Keimung im 
Dunkel. Die Kiefer und die Birke keimen am 
besten bei vollem Lichte. Die Fichte dagegen 
keimt am schlechtesten bei vollem Licht, Cara- 
gana arborescens keimt gleich gut im Dunkel 
wie auch im Lichte. 


Il. Forstbenutzung. 


Wolkow und Schkatielow, Harznutzungs- 
versuche nach der französischen Methode an 
Kiefern des Weichselgebietes und im Norden 
Rußlands. Mitt. aus dem F. V. R. XL 11. 

Die Versuche erwiesen, daß auch die rus- 
sische Kiefer auf den wärmeren Standorten 
für die Harzung geeignet ist. Es wurden Be- 
stände, die zum Abtrieb bestimmt waren, ge- 
harzt von April bis Oktober. Die Harzergie- 
bigkeit war sehr von den meteorologischen 
Faktoren abhängig. Nach Regen war der 
Harzfluß am reichsten, bei andauernder 
Trockenheit und Hitze am geringsten. Beson- 
ders groß war er in warmen, feuchten Näch- 
ten. Bäume mit schlecht entwickelten Kronen 
ergaben sehr wenig Harz. Die Zahl der Lachen 
und das Alter der Bäume spielt dabei auch 
eine Rolle. Der Reingewinn pro Hektar war 
110 Mk. Die Harznutzung im Wolorda-Gou- 
vernement nach dieser Methode erwies sich 
als unrentabel. 


Ill. Holzmeß- und Ertragskunde. 


Orlow und Schustow, Massen- und Abfall- 
tabellen für die Kiefer. Mittl. aus dem f. F. 
R. XLIII. 


Zur Aufstellung dieser Tabellen dienten 
6237 Stämme, die in den haubaren Bestiin- 
den des europäischen Rußland aufgenommen 
wurden. Sie sind zusammengestellt nach den 
Stammhöhen, Brusthöhendnrehmessern und 
den Formzahlen. Je nach dem Bestandesschluß 
werden für jeden Durchmesser und jede Höhe 
drei Massen angegeben — für die in gutem 
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Schluß erwachsenen Stämme mit hohen Form- Tabellen aufgestellt sind. Die mitt! 
zahlen (nach Schiffel 0,70) —, für die in un- Stammhöhen im Alter von 100 Jahren für 
vollkommenem Schluß erwachsenen mit mitt- Bonitätsklassen sind folgende: 


leren Formzahlen (nach Schiffel 0,65), und Ia: 32,1 m — 45 arschins 
endlich für die in mangelndem Schluß mit nied- I: 86m — 40 , 
rigen Formzahlen (nach Schiffel 0,60). Nach e e 
den Stammhöhen werden fünf Bonitätsklassen IV: 178m — 2% ? 
unterschieden, wobei für die erste Bonität zwei V: 93m — 2% , 
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Waldbau. 


Schweden. 


Berichterstatter: Dr. phil. Torsten Lagerberg in Stockholm. 


I. Waldbau. 


“hotte, Gunnar, Sveriges virkesrikaste 
bestand. (Schwedens nutzholzreichster 
bestand.) M. a. d. f. V. Schw. 9. Heft, S. 


Die seitens der forstlichen Versuchsanstalt 
steckten Zuwachsflächen hatten u. a. die 
izabe, Beispiele für die Holzerzeugung ver- 
t-ener Waldformen zu liefern. Da es so- 
talt, das Maximum der Nutzholzmenge 
'Flächeneinheit zu ermitteln, das die älteren 
!imischwälder erreicht hatten, war es von 
herein zu erwarten, daß dies in den Ge- 
'ıkwaldungen zu finden wäre, da eben 
+ Wälder von alters her große, fast unbe- 
"e Holzvorräte besitzen. Die größten 
mengen wurden auch auf zwei Probe- 
un im Gemeindewald Jönäker, Prov. Sö- 
"anland (etwa 50° 40’ n. Br. und 45 m ü. d. 
gefunden. Der Bestand der einen 0.32 
oben Fläche war etwa 140 Jahre alt. Von 
'Nammzahl waren 45 % Kiefern und 55 % 
ten. Die Mittelhöhe der ersteren betrug 
und die der letzteren 23 m. Die Mittel- 
imesser waren 37.6 und 23.9 em, die 
"lfäche der Kiefern betrug 46.43 und die 
"Fichten 20.24 qm. Pro 1 ha geschätzt ent- 
+' diese Fläche eineSchaftholzmasse von 847 
` Wenn aber nur der am dichtesten be- 
"te 0.116 ha große Teil für die Ab- 
iung zugrunde gelegt wird, steigt die 
dtholzmasse auf 1.157 cbm. — Die zweite 
she ist 0,22 ha groß. Der 150jährige Be- 
d setzt sich aus 40 % Kiefern und 60 % 
ten zusammen. Mittelhöhe und Mittel- 
"messer waren für die Kiefer 31.1 m 
"31.7 em, für die Fichte 21.6 m und 
"m. Die Kreisfläche der Kiefern be- 
¿m diesem Falle 56.9 und die der Fichten 
'!qm. Die Schaftholzmasse betrug pro 
a 1 cbm, wenn aber der dich- 
etwa 500 qm große Teil für die Ab- 
“zung zugrunde gelegt wurde, stieg diese 
+ er auf 1.482 cbm. — Zum Vergleich mit den 
F #u Holzmassen dieser Bestände werden 


auch andere bekannte, nutzholzreiche Bestände 
besprochen. Es geht daraus hervor, daß die 
Grundflächen der Jönäkerer Bestände einzig 
dastehen. Ihre Kubikmasse ist sogar größer 
als die bekannter ausländischer Kiefern- 
bestände; nur einer aus Württemberg ist 
der erstgenannten Probefläche überlegen, 
nicht aber der zweiten. — Die durch diese 
Untersuchung ermittelten Schätzungsziffern 
deuten überdies darauf hin, daß die Kiefer, 
wenn sie auf einem für sie geeigneten Stand- 
ort wächst, nicht so lichtbedürftig ist, wie dies 
im allgemeinen angenommen wird. Als mit- 
wirkende Ursachen für die ungewöhnliche 
Entwicklung der Jönäkerer Bestände wird 
außer einem günstigen Klima und guten Bo- 
denverhältnissen besonders ihre Entstehungs- 
art hervorgehoben. Der Wald wächst näm- 
lich auf ehemaligen Brandfeldern; die erste 
Probefläche liegt auf einem alten Roggen- 
brandfeld. Daß aber die fraglichen Bestände 
vom ökonomischen (Gesichtspunkte aus nicht 
betrachtet werden dürfen, ist klar, zumal sie 
kein größeres Areal umfassen. Der Verwal- 
tungsvorstand hat auch den Beschluß gefaßt, 
so lange als möglich die zwei Probeflächen der 
Versuchsanstalt als Naturdenkmäler zu er- 
halten. 

Schotte, Gunnar, Om gallringsförsök. (Über 
Durchforstungsversuche.) M.a.d.f. V. Schw. 
9. Heft, S. 211. 

Nach einer Übersicht über die historische 
Entwicklung der Durchforstungsfrage hat 
Verf. hier einen Bericht über die Durchfor- 
stungsmethoden der schwedischen Versuchs- 
anstalt erstattet. Während ihrer 10 ersten Ar- 
beitsjahre sind 187 feste Versuchsflächen für 
Durchforstungen angelegt worden, der Haupt- 
sache nach in derselben Weise, wie sie in dem 
Programm für den internationalen Verband 
der forstlichen Versuchsanstalten angegeben 
ist. Jede Fläche wird in einem Buche 
für sich registriert, überdies werden von allen 
Flächen Karten angefertigt, auf denen sämt- 
liche Stämme eingetragen werden. Diese 
Karten sind im Maßstab 1 : 100 gezeichnet, die 


Schweden. 


Bäume aber im Maßstab 1 : 25, damit der Di- 
mensionsunterschied zwischen verschiedenen 
Stämmen deutlicher hervortreten soll. — Die 
letzte Abteilung der Arbeit behandelt die 
Klasseneinteilung der Bäume und die Durch- 
forstungsgrade. Die Bäume werden eingeteilt 
teils nach ihrem Platz oder ihrer Höhe ım Be- 
stande, teils nach der Beschaffenheit der Kro- 
nen und in geringerem Grade der Stämme. 
Es ist nämlich ziemlich leicht, in den Bestän- 
den gewisse Schichten zu unterscheiden, bis zu 
welchen die Kronen emporragen, und diese 
Schichten nennt Verf. Rronenschichten. Die- 
selben sind in folgender Weise einzuteilen: 
I. Die Kronenschicht der herrschenden Bäume 
wird von den höchsten Bäumen der Bestandes- 
gruppe gebildet. TI. Die Kronenschicht der 
mitherrschenden Bäume setzt sich aus Bäu- 
men zusammen, deren Gipfel bis zu ungefähr 
5/, der Höhe der ersten Schicht reichen. Diese 
Bäume haben meist schwächere Stamm- und 
Kronenbildung als die der ersten Gruppe. 
III. Die Kronenschicht der beherrschten 
Bäume umfaßt sog. zurückbleibende Stämme, 
deren Höhe etwa ?/, derjenigen der ersten 
Schicht beträgt. TV. Die Kronenschicht des 
Unterstandes reicht bis zur halben Höhe, 
bei der Kiefer bis hinauf zu 60% der Höhe 
der ersten Schicht. Hierher gehören die 
unterdrückten Bäume, sowie die in Lücken 
freistehenden derselben Höhe. Unterbau und 
Überhälter finden in dieser Einteilung keinen 
Platz, da dieselben streng genommen dem 
eigentlichen Bestande nicht angehören. Nach 
der Entwicklung der Kronen werden sodann 
sämtliche Kronenschiehten in Baumklassen 
eingeteilt. Bäume mit wohlgeformter Krone 
erhielten dabei keine Bezeichnung. Die übri- 
een auf irgend eine Weise vom normalen Ty- 
pus abweichenden wurden folgendermaßen 
eingeteilt: a. seitlich (von nur einer Seite her) 
sedrückte Bäume. b. Vorwüchse mit größe- 
ren Zweigen (Bäume von besserem sog. Wolfs- 
typus). c. Besonders krumme und ästige oder 
in anderer Weise schlecht gewachsene Bäume 
(schlechtere Wolfstvpen und sog. Brennholz- 
wald); ferner schlechtere Zwiesel. d. Bäume 
mit eingeklemmten oder von den Nachbarn be- 
schädieten Kronen. e. Kranke, von Pilzen 
und Insekten usw. befallene Bäume. f. Dürre, 
eebrochene und stark niedergebogene Bäume. 
— Die bei der Versuchsanstalt angewandten 
Durehforstungsgrade lassen sieh folgender- 
maßen definieren. Reinigungshieb („schwache 
Durehforstung“): Entfernen der Banm- 
klasse f sämtlicher vier Gruppen. Durchfor- 
stung von unten her: 1.Schwache Niederdureh- 
forstung („mäßige Durchforstung‘“), Entfer- 
sen der Baumklassen f, e, d und c, sowie der 
eanzen Gruppe IV. 2. Starke Niederdureh- 
forstung: Entfernen der Klassen f—a der 
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Gruppen I und IT, sowie der ganzen Grup 
IT und IV. Extrastarke Niederdurch 
stung: Entfernen der Baumklassen f—a 
Gruppe I, sowie der ganzen Gruppen II— 
Außerdem Fällung einiger Bäume von Í. 
einzelte Bäume der Gruppen II und III s 
in größeren Lücken zu schonen. Durch 
stung von oben her: 1. Schwache Hochdu 
forstung: Entfernen der Klassen e und f 
allen Gruppen, sowie a und d der Grupp 
und b—d der Gruppe I. 2. Starke Hochdur 
forstung: Entfernen von e—f sämtlic 
Gruppen, sowie a—d der Gruppen I und 
3. Extrastarke Hochdurchforstung: Entfer 
von e—f sämtlicher Gruppen, a—d der Gr 
pen J und II, sowie vereinzelte Bäume vor 
um dichtere Teile des Waldes zu lichten. 
Tine Schematisierung der Durchforstung 
die obenerwähnte zu U'ntersuchungszwee 
kann sehr gut in reinen Kiefern- und Fichte 
beständen ausgeführt werden. In Nadelmisd 
wäldern ist es aber ganz anders. Hier ıst d 
freie Durchforstung vorzuziehen, wobei in jJ 
dem Falle bestimmt wird, was wegz 
nehmen ist. 

Wibeck, Edvard, Tall och gran af sydl 
härkomst i Sverige. (Über das Verhalten di 
Kiefern und Fichten von ausländischem, b 
sonders deutschem Saatgut in Schweden.) \ 
a. d. f. V. Schw., 9. Heft. 1912. S. 75. 

Seit den vierziger Jahren des vorigen Jah: 
hunderts hat eine recht beträchtliche Same! 
einfuhr, besonders aus Deutschland, nac 
Schweden stattgefunden, die zum Entstehe 
von wenigstens 20 000 ha Kiefernkulturen g 
führt hat. Da das schwedische Forstwesen i 
zweiten und dritten Viertel des 19. Jahrhu: 
derts eine Zeit des großen Aufschwunges e 
lebte, wurden nämlich für die schnell zunel 
menden Waldkulturen große Samenmengt 
nötig, die aber durch die einheimische Produ] 
tion bei weitem nicht gedeckt werden koni 
ten. Im ganzen sind ın dieser Weise zwische 
60 und 80000 kg Kiefern- und mutmalßlic 
noch größere Mengen Fichtensamen in Schw 
den eingeführt und verwendet worden. D 
Nachteile, die mit den meisten dieser Kiefert 
kulturen verknüpft waren, wurden aber al 
mählich erkennbar. Die sogen. Deutschkiefer 
zeigten nämlich eine hinsichtlich der Stanc 
ortsbedingungen ganz auffällige disharmı 
nische Ausbildung. Die mit der Zeit von alle 
Seiten her erkannte Entartung der Kiefer 
ausländischer Provenienz hat endlich i 
Jahre 1882 Anlaß zu einer Verordnung gi 
geben, wodurch die Verwendung von fremde: 
Kiefern- und Fichtensamen in den schweil 
schen Staatswäldern verboten wurde. Ui 
auch in den Privatwäldern die Verwendun 
solehen Samens möglichst zu beschränke: 
wurde die Einfuhr durch wiederholt erhöht 


sätze erschwert. Zu demselben Zwecke ist 
eßlich (1910) die Vorschrift erlassen wor- 
‚daB der eingeführte Samen mit Eosin ge- 
"t sein soll. Da während der letzten drei 
zehnte der Samenprovenienzfrage große 
'merksamkeit gewidmet wurde, sind Jedoch 
anfänglich erworbenen Erfahrungen auf 
wm Gebiete in mancher Hinsicht ergänzt 
len. So hat man u. a. auch gefunden, daß 
Nordschweden der aus den südlichen Pro- 
zen des Landes stammende Samen im Ver- 
«h mit dem heimischen ganz minderwertig 
: Samen mitteleuropäischer Herkunft ist 
r völlig unbrauchbar. Mit der Benennung 
'schkiefer ist eigentlich kein geogra- 
her Begriff verbunden, vielmehr denkt 
a dabei an bestimmte schlechte forstliche 
»nschaften wie Krummwüchsigkeit, früh- 
"res Absterben u. dgl. In den ersten Jah- 
können die Pflanzen zwar frohwüchsig 
und scheinen dann dem Uneingeweihten 
- das Beste zu versprechen, früher oder 
«ter unterliegen sie aber den schädlichen 
»"issen der Außenwelt völlig. Doch gibt 
awch in der Tat Deutschkiefern-Bestände, 
“äußerlich von den einheimischen kaum zu 
t:rscheiden sind, was sich wohl durch gün- 
tære Samenprovenienz und besonders gute 
P-ingungen des neuen Standortes erklären 
+ Als Keimpflanzen sind die Deutsch- 
‚fern größer und frohwüchsiger als die ein- 

mischen; sie wachsen in den ersten Jahren 
aller als diese. Schon im Alter von 10 bis 
Jahren zeigt sich indessen meistens eine 
‘3enz zur Krummwüchsigkeit. Der Bestand 
"ilt dadurch ein sehr unregelmäßiges Aus- 
en, da die Stämme sich nach allen Rich- 
ren neigen. Die Äste werden lang und ab- 
tend oder erreichen, wenn sie krumm anf- 
t:ichtet sind, fast dieselbe Höhe wie der 
Böumeipfel. Die schlechte Ausformung der 
«ime hängt davon ab, daß ihnen auf dem 
den Standort eine zu kurze Vegetations- 
t zugemessen ist. Da sie ihre Entwieklung 
Frühjahr früher anfangen und ım Herbst 
:ter enden als einheimische Rassen, sind sie 
‘en Frost bedeutend empfindlicher als diese. 
tz unvollständigen Verholzung wegen wer- 
u überdies Stämme und Äste durch Schnee- 
wh leicht gebogen und gebrochen. Dazu 
„mt, daß die Deutschkiefern besonders 
ht von Pilzen, hauptsächlich Dasyseypha 
'srina, befallen werden; der Kiefernkrebs 
:ın der Tat eine der wichtigsten Ursachen 
tes Hinsiechens und Absterbens. Ihr leichtes 
~] schlechtgewachsenes Holz findet als Nutz- 
"z im engeren Sinne keine Verwendung; es 
wuet sich nur als Brenn-, Kohl- und Pa- 
rholz. Sich selbst überlassen, werden die 
erhenden Denutschkiefern-Bestände oft sehr 
knell durch die Selbstbesamung kräftigerer 
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Nachbarbestände (Fichten, Birken und Bu- 
chen) in ganz andere Waldformen umgewan- 
delt. Dank diesem Umstand sind jetzt viele 
Deutschkiefernkulturen, die sonst bei einem 
Alter von 30 bis 40 Jahren fast als wahre 
Kahlflächen dagelegen hätten, durch wuchs- 
kräftige, wenn auch etwas lückenhafte Misch- 
bestände ersetzt worden. — Der in Schweden 
verwendete deutsche Fichtensamen dürfte zum 
größten Teil aus der Harzgegend herge- 
kommen sein. Für die Fichte scheint indessen 
die Provenienz keine so hervorragende Rolle 
zu spielen wie für die Kiefer. In Südschweden 
ist nämlich die deutsche Fichte völlig winter- 
hart, und noch bei einem Alter von 50 bis 
60 Jahren sind keine Spuren einer Entartung 
wahrzunehmen. Wenn aber vereinzelte An- 
gaben darüber vorliegen, daß die fremden 
Fichten für äußere Schädigungen empfäng- 
licher seien als die einheimischen, so dürfte 
dieser Übelstand, falls nieht zu große Anforde- 
rungen an die Holzaualität gestellt werden, 
durch ihr rascheres Wachstum wohl mehr als 
aufgewogen werden. 


ll. Forstschutz. 


Hesselman, Henrik, Om snöbrotten i norra 
Sverige vintern 1910—1911. (Schneebruch- 
schäden in Nordschweden im Winter 1910— 
1911.) M. a.d. f. V. Schw., 9. Heft. 1912. S. 47. 

Glücklicherweise bieten im nordschwedi- 
schen Gebiet die Schneebrüche der Waldwirt- 
schaft keine alljährlich drohende Gefahr, wie 
sie es manchenorts in siideuropäischeh Gie- 
bireswäldern tun. Sie gehören in Schweden 
zu den Seltenheiten. Gelegentlich trifft es je- 
doch zu, daß auch der sehwedische Wald unter 
Schneeauflagerungen beträchtlich zu leiden 
hat. Dies war der Fall ım Winter 1910/11. Es 
wurde nämlieh damals ein sehr bedeutendes, 
zwisehen 60° und 66° n. Br. gelegenes Gebiet 
dureh den Schnee mehr oder weniger stark be- 
schädigt; mehrfach wurden dadureh ausge- 
dehnte Bestände so aut wie völlig zerstört. So 
standen beispielsweise in einem Falle auf einer 
Fläche von 12000 ha nieht weniger als 6.6 % 
sämtlicher Fichten mit  abgebrochenen 
Wipfeln und Stämmen da. Noch schlimmer 
waren aber die Schäden weiter nach Siden zu. 
In dem Staatsforst Hamra, unmittelbar süd- 
lieh vom 62° n. Br., waren sogar gesunde 
Kiefernstämme mit einer Stärke in Brusthöhe 


von 25—37 em quer abgebrochen; in einer 
Probefläche von 1 ha waren 73% der Fich- 
ten und 30% der Kiefern abgebrochen. 


Die große Bedeutung dieser Sehneebruchkala- 
mität zeigen die vermehrten Abholzungen. 
Schon im ersten Sommer wurden hier 29953 
fm für den Verkauf angewiesen; man hat aber 
berechnet, daß die beschädigten Bäume zwi- 
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schen 3 und 4 fm pro ha betragen. Da der holz- 
produzierende Boden des Staatsforstes eine 
Ausdehnung von etwa 28250 ha hat, wird so- 
mit die beschädigte und zu verkaufende Holz- 
masse eine ganz kolossale sein. — Die Schnee- 
bruchschäden wurden durch besonders heftige 
Schneefälle zu Anfang November veranlaßt. 
An mehreren Orten fiel dann ein Niederschlag 
von mehr als 100 mm. Die Brüche entstanden 
sowohl bei windigem als bei ruhigem Wetter, 
ım letzteren Falle aber teils bei niedriger 
Temperatur, teils bei Tauwetter. Bei niedri- 
ger Temperatur friert das Wasser in den 
Stämmen, und das Holz wird dadurch brüchi- 
ger als zuvor, bei einsetzendem Tauwetter fin- 
det in den an den Kronen haftenden, stark ab- 
gekühlten Schneemassen eine Kondensation 
von Wasserdampf statt, die Belastung wird 
also größer, und die Stämme brechen schließ- 
lich um. Über die Frage nach dem Einfluß 
der Bestandespflege auf das Auftreten der 
Schneebriiche sind keine direkten Aufschlüsse 
gewonnen worden. 

Lagerberg, Torsten, Studier öfver den norr- 
läindska tallens sjukdomar, särskildt med hän- 
syn till dess föryngring. (Studien über die 
Krankheiten der norrländischen Kiefer mit 
besonderer Rücksicht auf ihre Verjüngung.) 
M. a. d. f. V. Schw., 9. Heft. 1912. S. 135. 

Die Verjüngung der norrländischen Kie- 
fernheiden ist im allgemeinen eine überaus 
spärliche. Zwischen den licht stehenden älte- 
ren Bäumen findet sich zwar ein manchmal 
sehr reicher Nachwuchs, die Pflanzen sind 
aber klein und mißgebildet und kommen für 
die Bestandesverjüngung nur in sehr gerin- 
gem Maße in Betracht. Dies hängt davon ab, 
daß sie durch Pilze und Insekten früher oder 
später zum Absterben gebracht werden. Es 
sind somit diese Feinde des Waldes und nicht, 
wie man von mehreren Seiten her hat glauben 
machen wollen, ein ungenixender Wasser- 
gehalt des Bodens, die das Verjüngungsergeb- 
nis so beträchtlich vermindern. Von den 
schädlichen Pilzen werden folgende näher be- 
handelt: Dasyscypha fuscosanguinea Rehm, 
Crumenula pinicola (Rebent.) Karst. und 
Phacidium infestans Karst. Dazu kommen 
noch einige Bemerkungen über Lachnellula 
chrysophthalma (Pers.) Karst. Cenangium 
Abietis (Pers.) Duby und Peridermium Pini 
(Willd.) Kłeb. Unter den Insekten sind nur 


zwei Käfer: Pissodes notatus Fahr. und Mag- 


dalis violacea (1L.) berücksichtigt. D. fusco- 
sanguinea spielt für die Kiefernpflanzen ganz 
dieselbe Rolle wie D. Willkommiü für die 
Lärche. Meistens wird der Stamm unterhalb 
seines oberen Drittels befallen und der Gipfel 
vertrocknet. Der Pilz wuehert sodann in 
Rinde und Holz weiter nach unten, und die 
Pflanze stirbt ziemlich schnell ab, oder das 
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Myzel zeigt hauptsächlich eine seitliche 
breitung, in welchem Falle große krebsar 
Anschwellungen entstehen. Der Pilz seh 
nur schwachwüchsige Pflanzen zu befa 
wofür er mit Sicherheit erfolgreich dadı 
bekämpft werden kann, daß man dafür sc 
daß den Kiefern gute Entwicklungsbeding: 
gen verschafft werden. Der Pilz komnat n 
südlich vom 61° 30 n. Br. vor. — Cr. pin: 
wurde bisher als parasitärer Pilz nicht 
kannt. In der Tat ist sie aber für den N; 
wuchs auf den Kiefernheiden von verhän« 
voller Bedeutung, sie befällt die unterdri 
ten Pflanzen wie D. fuscosanguinea und dü 
somit mit denselben Mitteln bekämpft wer 
können. — Ph. infestans ist ein äußerst 
fährlieher Kiefernschädling und befällt 
wohl kräftige als unterdrückte Pflanzen. 
bei sind nur Zweige, die sich unter einer 
stimmten Höhe (etwa 0,5—1 m) iber dem 
den befinden, den Angriffen des Pilzes au: 
setzt. Die Krankheit war daher früher als e 
Folge der Schneedecke angesehen worden ı 
unter dem Namen „Scehneeschiütte“ bekaı 
Der Pilz dringt durch die Nadeln in 
Zweige. Die verheerende Wirkung der Kra 
heit ist daraus zu ersehen, daß in einem ni 
untersuchten Falle mehr als 9% der F 
fern getötet waren. Ph. infestans ıst südl 
vom 60° n. Br. nicht bekannt. — C. Abietis 
in Schweden eine sehr weite Verbreitu 
Wahrscheinlich ist dieser Pilz manchen:« 
von einer großen Bedeutung für das Ahst 
ben der Kiefer nahe an der Waldgrenze. 
Südschweden tritt er oft epidemiseh a 
wurde aber bisher als Schädling verkannt, 
seine Wirkungen dem gemeinen Kiefe 
schüttepilz zugeschrieben wurden. — Die 
wähnten Käfer richten sowohl im fertigen ; 
stand als während ihrer Larvenperiode du 
ihren Fraß großen Schaden unter « 
schlechtwüchsigen Kiefernpflanzen an. ] 
Punktierungen in der Rinde lassen sich oft 
Eingangsstellen für parasitische Pilze fi 
stellen. | 


IN. Holzmeß- und Ertragskunde. 


Eneroth, O., Om de normala tallbestande 
afkastningsförmäaga. (Über den Ertraa « 
„normalen“ Kiefernbestände) Skv. T., 
Jahrg. S. 111. 

Verf. weist hier unter Mitteilung vollsti 
diger Preislisten nach, wie wenig rentabel « 
Wald ist, der nach den Grundsätzen der mii 
gen Niederdurehforstung behandelt wird. 

Jonson, Tor., Taxatoriska undersökning 
öfver skoasträdens form. III. Formbestä 
ning af stäende träd. (Taxratorische Tut: 
suchungen über die Form der Waldbäume. l 


den. 


sbestimmung stehender 
Jahrg. S. 235. 

ne Untersuchung enthält eine mehr theo- 
vhe Erörterung über die neue Methode, den 
“ıynotienten stehender Bäume zu bestim- 
Erstens wird betont, daß die relative 
nlänge entweder für die Stammform 
: für den Formquotienten maßgebend ist. 
at ze B. Schiffel hinsichtlich der österrei- 
„hen Fichte gefunden, daß der (absolute) 
quotient 0.70 durch eine 47prozentige 
nlänge charakterisiert ist, während die 
che Fichte derselben Formklasse eine 
= vrößere Kronenlänge zuläßt (etwa 64% 
sammlänge). Einen weit wichtigeren Wei- 
“r die Einwirkung der Krone auf die 
bildung findet Verf. in der Metzger’ 
-ı Theorie vom Aufbau des Baumstammes 
Träger von gleichem Widerstande. Der 
“m stimmt nämlich, vom Wurzelanlauf 
-shen, bei einer gewissen Länge mit dem 
“holoide d. h. der ideellen Form eines Trä- 
von gleichem Widerstande, völlig über- 
Es lag somit nahe, anzunehmen, daß die 
ungsfestigkeit gegen Winddruck für die 
“mausbauchung bestimmend sei. Man 
rı sich somit vorstellen, daß ein Paraboloid 
“m Baumstamm eingeschrieben sei und 
. lie Fortsetzung desselben eine Achse der 
fangenden Zweige bilde; beim Träger 
' leichem Widerstande ist wiederum die 
¿nde Kraft ın einem einzigen Punkte, dem 
+) des Trägers, konzentriert. Durch Ver- 
h der Gleichungen des Paraboloids 


Bäume.) Skv. 


3 
e 1% T mit der vom Verf. bearbeiteten 
L 


amkurvengleichung p= Clog e+! ließ sich 
“nmen, wie weit das eingeschriebene Pa- 
coid hinaufreichte. Die Ausbauchung der 
“klasse 0.70 beispielsweise ist daher so zu 
aren, daß eben dieser Aufbau im unteren 
» des Stammes erforderlich ist, wenn die 
«ude Kraft den Stamm bei 73% seiner 
ve trifft. Praktisch läßt sich diese Tat- 
-e so verwerten, daß ein Baum, bei wel- 
: der Winddrucek in einem Punkte kon- 
-ert ist, der hei 73 % der Stammlänge ge- 
~ ist. einen Formquotienten von 0.70 be- 
- Man hat also nur den Angriffspunkt 
Windes oder den sog. Formpunkt zu 
“mmen, was sich ohne Schwierigkeit oku- 
“sfiihren läßt, und sodann seine Höhe mit 
w eines 10gradigen ‘Stabes — vom selben 
was wie Christens Höhenmesser — in Pro- 
: der Stammlänge zu schätzen. Für die 
«hierlenen Formklassen sind die folgenden 


„punktshöhen abgeleitet: 
` ver Formqwtiert 050 055 0.60 065 0.70 075 0.80 
#—=-nktshöühe . . 33 2 BI 692 73 RĀ 98 


Wenn der Formquotient in dieser Weise 
"ontelt ist, sind die übrigen Angaben, wie 
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Schaftinhalt, Schaftformzahl usw. den schon 
früher (vergl. Bericht 1911, S. 169) erwähnten 
Massentafeln des Verf.s zu entnehmen. Für 
die direkte Ableitung der Formzahlen aus der 
Formpunktshöhe wurden folgende Gleichun- 
gen aufgestellt: für die absolute Formzahl 
y = 0.21 + 0.37 Fp, und für die Brusthöhen- 


formzahl f = 0.185 + 0,4 Fp + —# =. Fp 


(h = Scheitelhöhe, Fp = Formpunktshöhe, in 
Prozenten von h ausgedrückt). Diese Ziffern 
beziehen sich auf Stämme ohne Rinde, können 
aber bei Abschätzung berindeter Fichten, 
Tannen und anderer dünnrindigen Holzarten 
benutzt werden. Für die Kiefer wirkt aber die 
dicke Rinde so formverschlechternd, daß ge- 
wisse Anpassungen haben vorgenommen wer- 
den müssen, um die Formpunktsmethode auch 
bei der Abschätzung des stehenden Kiefern- 
stammes verwendbar machen zu können. Ab 
und zu findet man Bäume, deren Formquotient 
nicht in Übereinstimmung mit der ermittelten 
Formpunktshöhe steht. So zeigen oft Bäume 
mit anfangs langen und breiten Kronen, die 
aber durch die zunehmende Dichtigkeit des Be- 
standes einer starken und schnellen Reinigung 
von unten her ausgesetzt waren, nicht die er- 
wartete Relation zwischen Krone und Stamm- 
form; dieselbe kann auch durch einen bis zur 
Brusthöhe hinaufreiehenden Wurzelanlauf ge- 
stört werden. Die Stammform hängt zudem 
von der Stärke des Holzes ab. Verf. hat somit 
zeigen können, daß Stämme, die ın ihrem obe- 
ren Teile dicker waren, als es die Ausbau- 
ehungsgesetze gefordert hätten, gerade in die- 
sem Teil ein Holz von schlechterer Qualität be- 
saßen. — Die Methode bewährt sich besonders 
gut zur Abschätzung von Probeflächen, da 
man dadureh vermeiden kann, die Probe- 
stimme zu fällen. Durch Versuche ist fest- 
gestellt worden, daß man bei Absehätzung ein- 
zelner stehender Bäume durch die Form- 
punktsmethode den Fehler auf + 5% begren- 
zen kann; dureh Formbestimmung einer gro- 
ßen Zahl stehender Probestämme wird man 
ohnedies leichter gute Mittelwerte erreichen, 
als wenn man eine geringere Zahl Probe- 
stimme fällt und genau abschätzt. 


IV. Forstpolitik und Forstverwaltung. 


Betänkande, afgifvet den 16 mars 1912 af 
norrländska skogstärdskommitten. (Bericht 
der norrländischen Waldschutzkommission, er- 
stattet am 16. März 1912.) Stockholm 1912. 

Nachdem dureh das Ministerium am 5. 7. 07 
eine Kommission eingesetzt worden war, mit 
dem Auftrage, zu untersuchen, auf welche 
Weise die Staatswälder, sowie die unter der 
Oberaufsicht des Staates stehenden Privat- 
wälder in Norrland und Dalarna am besten 


Schweden. 
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Forstverwaltung, Zeitschriften-Lite: 


zu bewirtschaften seien, hat diese Kommission 
unterm 16. März 1912 ihren Bericht erstattet. 
In demselben findet man zuerst Vorschläge 
für Veränderungen im Betrieb und in der 
Verwaltung, die für die Staatswälder als 
wünschenswert erschienen. Die Privatwälder 
sind sodann unter den folgenden Gesichts- 
punkten behandelt: 1. Gesetz, betr. die Ver- 
pflichtung, den abzutreibenden Wald durch die 
Staatsforstbeamten anweisen zu lassen. 2. Das 
sog. Dimensionsgesetz. 3. Gemeindewaldungen 
der Kirchspiele in den Länen Wästerbotten 
und Norrbotten. 5. Die Waldsehutzsteuern. 
6. Die Waldschutzverwaltungen. 7. Die Ab- 
gaben für die Abtriebsanweisung. 8. Die 
Handhabung der Waldgesetze. — Schließlich 
hat die Kommission ein Gutachten abgegeben, 
betreffs einer vorgeschlagenen Revision der 
jetzt geltenden Verordnungen über die Be- 
kämpfung der Waldbrände, sowie auch be- 
treffs der Einrichtung eines staatlichen in- 
dustriellen Unternehmens in Norrbotten. 

Domänstyrelsens underdäniga berättelse 
rörande skogsväsendet för år 1910. (Bericht 
der Domänenverwaltung über das Forstwesen 
für das Jahr 1910.) Stockholm. 

Aus diesem Bericht seien hier folgende An- 
gaben über die Staatswälder und deren Ertrag 
ım Jahre 1910 zusammengestellt: 


Flächeninhalt 

Holzboden . . . . . . 3570704 ha 
Nicht-Holzboden 36511 ,„ 
(iesamtabtrieb. . 3193723 cbm 

davon Nutzholz . RAR: TT 551 nr 
Abtrieb pro ha Holzboden . 0.89 „ 
(iesamteinnahme . . . . 12803 255Kronen 

davon für Nutzholz . 636097 , 
Gesamtausgabe . 3434543 


davon für Waldarbeiten 

davon für Verwaltung . 
Überschuß D Al a 975306 , 

pro ha berechnet . 2.70 „ 

Kungl. Maj:ts nådiga förordning om skogs- 
vårdsafgift, gifven Stockholms slott den 
11. okt. 1912. (Gesetz vom 11. Okt. 1912, betref- 
fend die Waldschutzsteuer.) 

Durch dieses Gesetz wurde die alte Verord- 
nung, betreffend die Besteuerung von expor- 


2225608 ,, 
1208935 , 


tiertem Holz und Holzstoff, aufgeho 
Gegenwärtig sind hiernach alle Waldabt r 
mit einer sogen. Waldschutzsteuer belegt., 
1,3 % vom Werte des stehenden Holzes bet. r 
Von den innerhalb jedes Bezirks eingeher 
Mitteln werden 90 % der dort tätigen VN 
schutzverwaltung überwiesen, die übrigen 
gehen unmittelbar an das Finanzminister 
und werden sodann von diesem nach Be« 
verteilt. 

Skogsvardsstyrelsernas berättelser för 
1911. (Berichte der Waldschutzverwaltu 7 
über das Jahr 1911.) Skv. T. Beilaze 
10. Jahrg. 

Die Gesamteinnahme im Jahre 1911 
196 627,92 Kronen betragen, davon stamı 
aus der Staatskasse 162 899,92 Kronen, 
kommunalen Behörden 102950 Kronen 
von der Waldschutzstener 493 218,31 Kro: 
Für Anpflanzungen, Dränierungen u. a. 
wurden 556 490,24 und für die Verwalt 
329 591,28 Kronen verwendet. Die Neuanpft 
zungen umfassen ein Areal von 9460.8 ha. 
unterrichtende Tätigkeit der Waldschutz 
waltungen hat 27 055.74 Kronen gekostet. 


V. Zeitschriften-Literatur. 


Im Jahre 1912 sind folgende Zeitschrii 
regelmäßig erschienen: 


1. Meddelanden från Statens Skogsförs: 
anstalt. Heft 9, 269 S. nebst XXXVII) 
Resuméen, Stockholm. 

2. Skogsvårdsföreningens Tidskrift, Jal 
10. Fackafdelningen. (460 S.) Allmänna 
len (508 S.). Stockholm. 

3. Skogsvärdsföreningens 
29. 30, Stockholm. 

4. Årsskrift från Föreningen för skogsv 
1. Norrland, Stockholm. 

5. Skogvaktaren. Jahrg. 22. (412 S.) Gäfle. 

6. Svensk Trävarutidning. Jahrg. 28. (312 
Stockholm. 

/. Meddelanden från Svenska Trävaruexpi 
föreningen. (290 S.) Upsala. 

8. E Jahrg.1. (120S.) Sto 

olm. 


Folkskrifter. 
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In Chile erscheint seit Juli 1912 unter dem 
wl „Boletin de bosques, pesca y caza“ eine 
«hzeitschrift für Forst-, Jagdwesen und 
ssherei, welche ein Bild von dem überaus 
"taften Interesse gibt, das man in jenem 
.lamerikanischen Staate neuerdings den ge- 
nunten Gebieten zuwendet. 


l. Holzarten. 


El ciprés de Monterey (Cupressus macro- 
pa). Boletin No. 2. 

La encina Europea pedunculata (Quercus 
«Juneulata). B. No. 5. 

El fresno (die Esche). B. No. 6. 

El verdadero pino Oregon (Pseudotsuga 
‚folta). No. 7. 

El pino colorado. (Sequoia sempervirens.) 
`a. 8. 
i La Acacia blanca. (Robinia pseudacacia.) 
o. $. 
Einzelstudien über diese Holzarten und das 
Irsehnis ihres Anbaues in Chile von Albert. 


ll. Waldbau. 


„La plantación de pinos en el pais“. (Die 
"anzung von Kiefern in Chile.) Von Albert. 
vietin No. 2. Generalideen über Wahl der 
\t und Ausführung der Pflanzung. 

Derselbe in No. 3 „Los Eucalyptos que 
hen plantarse“. (Die anbauwürdigen Euca- 
unten.) Eine Übersicht über die Erfahrungen 
-ın Anbau von einigen 50 Arten. A. kommt 
n dem Resultat, daß für Nutzholzproduktion 
E. diversicolor, resinifera gomphocephala und 
“busta in Frage kommen, für die Erzeugung 
“u Brennholz viminalis und globulus. 


Ill. Forstpolitik. 


In No. 1 gibt Albert unter dem Titel „Mi 
union professional sobre los bosques, la 
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Chile, 


Spanisches Sprachgebiet. 


Berichterstatter: Kgl. Oberförster H. A. C. Müller in Uszballen. 


A. Chile. 


pesca a la caza en el pais“ (Meine fachmänni- 
sche Meinung über Forstwesen, Fischerei und 
Jagd in Chile) ein Generalprogramm über die 
zur Hebung von Forstwirtschaft, Jagd und 
Fischerei zu ergreifenden Maßnahmen. 

Derselbe Verfasser hat sich in No. 3 der 
gewaltigen Mühe unterzogen, eine erste Forst- 
statistik Chiles aufzustellen — „El primo En- 
sayo de una estadistica forestal de Chile“ 
(Erster Versuch einer chilenischen Forst- 
statistik). Danach sind von den 742431 qkm 
Gesamtfläche des Landes 185000 qkm land- 
wirtschaftlich genutzt, 567 000 qkm sind Öl- 
ländereien oder Wald verschiedenster Form. 
Eigentlich bewaldet sind 41 000 qkm, davon 
mit Hochwald bestockt 400 qkm. 10 qkm 
Wald endlich verdanken ihr Dasein künst- 
licher Begründung. 

El agotamiento de los recursos naturales de 
bosques, pesca i caza (Die Erschöpfung der 
natürlichen Hilfsquellen aus Forst, Jagd und 
Fischerei). Boletin No. 4. 

Von demselben Verfasser. Gibt eine aus- 
führliche Statistik über Einfuhr, Ausfuhr, 
Konsum und Preisbewegung der Produkte von 
Forstwirtschaft, Jagd und Fischerei. Es er- 
gibt sich eine außerordentlich ungünstige Han- 
delsbilanz, und die Aussichten für die Zukunft 
werden immer trüber, wenn nicht der Zer- 
störung der einheimischen Hilfsquellen ent- 
gegengewirkt wird. 

Welche Aufgaben hier der Lösung harren, 
behandelt Albert in No. 7 unter dem Titel 
„Los perjuicios causados al pais con la de- 
struccion de los bosques“ (Die Nachteile, 
welche dem Vaterlande aus der Zerstörung 
der Wälder erwachsen). 

Chile hat eine Küste von 4400 km Länge. 
Die Breite des Landes schwankt zwischen 15 
und 340 km. Im Mittel sind es 150 km. Von 
jenen 4400 km sind 550 km gefährliche Dünen 
mit einer Flächenausdehnung von 4500 qkm. 
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Ihre Festlegung und Aufforstung wird nach 
Erfahrungssätzen 1 350 000 000 ps. erfordern. 
Die fortgeschrittene Zerstörung der Waldbe- 
stände am Hange der hohen Kordillere, be- 
sonders in der Höhenlage 500—2000 m, hat 
einen empfindlichen Wassermangel im Vor- 
lande hervorgerufen. 185000 ha verödeter 
Hänge müßten in Kultur gebracht werden. 
Dazu sind 278000000 ps. erforderlich. Da- 
neben wären etwa 9000000 ps. für die not- 
m Wildbachverbauungen aufzuwen- 
len.* 


IV. Jagd. 


El esterminio de la chinchilla. (Die Aus- 
rottung der Chinchilla.) Von Carlos Sage. 
Boletin No. 1. 

Verfasser führt Klage iiber die schonungs- 
lose Verfolgung. Die Ausfuhr der Felle sank 
von 50000 Stück im Jahre 1910 auf 37 000 im 
Jahre 1911. Einige Häfen hatten gar keine 
Ausfuhr mehr. Es werden Vorschläge für 
Schonung und vernünftige Fangmethoden ge- 
macht. 

In No. 2 gibt Luis Castillo unter dem Titel 
„El Avestruz de America su domesticación i 
crianza“ (Der südamerikanische Strauß. Seine 
Zähmung und Zucht) eine ausführliche Be- 


*) 1 peseta (ps.) chilenisch = 0,90 M. 
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schreibung des südamerikanischen Stra 
seiner Zähmung und Zucht, die ja auch 
Deutschland neuerdings angeregt wurde. 
Castillo verursacht die Heranziehung 
erwachsenen Exemplars 109,50 ps. Ko 
Der Geldertrag für Federn beträgt dann jJ 
lich 36 ps. 


V. Fischerei. 


Außerordentlich zahlreich sind die 
handlungen, die die Fischerei behandeln. 
Castillo gibt in No. 1 und 2 eine N 
geschichte der einheimischen eßbaren 
fische („Contribucion al estudio biolöjico 
los peces maritimos comestibles de Chi 
(Beitrag zur Kenntnis der Lebensweise 
eßbaren Seefische Chiles). Es werden 
sprochen: Mugil cephalus, Atherinch 
regia, Cilus Montti, Genypterus chileı 
Muraena porphyrea. 

Unter dem Titel „Descripcion de las e: 
cies piscicolas que debemos elejir para el 
tivo artificial“ (Beschreibung der Fischar 
die wir zur künstlichen Zucht auserwähl 
müssen) bespricht Pedro Golusda in No. 
die Arten, die sich für eine künstlic 
Zucht eignen. Von eingeführten scheinen di 
folgende zu sein: Salmo salar, Fario iride 
F. gairdueri, F. fontinalis, Trutta trut 
Cyprinus, Tinca tinca, Amincus nebulosus. 


B. Spanien. 


I. Holzarten. 


Reseña geográfico - botánica de Espana. 


(Kurze geographische Botanik Spaniens.) 
Von? Revista 856 ff. 


Abschnitt 5 enthält Daten über die Baum- 
flora. Von den Abietineen kommen natürlich 
vor: 

1. Abies pectinata, beschränkt auf die nörd- 
lichen Gebirge und die Höhen von 1000— 
1600 m, in Mischung mit Schwarzkiefer 
bis 2000 m. 

. Abies pinsapo, ohne große forstliche Be- 
deutung und beschränkt auf wenige 
Standorte im Norden zwischen 1000 und 
1500 m Erhebung auf Kalkboden. 

. Abies excelsa, vereinzelt in den Pyrenäen. 

. Pinus pinea, im südlichen Teile der Halb- 
insel bis 1000 m Erhebung. 

. Pinus Laricio im Osten bis 1800 m. 


to 


Ja UO 


or 


6. Pinus halepensis im Osten bis 1000 m 
7. Pinus silvestris im Zentrum und West 
bis 2000 m. 
8. Pinus montana in den Hochgebirgen 
2400 m. 
9. Pinus pinaster durch ganz Spanien 
1500 m. 
Alle natürlich vorkommenden Abies-Arten. 
reichen in Spanien 30 m Höhe, mit Ausnah 
von montana und halepensis. Am geschätzt 
ten ist das Holz von Laricio und silvestris. 
Unter den Laubhölzern hat die Gattu 
Quercus die größte forstliche Bedeutung. 
treten auf Quercus pedunculata, sessiliflo 
ilex, coccifera, toza, lusitanica, suber und |] 
milis. Auffallend ist es, daß pedunculata 
Ebene bevorzugt und in Erhebungen ül 
1000 m den Standort an sessiliflora abtritt, 
bis 1500 m emporsteigt. Stellenweise fin« 
sich beide Arten in gleichmäßiger Mischu. 
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El Eucalypto en las repoblaciones foresta- 
de Andalucia. (Der Eukalyptus bei den 
Forstungen in Andalusien.) Von Angel F. 
lastro. Revista 840 ff. 
Der australische Eucalyptus bewährt auch 
Spanien seine Schnellwüchsigkeit. Die bis- 
sen Erfahrungen über seine Nutzholz- 
htigkeit haben sehr enttäuscht, da bisher in 
Hauptsache der stets drehwüchsige Glo- 
“us angebaut wurde. Neuerdings ist man in 
‚Jalusien in ausgedehnterem Maße zum An- 
von rostrata und resinifera übergegangen. 
‚se, wie auch robusta, haben sich auch bei 
: Dünenaufforstung bewährt. 
Buxus sempervirens tritt nach einer Notiz 
\o. 856 in der Gemarkung Oto auf 9 ha 
tandsbildend auf. Er erreicht hier bis 9 m 
we und bis 75 em Durchmesser. Der Mittel- 
mm hat etwa 6 m und 35-40 em Durch- 


Ser. 
ll. Waldbau. 


Dunas del Suroeste de la Peninsula. (Die 
‚töstl.. Dünen der Halbinsel.) Von F. de 
atro. Revista No. 843. 

Eine kurze Darstellung des bewährten Ver- 
‚ırens bei der Aufforstung dieser 18 km 
zen Dünenstrecke. Die Festlegung erfolgt 
¿ieh gesteekte Reisigzäune; die Aufforstung 
uuh Begrünung des beruhigten Sandes vor- 
nlich durch Herbstsaat von Pinus pinea 
uł ergänzende Pflanzung von P. halepensis, 
insignis, Cupressus macrocarpa und hori- 
atalis, Kucalypten und Akazien ete. 

Unter dem Titel La Brigada 1a de Orde- 
ion de Sevilla-Huelva gibt derselbe Ver- 
ser In No. 854 eine Darstellung der von der 
‚steinriehtungsabteilung Sevilla-Huelva er- 
"ten Krfolge bei der Aufforstung von etwa 
"#0 ha Blößen. Vornehmlich gelang die 
’toekung durch freie Vergebung zum 
\kerbau für 1 Jahr. Nach Anordnung des 
»amten waren Eiche oder Pinus pinea gleich- 
tig miteinzusäen. 

Notas acerca del aprovechamiento de Mim- 
cs” (Etwas über die Nutzung der Weiden- 
ter.) Von Juan Angel Madariaga. Re- 
“ta No. 850. 

Im Überschwemungsgebiete des Lozoya 
erden in Weidenhegern vornehmlich ange- 
ant: S. purpurea, S. triandra, S. einerea und 
. fragilis. Bei der Nutzung ergibt sich stets 
ie Schwierigkeit, die Schonung der Stöcke 
it der leichten Schälbarkeit der Ruten in 
Verein zu bringen. Werden die Weiden außer 
lr Saftzeit geschnitten, gelingt den mit 
whlechten Instrumenten versehenen Arbeitern 
das Sehälen nicht. Der Verfasser hat allerlei 
Versuche angestellt, um dieser Schwierigkeit 
tnlichst zu begegnen. Zunächst auf die dort 
übliche Art: Schnitt im Juli—August, mit dem 
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Erfolge, daß die Stöcke sehr litten. Dabei 
wurde nebenbei festgestellt, daß um diese Jah- 
reszeit die fertiggeschälten Ruten nach Ttägi- 
ger Trocknung nur 17 Gewichtsprozente des 
frischen Sehnittes (mit Blättern) ausmachen. 
Weiterhin wurde ein Teil vor dem Austreiben 
im Februar geschnitten, dann teils mit den 
Schnittenden unter Wasser, teils in die Erde 
eingeschlagen, teils freiliegend bis zum Früh- 
jahr aufbewahrt. Die Entrindung ging zwar 
glatt von statten und die Stöcke blieben lebens- 
fähig, doch ergab sich eine schwärzliche, min- 
derwertige Rute. Befriedigend in jeder Hin- 
sicht verlief der Versuch, die Weiden im 
Augenblick des Vegetationsanfanges zu 
schneiden. Nachgeprüft werden soll auch ein 
Verfahren, welches dem Verfasser die Ver- 
arbeiter der Weiden empfohlen haben. Diese 
legen die im Winter geschnittenen Ruten dicht 
aneinander und bis zu 34 ihrer Länge in 
enge Gräben. Ist das Wetter gegen das Früh- 
jahr hin besonders trocken, so werden die 
(Gräben begossen. Eigentümlich ist das Schäl- 
verfahren. Ein stärkerer Zweig wird in der 
Mitte eingekerbt. Durch Biegen nach innen 
entsteht die bekannte nußknackerähnliche 
Zange, wie man sie wohl zum Greifen von 
Schlangen verwendet. In diese Zange wird die 
Rute geklemmt und durch Ziehen entrindet. 


Ill. Forstschutz. 


Importancia y necesidad del servicio hidro- 
Iögico-forestal. (Bedeutung und Notwendig- 
keit des forstwasserwirtschaftlichen Dienst- 
zweiges.) Von P. Ayerbe. Revista No. 830. 

Die Bekämpfung der Wildbachgefahr kann 
nur dureh die Vereinigung von Verbauung 
und Aufforstung durchgeführt werden, daher 
liegen die Vorteile auf der Hand, welche dureh 
Angliederung dieses Dienstzweiges an den 
Forstdienst erwachsen. 


No. 853 bringt unter dem Titel 


Trabajos hidrdlogico-forestales en Daroca 
(forstwasserwirtschaftliche Arbeiten in Da- 
roca) von Ricardo Codorniu, den Bericht über 
eine äußerst gelungene Wildbachverbauung, 
in Verbindung mit Aufforstung in der Nähe 
der Stadt Daroca. Diese liegt unmittelbar im 
Bette eines Wildbaches und war seit dem 
frühen Mittelalter den größten Katastrophen 
ausgesetzt. Die Auforstung begegnete beson- 
deren Schwierigkeiten wegen der ungeheuren 
Temperaturextreme jener Gegend (—16° und 
+40). Sie gelang durch Pflanzung von Fichte 
und hauptsächlich von verschiedenen Arten 
von Kiefer auf sorgfältig bearbeiteten, mit 
Schattenmauern oder -Zäunen versehenen 
Plätzen, die sämtlich an ein Bewässerungs- 
system angeschlossen wurden. Der Speisung 
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dienen größere Wasserfänge im obersten Teile 
der Hänge. 

Una plaga de Ocneria dispar en los enci- 
nares de El Plantis y El Pardö. (Schädliches 
Auftreten von Ocneria dispar in den Stein- 
eichen-Wäldern von Plantio und Pardo.) Von 
Manuel Aulld. Revista 854. 

Bericht über einen Kahlfraß durch ©. dis- 
par. Beobachtet wurde u. a., daß alle Eier- 
schwämme an der Süd- oder Westseite der 
Stämme saßen und daß der Fraß mit der herr- 
schenden Windrichtung fortschritt. Empfoh- 
len wird außer dem Sammeln der Schwämme 
die Bedeckung dieser mit Gips oder Ton. 


Nach einer Notiz in No. 852 haben Ver- 
suche ergeben, daß sich Silvan gegen den Ver- 
biß durch Reh- und Damwild sowohl bei Laub- 
als auch Nadelholz vorzüglich bewährte, gegen 
Nager aber, besonders Kaninchen, fast un- 
wirksam war. 

Los lepidönteros mas danosos a los montes 
públicos. (Die forstschädlichsten Schmetter- 
linge.) Von Antonio Garcia Maceira. Revista 
No. 839 ff 

Eine Zusammenstellung der forstschäd- 
lichen Groß- und Kleinschmetterlinge nebst 
kurzer Beschreibung, Biologie und Angabe 
von Bekämpfungsmitteln. Im Wesentlichen 
sind es dieselben Arten, die auch in Deutsch- 
land als forstschädlich gelten. Auffallen muß 
es, daß die Nonne als besonders den Buchen 
und Eichen gefährlich aufgeführt wird, und 
daß das Bespritzen der eben auskommenden 
Räupchen mit einer Lösung von schwarzer 
Seife ın Wasser vorzüglichen Erfolg gehabt 
haben soll. 

Von demselben Verfasser folgen in No. 847, 
DO, 59, 60, 62 der Revista einige kurze zoo- 
logische Plaudereien. 

Los escarabajos insectivoros, die insekten- 
fressenden Käfer; La alondra de los montes, 
die Waldlerche; EI sistema muscular de los 
insectos, das Muskelsystem der Insekten; Las 
mariposas musicales, musikalische Schmetter- 
linge; El instinto, der Instinkt. 


IV. Forstbenutzung. 


Algunas consideraciones preliminares de 
la esplotación y fabricación resinera en las 
Navas del Marqués. (Einige grundlegende Er- 
wägungen bei der Harzuutzung und Harzver- 
arbeitung in „Las Navas del Marques“.) Von 
Luis Heraso. Revista No. 844/845. 

Verfasser hat 1888—1891 die Harzgewin- 
nung und -Verarbeitung in genanntem Wald- 
gebiete geleitet und gibt auf Grund seiner Er- 
fahrungen und Aufzeichnungen eine bis ins 
Einzelne gehende Rentabilitätsberechnung die- 
ses Unternehmens und Schilderung des Ge- 


184 S 


winnungsverfahrens. Die Bestockung de 
jenem Zeitraum zur Nutzung gezogenen 
stände betrug 290 000 Kiefern, die Jahres 
duktion 746 110 kg Rohharz. Jeder Arb 
hatte sein bestimmtes Arbeitsfeld von du 
schnittlich 54 ha Größe und 73 Stämmen 
ha (30—60jährig). Erfahrungsgemäß 
ein Arbeiter täglich 1000 untere oder 800 o 
Lachen anziehen. Die Nutzung beginnt 
fang April und endet am 30. Oktober. 
durchsehnittliche Jahresertrag einer Kı 
betrug 2,650 kg Rohharz, doch fanden sıch 
einzelt Stämme, die bis 4,8 kg lieferten. 
nahegelegene Fabrik gewann aus dem 
stoff 18,18°/, Terpentinöl, 37,34, Kolo 
nium I. K1., 18,26°/, Kolophonium II. 
8,73 Kolophonium III. KI., 335°, kl: 
und 1,91 °/, dunklen Teer. 12,23 o sind 
luste. Nach den heutigen Preisen er 
das einen Bruttoertrag von 0,88 Pesetas 
das Kilogramm Rohharz, oder 2,332 Pes 
für den genutzten Stamm in jenem Gebi 
Der Reinertrag stellt sich heute in 1 
Navas auf 0,34 Pes. je Kiefer, was ungef? 
dem augenblicklich gezahlten Höchstbetrz 
bei Verpachtungen zur Harznutzung e 
spricht. Nach einem Auszug aus dem Jahr 
bericht der „Union resinera“ in No. 859 ; 
wann diese Gesellschaft im Jahre 1911 
4477355 kg Terpentin, 16214797 kg Ko 
phonium und 70395 kg andere Produkte ı 
einem Wert von 2378544 Pesetas. 

El aqua en los pendientes. (Die Be 
wässer.) Von Celedonio Rodriquanez. Revi: 
858. 

Verfasser macht auf die Bedeutung a 
merksam, welche die natürlichen Wasserkriä 
des Gebirgslandes Spanien gewinnen könn 
Schätzungsweise stehen 5 000 000 Pferdekri 
zur Verfügung, von denen bisher etwa !/.,, | 
nutzt wird. Es erscheint Pflicht des For 
mannes, sein Augenmerk auf die geeign 
Ausnutzung zu richten, besonders im Staa 
walde. Es folgt ein durchgerechnetes Beisy 
für die Werts- und Ertragsberechnung solel 
Kräfte. 

In No. 859 wird mitgeteilt, daß nach ein: 
Gutachten französischer Ingenieure allein 
Aragon und Katalonien 800 000 Wasserpfer: 
kräfte zur Verfügung stehen, deren Auslbh« 
tung bereits von 4 großen Gesellschaften 
Angriff genommen ist. 


V. Holzmeßkunde. 


Rendimiento por labra y aserrio de 
fustes cubicados en rollo y con corteza. (T 
Anfall aus mit der Rinde aufgenommen 
Rundhölzern bei Bearbeitung mit Axt u 
F .) Von PE IU Mackay. Revista \ 
84 
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Aus einer sehr umfangreichen mathemati- 
-n und stammanalytischen Untersuchung 
xt Verf. eine Formel ab, welche bei gegebe- 
ri Mitteldurehmesser mit Hilfe einer kon- 
uten und einer variabeln Größe unmittelbar 
4 Anfall ergeben soll. Angefügt ist eine 
„rarbeitungsertragstafel“ für die Durch- 
„er 20—90 em. 


VI, Forstpolitik. 


Los aumentos de gastos que requiere el 
icio forestal. (Über die notwendige Er- 
ung des Forstetats.) Revista No. 844. 
Teilweise Wiedergabe des Memorandums 
s Generaldirektors für Landwirtschaft, 
..gwerke und Forsten. Spanien verfügt 
er eine Fläche von 5029759 ha „öffentl.“ 

‚des. Davon sind 2059895 ha Hochwald, 
"9536 ha Niederwald und 1590328 ha 
ch: und Hutwald. Vom Hochwalde sind 
ıh einzurichten 629947 ha, zu bestocken 
xa 1029 947 ha, davon die Hälfte durch Na- 
wesamung; vom ganzen Waldbestande über- 
upt noch 3300 043 ha in Kultur zu brin- 
"x, davon 2785069 auf künstlichem Wege. 
‚'W0 ha erfordern nebenher oder vorher 
Irhauungen und forstwasserwirtschaftliche 
reiten. Zu ihrer Ausführung sind weitere 
{DOO ha anzukaufen. 3000. 000 ha harren 
er Begrenzung und Versteinung. Erfah- 
ıgsgemäß sind als Kosten in Ansatz zu 
-ugen pro ha: 


ıfforstung . 100 ps 

kauf gefahrbringender ` Grund- 
stücke, Verbauung und Auffor- 

A stung i 0.400 ps 

turichtung des Hochwaldes . 10 ps 

„richtung des Niederwaldes Ð ps 


s'erenzung und Versteinung. . 6 ps 
Der erforderliche Geldbetrag berechnet sich 
rnach auf 411255290 ps oder auf rund 
00000 ps pro Jahr, wenn die Arbeiten in 
"Jahren durchgeführt werden sollen. 
Reglementacion del pastoreo en los montes 
cargo de los Distritos forestales. (Die gesetz- 
-he Regelung der Waldweide in den der 
‚rstverwaltung unterstellten Wäldern.) Von 
„quin Ximénez de Embum y Oseñalde. Re- 
ta 839 ff. 
Verfasser behandelt eine für Spanien 
vhen Aufnahmen werden von den 16 000 000 
“hafen, die das Land aufweist, rund 5 000 000 
" öffentliche Wälder eingetrieben, daneben 
Ber Rindvieh noch 415 000 Ziegen. Nicht 
"ur der Forstmann ist sich klar darüber, daB 
"eser Eintrieb jeder Waldbesserung im Wege 
*ht; andererseits aber darf die gr roßBe volks- 
wirtschaftliche Bedeutung dieser primitiven 
\iehzucht nicht übersehen werden. Verf. will 
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vertrag mit Portugal.) 
856 


'«nnende Frage; denn nach den letzten statisti-* 


Spanien. 


eine sorgfältige Scheidung zwischen solchen 
Wäldern, die als Schutzwälder ete. verschont 
werden nıüssen, und solchen, aus denen durch 
die Benutzung als Hutwald dauernd ein höhe- 
rer Ertrag als durch Forstwirtschaft zu erwar- 
ten ist. Durch besondere gesetzliche Vor- 
schriften über Alter und Zahl des Vıiehes und 
die Zeit des Eintriebes sollen die Schäden, die 
durch den vorläufig unvermeidlichen Ein- 
trieb verursacht werden, tunlichst beschränkt 
werden. 

La industria Maderera y el tratado con 
Portugal. (Die Holzindustrie und der Handels- 
Von? Revista No. 


Im Wesentlichen eine Wiedergabe eines 
ausführlichen forstlichen Gutachtens über 
die Gesichtspunkte, die beim Neuabschluß des 
Handelsvertrages mit Portugal zu beachten 
sind. Die bisherige zollfreie Einfuhr von 
rohem oder mit der Axt bearbeitetem oder ent- 
rindetem Holze aus Portugal und der geringe 
Kinfuhrzoll auf fertige Holzprodukte haben 
das ‚spanische Nationalvermögen ın den letz- 
ten 5 Jahren um 18 731 195 pesetas geschädigt, 
denn um diesen Betrag überwiegt der Wert 
der Einfuhr gegen die Ausfuhr. Dazu kommt 
der Umstand, daß die in Spanien in manchen 
Zonen vorhandenen großen Holzvorräte nicht 
genutzt werden können, da wegen der schwie- 
rigen Ter rainverhältnisse die Bringung an 
die in Frage kommenden Eisenbahnlinien um 
das Doppelte teurer wird, als dies in Portugal 
nach Lage der Wälder der Fall ist. Der Gut- 
achter, der einen wirksamen Einfuhrzoll for- 
dert, führt ganz richtig aus, daß diese Zu- 
stände alle Bestrebungen zur Hebung der hei- 
mischen Forstwirtschaft zu vereiteln drohen, 
da der Besitzer eines nicht verwertbaren 
Waldbestandes diesen nicht nur nicht pfleg- 
lieh behandeln wird, sondern direkt zugunsten 
der Weidewirtschaft verwüstet. 

De los incendios y de los aprovechamientos 
de sus restos en los montes publicos. (Über 
Waldfeuer und die Verwertung der Brand- 
hölzer im Staatswalde.) Von Jul. Sanchez. 
Revista No. 861. 

Der spanische Wald hat ganz außerge- 
wöhnlieh unter Feuer zu leiden. Weitaus die 
meisten Brände sind auf Brandstiftungen zu- 
rückzuführen, die mit allen möglichen Lunten 
und Zündsehnuren ausgeführt werden, so daß 
die Täter niemals zu ermitteln sind. Der Be- 
weggrund ist in den meisten Fällen Eigennutz, 
da für Brandhölzer niehteinmal eine feste Holz- 
taxe besteht und sie in der Regel billig verkauft 
werden. Am häufigsten brennt es z. B. in der 
Gegend von Valencia, wo billiges, gering- 
wertiges Kistenholz zur Verpackung der 
Früchte sehr willkommen ist. Auch die Köh- 
ler und Hirten haben ein Interesse an der Zer- 
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störung des Waldes, ja die im Frühjahr ange- 
stellten Hilfsfeuerwächter stehen ım Ver- 
dacht, die Zahl der Brände auf bedrohlicher 
Höhe zu halten, damit sich im nächsten Früh- 
jahr die Erwerbsquelle wieder eröffnet. Der 
Volksmund nennt sie „Feuerleger“. Sánchez 
schlägt vor, hohe Prämien auszusetzen für die 
Anzeige von Brandstiftern und Hunde zum 
Aufsuchen und Aufnehmen brennender Lun- 
ten abzurichten. Vor allem aber will er Vor- 
sorge getroffen haben, daß die Brandhölzer in 
der Gegend selbst nicht billiger zugeschlagen 
werden als unbeschädigtes Holz, und daß 
sämtliche Interessenten der näheren Um- 
gebung, die solehe Brandhölzer notorisch im 
Großen verarbeiten, vom Mitbieten ausge- 
schlossen werden. 

In No. 859 findet sich eine Mitteilung, nach 
der Fernandez de Rosa die Fläche, welche in 
Spanien dauernd als Wald oder Weide zu 
nutzen sein wird, auf 20 000 000 ha berechnet. 


VII. Fischerei. 


Investigaciones y trabajos relacionadas con 
la pesca fluvial en la división hidrológico- 
forestal del Júcar. (Untersuchungen und Ar- 
beiten über die Flußfischerei im Bereiche des 
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forst- und wasserwirtschaftlichen Bezirkes 
Júcar.) Von Jenaro Mira. Revista 856/57 


Die Inspektion für Aufforstungen in 
Provinz Valencia hat auch die Aufgabe, 
SiiBwasserfischerei zu studieren und die 
bung dieser anzustreben. Durchgeführt 
die Untersuchungen und Maßnahmen bı 
für den Jücar und seine Zuflüsse. Es kom 
vor: Labrax lupus, Mugil cephalus, capito 
auratus, Tinca vulgaris, Anguila vulg: 
Barbus fluviatilis, Chondrostoma nasus 
stellenweise Salmo fario. Die Fischerei 
durch wilde Raubfischerei mit Explosivsto 
und Gift, wie auch durch die ganz rücksie 
lose Anlage von Fabriken und Mühlen 
heruntergekommen. Durchgeführt werde:ı 
nächst ein energischer Fischereischutz und 
Anlage von Fischpässen, Schutznetzen 
Turbinen usw. 


In No. 846 wird ein Vortrag wiedergegel 
der im spanischen Fischereiverein über 
Forellenfischerei mit der Angel im Lozoya 
pesca de la trucha con caña en el río Lozo 
gehalten wurde. Auch dieser Vortrag schildi 
die unglaubliche Raubfischerei mit Kalk u 
anderen Giften und gibt dann die bewährt 
Praktiken eines erfahrenen Anglers wield: 


P, 


l. Forstliche Standortslehre. 


Julius Roth: Spätfröste an Exoten und die 
zung von Schutzbeständen. B. K. 3—4. 
'm Jahre 1911 traten Ende Mai wieder- 
r Spätfröste auf, die eine katastrophale 
"erung an den schon bis 20 em langen 
‚en des Waldes anrichteten. Roth be- 
tete das Verhalten einer Reihe von Exo- 
. de teils im Arboretum der Versuchs- 
lt, teils im Lehrreviere der Hochschule, 
unter ganz forstmäßigen Verhältnissen 
“en. 

Jas Arboretum liegt ziemlich ungünstig, 
J südöstlich, aber ganz offen, da es auf 
elassenen Ackern angelegt wurde, somit 
: Einwirkung von Sonne und Wind gänz- 
- freigegeben ist. Noch ungünstiger liegt 
Lehrrevier Kisiblye, das — in einem nach 
Jen ganz offenen, engen Tale gelegen — in 
zag auf extreme Verhältnisse schwer seines- 
-hen findet. Trotzdem die Meereshöhe um 
m weniger beträgt als die der Stadt Sel- 
-"anya, ist es doch — wie die an beiden 


-en im Gange befindlichen meteorologi- 
-l Beobachtungen zeigen — erheblich 
»r und ungünstiger. Doch sind die 


iten hier unter dem Schutze des stehenden 
“Jiehteten — Waldes eingebracht, dessen 
„tätiger Einfluß sehr ins Auge springt. 

Pie meteorologischen Faktoren trafen im 


ul aufeinander. Schon der April war sehr 
tig, und am 19ten trat zum letztenmal ein 


Nadelhölzer: 
Sehr stark geschädigt. 


Abies alba Mill. (pectinata D. C.) 
„ arizonica Merr. 
„ Fraseri Lindl. 
„ grandis Lindl. 
„ numidica De Lannoy. 
subalpina Engelm. 
Ginkgo biloba L. 
Larix kurilensis Mayr. 
» sibirica Ledeb. 
Picea Engelmanni Engelm. 
» hondoënsis Mayr. 
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"ıjahr 1911 sehr extrem und widerspre- 


Forstliche Standortslehre. 


Ungarn. 


"*riehterstatter: Julius Roth, Adjunkt der königl. ung. Zentralforstversuchsanstalt in 
Selmeezbanya (Schemnitz). 


auch nur schwacher Rückschlag ein. Der Mai 
war bis 20ten außerordentlich mild, die Maxi- 
maltenıperatur schwankte zwischen 15.0 und 
25.0° C, milde Frühlingsregen waren häufig, 
meist von linden Süd- und Ostwinden be- 
gleitet. 


Infolgedessen ergrünte der Wald sehr 
schnell und spannlange Triebe schossen aus 
den Zweigen. 


Am 20ten trat heftiger Nordwind ein und 
die Temperatur sank sehr rasch. Die Nacht 
vom 2lten auf den 22ten war sternenklar, das 
Thermometer sank tief unter Null. Die Be- 
obachtungssation Kisiblye zeigte —4.5° C, 
doch wurde hier der Frost wie der Ver- 
gleich der geschädigten Bäume zeigte —, dureh 
ausgiebige Räucherung sehr gemindert. 

In den nächsten Tagen und Nächten wech- 
selten intensiver Sonnenschein (Insolation 
40.0—50.0°, mehrere Stunden hindurch) mit 
Frösten unter Null. 

Die Wirkung dieses plötzlichen Aufein- 
anderprallens der Gegensätze war wirklich 
verheerend. Auch die wetterharten einheimi- 
schen Bäume — Fichte, Lärche, Zirbelkiefer, 
Ulme, Linde, Ahorn, Pappeln und Salweide 
— litten darunter, umso mehr die empfind- 
licheren, sowohl die einheimischen wie 
Exoten. 

In untenstehendem Verzeichnis sind die 
verschiedenen Arten angeführt, und zwar ge- 
sondert, je nachdem sie sehr stark, mäßig 
oder gar nicht vom Froste geschädigt wurden. 


Laubhölzer: 
Sehr stark geschädigt. 


Acer circinatum Pursh. 
„ mandschuricum Maxim. 
„ Negundo L 
„  nikoense Migu. 
» pictum Thunb. 
„ platanoides L. 
„ Pseudoplatanus L. 
„ rubrum L 
» Saccharum Marsh. 
Aesculus hippocastanum L. 
R rubicunda Loisel. 


Ungarn. 


Nadelhölzer: 
Sehr stark geschädigt. 


Picea orientalis Link. et Carr. 

» sitkaönsis Carr. 

Pinus flexilis James. 

» monticola Dougl. 

„ _Peuke Griseb. 
Pseudotsuga glauca Mayr. 
Taxodium distichum Rich. 
Thuja gigantea Nutt. 
Thujopsis dolabrata Sieb. et Zucc. 
Tsuga canadensis Carr. 

„ diversifolia Maxim. 

» heterophylla Sarg. 


Nadelhölzer: 
Mässig geschädigt. 


Abies balsamea Mill. 

concolor Lindl. et Gord. 

firma Sieb. et Zucc. 

nobilis Lindl. 

Nordmanniana Link. 

Pinsapo Boiss. 

sibirica Ledeb. 

»  Veitchii Lindl. 

Chamaecyparis Lawsoniana Parl. 
A nutkaënsis Spach, 
i plumosa hort. 


squarrosa Sieb, et Zucc. 


7 
Cryptomeria elegans Veitch. 
Larix decidua Mill. (europaea D. C.) 

„ leptolepis Gord. 
Picea excelsa Lk. 
a š borealis Gloers. 
3 » Septentrionalis hort. 
„  Obovata Ant. 
»  Omorica Pančic. 
» pungens Engelm. 
Pinus Cembra L. 
» densiflora Sieb. et Zucc. 
„ excelsa Wall. 
» koreensis Sieb. et Zucc. 
»  Lambertiana Murr. 
» pungens Michx. 
Pseudotsuga Douglasii Carr. 
Thuja Standishii Carr. 


Nadelhölzer: 
Nicht geschädigt. 


Chamaecyparis obtusa Sieb, et Zucc. 
2 pisifera Sieb. et Zucc. 
Juniperus communis L. 
N cracovica hort. 
z rigida Sieb. et Zucc. 
í Sabina L. 
3 virginiana L. 
Libocedrus decurrens Torr. 
Picea alba Link. 
Pinus aristata Engelm. 
Banksiana Lamb. 
contorta Dougl. 
Coulteri Lamb. 
inops Ait. 
Jeffreyi Murr. 
leukodermis Ant. 
Murrayana May. 
montana uncinata 
ponderosa Dougl. 
rigida Mill. 
scopulorum Lemm. 
silvestris L. 
Strobus L. 
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Laubhölzer: 
Sehr stark geschädigt. 


Ailanthus glandulosa Desf. 
Alnus tinctoria Sarg. 

» Viridis L. 
Aralia chinensis L. 

» Maximowiczii v. Hotte 
Bignonia catalpa L. 

Carya alba Nutt. 

„n amara Nutt. 

» porcina Nutt. 

» sulcata Nutt. 

»n tomentosa Nutt. 
Castanea vesca Gaertn. 
Celtis australis L, 
Cercidiphyllum japonicum Sieb. et Suce. 
Cytisus Laburnum Griseb. 
Fagus silvatica L. 

5 a purpurea Ait. 
Fraxinus excelsior L. 

: oregona Nutt. 

rnus L. 
pubescens Lam. 
quadrangulata Michx. 
viridis Michx. 
Gleditschia inermis Mill. 

„ triacanthos L. 
Gymnocladus canadensis Lam. 
Juglans cinerea L. 

. mandshurica Maxim. 

3 nigra L. 

i regia L. 

i Sieboldiana Maxim. 
Liriodendron tulipiferum M. 
Morus alba L. 
Phellodendron amurense Rupr. 
„ japonicum Maxim. 
Platanus racemosa Nutt, 
Ptelea trifoliata L. 
Quercus bicolor Willd. 

5 coccinea Wangh. 

> conferta Kit. 

á ilicifolia Wangh. 

i macrocarpa Michx. 

= nigra L. 

e palustris Münch. 
Quercus pedunculata Ehrh. 
5 rubra L 

R sessiliflora Sm. 

j tinctoria Michx. 
Robinia Pseudacacia L. 
Tilia tomentosa Moench. 
Ulmus laciniata Mayr, 
Zelkova Keaki Sieb. 
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Laubhölzer: 
Mässig geschädigt. 


Acer palmatum Thunb. 
» Pennsylvanicum L., 
Aesculus glabra Willd. 
Alnus glutinosa Willd. 
» incana Willd. 
Fraxinus americana L. 
Populus alba L. 

b angulata Ait. 
canadensis Moench. 
Petrowskyana Schröd. 
Rasumowskyana Schröd. 
tremula L. 

š trichocarpa Torr. et Gray. 
Salix caprea L. 
Tilia americana Du Roi. 
» grandifolia Ehrh. 
Ulmus montana Smith. 


Forstliche Stando) 


var. tardiflora Tsern. 
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Nadelhölzer: 
Nicht geschädigt. 


Sequoia gigantea Decaisn. 
Thuja occidentalis L. 


t dem vorstehenden Verzeichnis sind 
talle Arten des Arboretums — ca. 260 — 
-ührt, es wurden nur jene aufgenommen, 
xu größerer Zahl — 50—100 Stück — an- 
“anzt sind und die sicher erkennen ließen, 
lie Ursache des Schadens tatsächlich im 
se zu suchen sei. Der Vergleich mit den 
mischen Arten läßt ziemlich klar er- 
zen, was wir von den verschiedenen Exo- 
n Bezug auf Frostempfindlichkeit zu hal- 
ben, und die bei diesem außerordentlich 
men Falle gemachten Erfahrungen geben 
-ım Vereine mit den ständigen Beobach- 


a — einen wertvollen Fingerzeig be- 
ts Anbaufähigkeit der verschiedenen 
ai 


he Anpflanzungen sind ganz forstmäßig 
“delt, nur einige empfindliche und wert- 
t Arten werden im Winter geschützt und 
Fauch nur, um den sehr nachteiligen Wir- 
en des ganz offenen Geländes etwas be- 
ten zu können. Die Erfahrung lehrte uns, 
aber auch sehr sorgfältige Deckung im 
tter weniger Schutz gibt, als dies ein 
ützbestand — sei er forstlich auch noch so 


uerwertig — vermag. Es wurden des- 
‚auch im Arboretum Vorpflanzungen 


€ mempfindlichen, schnellwüchsigen Arten 
“rke, Kiefer, Lärche — vorgenommen, 
"u Wirkung jetzt schon bemerkbar ist. 

im schlagendsten beweist aber die Wir- 
-g des Schutzbestandes der Vergleich des 
liegenden Arboretums mit den im Lehr- 
*r Kisiblye verstreuten Anpflanzungen. 
ohl das letztere ungünstiger liegt als das 
»retum, können wir dort ohne größere 
"cht solche empfindlichen Gattungen er- 
+n, die im Arboretum den Extremen des 
“Nas zum Opfer fielen. 

Ludwig v. Fekete: Der Einfluß der Exposi- 
"auf das Vorkommen der forstlich wichti- 
” er und Sträucher in Ungarn. P. K. 
Tekete bespricht den Einfluß der Exposi- 
y auf die natürliche Verbreitung einiger 
‘me und Sträucher, gestützt auf die unga- 


hen pflanzengeographischen Beobach- 
gen, 
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Laubhölzer: 
Nicht geschädigt. 


Berberis vulgaris L. 
Betula lenta L. 

„ lutea Michx. 

» papyrifera Manch. 

„ pumila L. 

„ Verrucosa Ehrh. 
Cydonia japonica Pers. 
Prunus Pissardi Carr. 

„  Serotina Ehrh. 
Sorbus aucuparia L. 
Tilia parvifolia Ehrh. 
Ulmus campestris L. 


Er stellt fest, daß die Baumvegetation auf 
den Bergrücken und Kuppen höher steigt als 
in den Tälern. Im allgemeinen beträgt der 
Unterschied 90 m, oft aber auch das Mehr- 
fache dieser Zahl. Bei einigen Arten läßt sich 
hinwiederum das Gegenteil nachweisen. So 
7. B. steigt die Weißerle (Baumform) in den 
Tälern höher. 

Auf Grund sehr vieler Daten zeichnete Fe- 
kete Diagramme. Das erste dieser zeigt, daß 
die obere Vegetationsgrenze der Süd- und 
Siidwestseiten gegenüber den Nordhängen 
einen Unterschied von 12+9 = 21 m zeigt. 

Die untere Grenze (2. Diagramm) zeigt 
ähnliche Abweichungen, aber mit bedeutend 
größeren Abständen. 

Es gibt aber auch viele Abweichungen von 
der allgemeinen Regel, von denen Fekete meh- 
rere zahlenmäßig anführt. 

Die Abweichungen des Verlaufes der 
oberen und unteren Grenze sind die Ursache, 
daß die Breite der ganzen Vegetationszone, 
d. h. der zwischen die oberen und unteren 
Grenzen fallende Streifen nicht überall gleich 
ist. In einem angeführten Falle ist die Zone 
an der Sonnenseite um 34 m schmäler als auf 
den Nordhängen. 


Auch in Bezug auf den Lichtanspruch der 
einzelnen Holzarten finden wir Anhalts- 
punkte in den gesammelten Angaben, da, nach 
der Zahl der gewonnenen Daten zu urteilen, die 
liehtliebenden Holzarten mehr die Sonnen- 
seiten, die Schatten verlangenden mehr die 
Nordseiten bevorzugen. 

Ludwig v. Fekete: Der Einfluß der nörd- 
lichen Breite auf die natürlichen Grenzen des 
Waldes. E. L. 1912. Heft V. 

Fekete untersucht auf Grund der pflanzen- 
geographischen Erhebungen in Ungarn den 
Einfluß, den die nördliche Breite auf die 
Höhengrenzen der natürlichen Verbreitung 
der Waldbäume ausübt. Er nahm speziell die 
Fichte, Buche und Traubeneiche in Unter- 
suchung und fand — unter Zugrundelegung 
von Aufnahmen in den nordöstlichen und süd- 
lichen Karpathen innerhalb des 40ten und 
42ten Längengrades —, daß die Erhebung 
auf je einen Grad südlicher um 70 bezw. 76 nı 
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steigt. Natürlich treffen diese Zahlen nicht 
überall zu, ja es zeigen sich Anomalien, die da- 
dureh verursacht werden, daß andere Fakto- 
ren: die Massigkeit des Gebirges, benachbarte 
Erhebungen oder Tieflagen, Exposition ete., 
durch ihren Einfluß die Wirkung der Breiten- 
lage entweder erhöhen oder vermindern, ja 
sie ganz zunichte machen können. So z. B. 
zeigt das unter denselben Längengraden He- 
geude Bihargebirge im Vergleiche mit den er- 
wähnten vom Bihargebirge nördlich und süd- 
lich liegenden Teilen ganz abnorme Abwei- 
chungen. 


ll. Holzarten, forstliche Flora 
(Pflanzengeographie). 


Domingo: Bäume als Naturdenkmäler. M. 
E. Heft 22. 

Der Artikel erwähnt mehrere Bäume, die 
in Ungarn wegen ihrer historischen Beziehun- 
gen bekannt sind und gepflegt und erhalten 
werden. 

An den Ufern des Plattensees, zwischen 
Aliga und Kenese steht eine uralte Ulme, der 
Rkäköezy-Baum von Akarattya; dieser Baum 
ist schon in Schriften aus dem Jahre 1532 er- 
wähnt. Die Bevölkerung der dortigen (iegend 
weiß eine Menge Geschichten zu erzählen, die 
mit dem Baume verwoben sind. Angeblich 
hielt Rákóczy auf seiner Flucht Rast unter 
diesem Baume, unter dem in der Blütezeit der 
äuberromantik des Bakonyerwaldes die „Be- 
tvaren“ Kriegsrat hielten. 

Bei Szekszärd steht der mächtige Baum 
Adam Balogs de Ber, des Kurutzenführers, 
unter dessen schon damals mächtiger Krone 
Balog seine Pläne spann. 

Das Andenken zweier Dichter, Csokonai 
Vitéz Mihály und Kisfaludy Sándor, ehren 
die Buche von Kisaszond und die Obstbäume 
Kisfaludys in Badacsony. 

Bei Pées steht eine alte, angeblich tausend- 
jährige Edelkastanie, deren Stamm 8 Männer 
umfangen können und deren Krone den Gar- 
ten einer Schenke allein ganz beschattet. 

Bei Budapest, im Zugliget, steht der Norma- 
baum, eine Buche, an die sich Erinnerungen 
aus der Türkenzeit und den Freiheitskämpfen 
der 48er Jahre knüpfen. 

Eine — leider sehon fast verschwundene — 
Reliquie alter Zeiten bilden die wenigen noch 
iibergebliebenen alten Bäume der Hexeninsel 
bei Szeged. Es sind dies die Reste eines frühe- 
ren großen Waldes, der der Ausbreitung der 
Stadt zum Opfer fallen mußte, und von dem 
viele mit dem Hexenglauben des Mittelalters 
in Beziehung stehende Historien handeln. 

Bei Csebe (Comitat Hunyad) steht eine 
mächtige Eiche, mit der die Namen und Taten 
Arpads und seiner Führer verknüpft werden. 
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Forstliche Standortslehre, Ho 


Tibor Blattny: Die forstwirtschaftlich 
deutung der Tanne vom pflanzengeogr 
schen Standpunkte. E. L. 1912. Heft III 

Blattny greift auf einen seiner frü 
Artikel zurück (E. L. 1910. Heft XI), v 
nachweist, daß die Tanne — autochthon 
den westlichen und nördlichen Teilen Ung 
die tieferen, in den östlichen und südli 
Teilen die höheren Lagen bevorzugt; 
Verbreitungszone ist im Westen am breite 
deshalb ist ihre forstliche Verwendung 
am wenigsten beschränkt. 


Hierzu bemerkt Blattny noch: Gegen O 
zu zieht sich die Tanne von den Rändern 
Beeken und kultivierten Flächen immer w 
zurück. 

Beide Sätze hält er für die ratıo 
Tannenwirtschaft von großer Wichtigkeit 


Blattny weist nach, daß das Zentrum, 
gleich auch Optimum, des Tannengebietes 
den Alpen liegt, denen die Bestände von Kn 
tien-Slavonien, Dalmatien, Bosnien und 
Herzegovina, sowie diejenigen Nordwe 
ungarns naheliegen, die ostungarischen h 
gegen liegen schon an der Peripherie des eu: 
päischen Tannengebietes. 

Hieraus folgt, daß die ersteren Gebiete de 
massenhaften Auftreten der Tanne günstig 
sind. Besonders in dem nordwestungarisch 
Hochlande, insbesondere den südlichen Teil 
der niederen Tátra, im Tale der Gara 
(Gran) sieht Blattny eines jener Zentren, v 
denen aus sich die Tanne in postglacialen Z 
ten ihr jetziges Gebiet eroberte. 


Interessant ist, daß eben in diesen Teil 
die Tanne sehr häufig mit der Traubenei« 
gemischt vorkommt, was forstwirtschaftli 
von hoher Bedeutung ist; in anderen Gege 
den findet sie sich mit Buche und Fichte : 
mischt. 

Charakteristisch ist auch für das Garamıt 
daß hier die Tanne den Laubbäumen gege 
über mit der fortschreitenden Bebauung d 
Gegend nieht zurückwich, obwohl Buche u 
Hainbuche ihr den Vorrang streitig mach 
wollten, während sonst überall in Ungarn d 
Nadelholz der großen Kahlschläge dem Lau 
holz gegenüber an Platz verlor, besonders v: 
der Buche und Hainbuche, wie auch v 
\Weichhölzern verdrängt. 

In der geeigneten Ausnützung dieser U) 
stände, insbesondere im Zurückdrängen d 
überall bevorzugten Fichte zugunsten d 
Tanne, sieht Blattnv eine Hauptaufgabe d 
Forstwirtschaft dieser Gebiete. 

Abel Bartha: Eine Riesentanne. B. L. 19 
Heft XXIV. 

Im Komitate Besztereze-Naszöd steht ı 
Walde der Gemeinde Romoly (47° 32° 1 
n. Br. und 42° 8° 40” ö. L.) eine Weißtanne v 
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~ Höhe, Durchmesser in Brusthöhe 195 
lasse (Derbholz) 58.066 cbm. 

- Masse ermittelte Bartha mittelst Theo- 
:nd berechnete auch die ganze Analyse 
«hnitten von je 2 m. In der Höhe von 
wträgt der Durchmesser noch 1 m. 


Ill. Waldbau. 


aen Ajgtay: Die Deliblater ärarische 
Pußta. E. L. 1912. Heft I. 

tav, der seit fast zwei Jahrzehnten mit 
‚rstwirtschaft der Deliblater Sandpußta 
tist und unter dessen Leitung die Flug- 
{forstung, schnell fortschreitend, heute 
ı Hauptzügen schon vollendet ist, gibt 
‚ngehende Beschreibung dieser hoch- 
santen Fläche und der darauf geleiste- 
ılturarbeit.*) 

e Sandpußta Deliblat liegt in Südungarn 
-195 m Meereshöhe. Sie hat die Form 
Ellipse, deren Längenrichtung dem herr- 
len Siidostwinde entsprechend sich von 
t nach Nordwest zieht. Ihre Gesamt- 
: beträgt derzeit 43780 Kat. Joch und 
-Rlafter. (Kat. Joch = 5755 qm.) 

:rvon entfallen auf Waldböden 22319 
Jsch, auf noch nicht kultivierten, jedoch 
se berasten und nicht fliegenden 
‚wovon ca. 80 % noch aufzuforsten sind, 
: Kat. Joch, auf Viehweide 10235 Kat. 
das Übrige ist teils Ackerboden, teils 
ärten, Saatkämpe und Baumschulen. 

: Jahre 1910 betrug die Gesamtfläche 
‚660 Kat. Joch, seither wurden aber be- 
"Je Flächen teils den angrenzenden Ge- 
en als Viehweide überlassen, teils zu 
rten umgewandelt. 

:n Waldboden entfallen 12 240 Kat. Joch 
* Robinie, 9500 auf Pappelarten, 500 auf 
rn, das übrige auf Eichen, Linden, Er- 
in 

r Ursprung dieser Sandsteppe ist viel 
nitten. Nach Ajtay hat sich heute die 
it durehgerungen, daß die ganze Steppe 
en Ablagerungen der am südlichen Ende 
nnau zuströmenden Flüsse Karas und 
entstanden ist, die der herrschende — 
nur örtliche, aber auffallend starke — 
twind, Kossava genannt, nordwestwärts 
ven hat.” Dementsprechend ist auch der 
im Südosten gröber und im Nordwesten 
i 

e Dünenhügel der Pußta haben die 
Richtung. Die Diinen müssen wohl 
Die > Deliblater Sandpuszta. die sowohl forstlich, wie 
atdwirtschaftlich, dann auch in botanischer, geolo- 
"und meteorologischer Hinsicht einen der interessan- 
Teile Ungarn’s bildet, wurde im Jahre 1911 von dem 
hatsresyer ine besucht und ist auch in das Programm 


| Kongresses des Internationalen Verbandes der forst- 
Versuchsstationen aufgenommen. Ref. 


ner Vorgänger Fekete und Mátyus. 
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senkrecht zur Windrichtung stehen. Dies 
trifft bei den zusammenhängenden, lang- 
gestreekten Dünen auch in Deliblat zu. Mit 
der fortschreitenden Bewaldung der Dünen 
stellten sich aber dem Wandern der Dünen 
örtlich Hindernisse entgegen, infolge deren 
der Wind die langgestreckten Sandwellen an 
vielen Stellen durchriß; lange, ausgewehte 
Kehlen entstanden, die den ursprünglichen 
Charakter der Sandwellen ganz veränderten. 

Ajtay teilt die Pußta nach der Dünenkonfi- 
guration in drei Teile. Der südöstlichste Teil 
zeigt typisch alle Merkmale einer Deflations- 
fläche. Der Wind trieb hier den Sand mit 
soleher Wucht weg, daß stellenweise der 
Grundwasserspiegel zutage tritt. 

Der hierauf folgende, mittlere Teil der 
Pußta ist der zerrissenste, hohe Dünen wech- 
seln mit tief eingeschnittenen Kehlen, welch’ 
letztere ein Museum aller jener Gegenstände 
bilden, die im Laufe der Jahrhunderte in den 
Sand gelangten und die der Wind nicht weg- 
zublasen vermochte: verkalkte Wurzeln und 
Äste, Sandkonkretionen, abgeschliffene Steine, 
Pfeilspitzen und Hunderttausende von 
Schneckenhäusern. Dieser Teil war vor wenig 
Jahren noch mobiler Flugsand, eine Flug- 
sandwüste ım vollsten Sinne des Wortes, die 
heute überall mit Robinienwäldern bedeckt ist. 
(Über 4000 Kat. Joch Flugsand wurde hier 
in zehn Jahren festgelegt. Von der Höhe eines 
der Hügel gesehen, ein überwältigendes Bild, 
ein unvergängliches Verdienst Ajtays und sei- 
Letzterer 
fand — auf Grund der vielen Erfahrungen, die 
eine Reihe Vorkämpfer der Sandaufforstung 
gesammelt hatten, und nachdem man ın der 
Robinie den geeignetsten Baum für diese 
Sandwüste kennen gelernt hatte — die richtige 
Methode der Sandaufforstung, und erstere, 
insbesondere Ajtay, setzten sein Werk mit ver- 
doppeltem Eifer und unermüdlichem Fleiße 
fort. Ref.) 

Der nordwestliche Teil ist der Vegetation 
am günstigsten. Der Boden ist fruchtbar und 
dient mit weit ausgebreiteten Rasenflächen der 
Weidewirtschaft, den übrigen Teil nımmt der 
Wald in Besitz. 

Ajtav reiht die Standorte der Pußta in vier 
Bonitätsklassen, wobei er die Ansprüche der 
Robinie als Grundlage nimmt. 

Interessant sind die Sandkonkretionen, die 
für die 4. Bonität charakteristisch sind und die 
auch schon Wessely (Der europäische Flug- 
sand und seine Kultur, pag. 91) erwähnt. 

Ajtay zeigt, daß die Bildung dieser sand- 
steinartigen Gebilde an der Oberfläche des 
Bodens. erfolgt und daß dieselben durehaus 
nieht als „Ortstein“ aufgefaßt werden dürfen. 

Offener, flüchtiger Flugsand ist nieht mehr 
zu finden. Die Bindung des offenen Sandes 
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erfolgte nach der Methode des verstorbenen 

Oberförsters Mátyus, der im Jahre 1883 das 

erste Mal auf den Sand gelegte Reisigstreifen 

anwandte, in Verbindung mit der Robinien- 
pflanzung, sowie Saat von Elymus arenarius, 

Echinops ritro und Festuca vaginata. 

Die Pflanzenreihen nahm Mätyus erst mit 
4 m Abstand, ging aber dann auf 2 m zurück. 

Ajtay ging später auf 3 m Reihenabstand, 
was sich am besten bewährte, und nahm 
ausschließlich die von Mätyus weniger ge- 
brauchte Festuca vaginata zur Saat. 

Die Arbeiten beschreibt Ajtay folgender- 
maßen: 

l. Anzeichnung von Linien in je 3m Abstand 

senkrecht zur herrschenden Windrichtung. 

2. Den Linien entlang werden 50—60 em lange 

Äste und Reisig von Juniperus communis 

gelegt, senkrecht zur Längsrichtung der- 

selben. | 

3. Auf der dem Winde zugekehrten Seite wird 

das Reisig leicht mit Sand bedeckt. (Zum 

ersten Schutz gegen das Weggeblasen- 
werden, den weiteren Schutz besorgt der 

Wind selbst, da er den Sand zwischen den 

Zweigen fallen läßt und damit die Reisig- 

streifen bedeckt.) 

4. Zwischen je zwei Reisigstreifen kommen 
2 Reihen Robinienpflanzen. 

. Zwischen die Robinienreihen kommt je ein 
Streifen Festuca - Saat. (Ca. 4—5 Jahre 
gibt die Reisigdecke Schutz, dann aber, 
nachdem sie vermodert, übernimmt die im- 
zwischen gut angewachsene Festuca diese 
Rolle, bis der Robinienbestand in Schluß 
tritt und selbst für seine eigene Sicherung 
sorgt.) 

Ajtav hält die Versuche zur landwirt- 
schaftlichen Bearbeitung für verfehlt und 
sieht im Walde das einzige Mittel zur Nutz- 
barmachung und Bindung des Deliblater San- 
des. Er beruft sieh auf Wessely, der auch 
(1. e. 159) „Also Wald, Wald und wieder 
Wald“ als einziges Mittel hinstellt. 

Der wiehtieste Baum ist hier die Robinie, 
von deren Einbringung die ersten Angaben 
aus dem Jahre 1853 stammen. Ältere Be- 
stinde oder aueh nur einzelne Bäume finden 
sieh nicht. 

Pappelarten sind teils künstlich einge- 
bracht (seit 1520), teils waren sie schon früher 
vorhanden. 

Die Schwarzkiefer wurde von 1820—1830 
angebaut und gedeiht an geeigneten Orten 
vorzüglich. 

Tilia tomentosa und Quereus lanuginosa 
hält Ajtav für autochton, sowie auch Querens 
peduneulata; dann auch Prunus mahaleb und 
Fraxinus ornus. 

Von den Sträuchern ist Juniperus commu- 
nis und Rhus Cotinus am wichtigsten. 


Di | 
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Ersterer bedeckt nach Ajtays Scehätzun; 
2000 Kat. Joch, man findet darunter förmli 
Bäume mit bis 7 m Höhe und 25 m B 
höhendurchmesser. Die Beeren bringen ji 
lich 2526 Kr. Pacht. 

Die Bindung des Sandes beschäftigte 
interessierten Kreise schon seit langem. 
ser Josef II. erließ im Jahre 1788 zwei 
ordnungen, betreffs der Aufforstung des 
des. 1807 gelangte die Sache auch vor 
Reichstag; infolgedessen wurde Oberfors 
Franz Bachofen in die Sandpußta entsen 
Von diesem stammt der erste systematı 
Plan zur Aufforstung, der sehr viel Be: 
tenswertes enthält. Unter Bachofen wur 
fast 9000 Joch aufgeforstet. Nach seinem W 
gang stockte die Arbeit und gelangte erst n 
1870 wieder in lebhafteres Tempo, nach 
Josef Wessely mit dem Studium der Sa 
pußta und mit der Erhebung geeigneter M 
regeln zur Bindung des Sandes betraut w 
den war. Wirklich ergebnisreich wurde 
Arbeit aber erst nach 1878 und besonders n 
1599, von welch’ letzterem Jahre an auf pé 
sönliches Eingreifen des damaligen Ackerba 
ministers Dr. Ignaz v. Darányi reichlid 
Geldmittel zur Verfügung gestellt wurde 
nachdem die Art und Weise der technisch: 
Ausführung schon seit 1878 festgestellt ws 


Es muß hervorgehoben werden, daß sowo 
Bachofen wie — in noch größerem Maße - 
Wessely die Sachlage sehr richtig beurteilte 
und daß nur jene Maßregeln zu Erfolg 
führten, die den schon von diesen beiden Vc 
kämpfern aufgestellten Prinzipien folgte 
Wald, Wald und wieder Wald. 

Die Ergebnisse der Versuche, größe 
Flächen der Landwirtschaft, speziell de 
Obst- und Weinbau zuzuführen, sind nicht « 
mutigend. 

Nur die seit langen Jahren schon | 
stehende Viehweide, die übrigens sehr vc 
siehtig betrieben werden muß, zeigt günstı 
Resultate, seitdem die Wasserversorgun: 
frage dureh Tiefbohrungen gelöst wurde. I 
Brunnen reichen bis 180—200 m Tiefe, d 
Wasserstand steigt bis ea. 33>—40 m von d 
Oberfläche und wird von da an mit Benzi 
motoren gehoben. 

Die Forstwirtschaft hingegen hebt si 
sehr, besonders seit die ersten Robinienwäl.l 
schon zum Abtrieb gelangen können. 

Niederwald ist vorherrschend, mit 253äh 
gem Umtriebe. Der Hochwald ist dem Nied« 
wald mit 2—3fachem Umtriebe, 50—75 Jah. 
angegliedert. 

Die Schläge liefern ea. 70% Nutzholz I} 
Rtobinien und 10 % bei Pappeln. Aufforstu: 


erfolgt teils durch Ansschlag, teils dur 
Pflanzung. Die notwendigen Pflanzen — « 


3—4 Millionen Stück — werden in eigenen, « 
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Xat. Joch großen Pflanzgärten gezogen. 
» jungen Anpflanzungen erfordern viele 
į sorgsame Pflege. 
pei der Robinie müssen schon im 5. Jahre 
‚ zepflanzten Bäumchen aufgeästet, die Aus- 
‚ige gründlich geläutert und geästet wer- 
Im 10. Jahre erfolgt die erste Durch- 
tung, sowie neuerliche Aufästung, die im 
ınd 20. Jahre wiederholt wird. Die dritte 
»-hforstung liefert schon 40 % Nutzholz. 
Die Absatzverhältnisse sind günstig, und 
p ın den letzten Jahrzehnten angelegten, 
tausgebreiteten Robinienwälder werden in 
zr Zeit die Einkünfte noch beträchtlich 
sern. Doch weist Ajtay nachdrücklich dar- 
‘hin, daß günstige Ergebnisse nur durch 
B angelegte Forstkultur zu erreichen sind, 
| warnt vor der Unterschätzung der Übel- 
de, die infolge neuer Entblößung des Bo- 
s nur allzu leicht entstehen können. 
+-5 Monate lange, unvorsichtige Bewei- 
tg kann die Arbeit von 20—25 Jahren zu- 
inde richten. 
Der geschlossene 20—25jährige Robinien- 
.d mit seinem vorzüglichen Gedeihen und 
mı reichlichen Humus gibt allerdings ein 
1 dem man die Schwierigkeiten seiner Ent- 
ung nicht ansieht und der die Gefahren 
rer Ausrodung gar nicht ahnen läßt. Die- 
" Umstand verführte vielerorts zu Experi- 
-ıten, die nachher schwer gebüßt werden 
öten. 


IV. Forstschutz. 


Ernst Osterlamm: Beiträge zum Kampfe 
vn den Eichenmehltau. B. L. Heft VII. 
Osterlamm gibt eine kurze, vorläufige Mit- 
mg über seine Beobachtung, daß der Mehl- 
ı Eichenpflanzen, die der direkten Be- 
emng entzogen waren, nieht befiel, wäh- 
“.\ganz in der Nähe stehende, ungeschützte 
»fiindlich litten. 

Er mußte infolge zufälliger Umstände im 
.ıtkamp einige Beete ungejätet lassen, das 
xraut erreichte die doppelte Höhe der 
henpflanzen und beschattete diese. Diese 
“anzen waren fast ganz verschont vom 
-ıltau, während die gejäteten Beete alle 
tk befallen waren. Auch beobachtete er 
anzen, die im Wealdfeldbetrieb ausge- 
anzt waren, die somit im Schatten der 
„nshohen Maispflanzen standen; diese 
‘anzen waren vorher zwei Jahre hindurch 
(arten vom Mehltau bedeckt gewesen, im 
„atten der Maisfelder aber wurde nur ca. 
"€ Drittel davon befallen, während die im 
anzgarten gebliebenen alle stark mitge- 
tnmen wurden. 


Wındbrüche. 
= Karl Bund. E. L. Heft XT. Ludwig Am- 
tis, Geza Varjon. E. L. Heft XII. 


Forst). Jahresbericht f. d. Jahr 1912. 
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Am 2. und 3. April wiitete ein Sturm von 
außerordentlicher Gewalt im Norden Un- 
garns, der an verschiedenen Orten Bestände 
von ca. einer Million fm warf. Am ärgsten 
waren die Komitate Bars, Hont, Zólyom, Sze- 
pes und Abaujtorna betroffen, besonders die 
Wälder der Städte: Ujbánya, Selmecbánya, 
Körmöcbánya, Besztercebánya, Szomolnok, 
Metzenzef, Stoösz, Leibitz, Iglö, Dobsina, 
Kassa und die ärarischen Waldungen der - 
Forstdirektion Besztercebánya und der Forst- 
ämter Zsarnöca und Totsovär. (Forstamt ist 
in Ungarn eine höhere Behörde, der mehrere 
Forstverwaltungen untergeordnet sind. Ref.) 
Im nachfolgenden Hefte teilt Ambrus und 
Várjon Einzelheiten iiber diese Windbrüche 
mit. 

In der Forstverwaltung Luezatö wurden 
über 20000, in Szomolnok über 150000 fm 
Tannen- und Fichtenbestände geworfen. 


Viktor Kellner. M. E. 1912. Heft 13. 


Kellner beschreibt die Windbrüche ın den 
Forsten der Stadt Dobsina.. 


Die Gewalt des Orkans zeigt sich am 
besten darin, daß der Wind das Stephendach 
der neuerbauten Sägemühle in solchem 
Maße hob, daß es nur durch schnelle Ver- 
ankerung mittelst starker Tauen — die zu- 
fällıg bei der Hand waren — gerettet werden 
konnte. 


Auffallend ist, daß die Tannenbestände 
mehr litten als die Fichten, und daß der Wind 
in tieferen Lagen, in geschützten Mulden, 
mehr Schaden anrichtete als auf den exponier- 
ten Rücken und Plateaus. 


Kellner führt dies darauf zurück, daß die 
Fichte die höheren Lagen einnimmt, wo der 
Boden noch gefroren war, während in den 
tiefer liegenden Tannenbeständen die Erde in- 
folge der vorangegangenen mehrtägigen 
Regengüsse ganz aufgeweicht war. 

Lärche und Kiefer litten nur wenig. 

Bela Divald. M. E. 1912. Heft 14. 


Divald hebt hervor, daß der Wind sowohl 
geschlossene Bestände wie auch die zwecks 
natürlicher Verjüngung gelichteten Wälder 
in gleicher Weise heimsuchte. 


° Géza Mayer. M. E. 1912. Heft 17. 

Mayer beschreibt die Brüche in den gräf- 
lich Andrässy’schen Herrschaften des Komi- 
tates Gömör. Auch er weist darauf hin, daß 
tiefere, geschützt liegende Wälder mehr litten 
als die exponierten. Am meisten litt hier die 
Kiefer, ca. 70 % des ganzen Schadens. Beson- 
ders die vor ea. 45—50 Jahren auf aufgelasse- 
nen Aeckern und den Waldblößen gepflanzten, 
geschlossenen Kiefernwälder wurden fast alle 
geworfen. Auch Mayer sucht die Ursache der 
Brüche in den Regengissen, die eben den 
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lockeren Boden der ehemaligen Äcker ganz 
durchnäßten. Es wurde auch nur ein gerin- 
ger Teil der Stämme gebrochen, der größte 
Teil war geworfen, die Wurzeln aus dem Bo- 
den ganz herausgezogen. 


V. Forstbenutzung u. Forsttechnologie. 


Dr. Géza Zemplén: Versuche betreffs qe- 
werblicher Verwendung der Robinie. B. K. 
Heft 1—2. 

Zemplen liefert einen neuen Beitrag zur 
Robinienforschung, der geeignet ist, die Be- 
deutung dieser für Ungarn so wertvollen 
Holzart noch mehr zu steigern. 

Mit Hilfe eines in den Robiniensamen ent- 
haltenen Enzyms gelang es ihm, aus mensch- 
lichem Urin mit Hilfe eines einfachen und 
billigen Verfahrens Ammoniumsulfat zu er- 
zeugen. 

Dieselbe Wirkung ist wohl nicht nur dem 
Robiniensamen, sondern auch anderen Säme- 
reien eigen, doch bleibt die Intensität der 
Wirkung — mit sehr wenigen Ausnahmen — 
sehr hinter der Robinie zurück. Zemplen ex- 
perimentierte im ganzen mit 44 Arten, hiervon 
übertraf nur die Amorpha die Robinie und 
Caragana kam ihr nahe, alle anderen erwiesen 
sich als weit schwächer. 

Die Samen der genannten beiden Arten 
sind ın größerer Menge nur schwer zu bekom- 
men, hingegen Robiniensamen kann Ungarn 
sozusagen in unbegrenzten Mengen und zu 
billigen Preisen liefern. Da die Robinie 
außerdem 70% des theoretisch berechneten 
Resultates ergibt, empfiehlt sich die Verwen- 
dung dieser Art im gegebenen Falle von selbst. 

Zemplén wendete folgendes Verfahren an: 
Zu 30 l] Urin gab er 2] Kalkmilch, welche 
pro 1150 æ Caleiumoxvd enthielt. Das ganze 
Gemisch destillierte er und fing das Destillat 
in verdünnter Schwefelsäure auf, sodann ließ 
er es eindampfen. Die ausscheidenden Kris- 
talle sog er ab und trocknete sie. Das Ergeb- 
nis war 1046 g reines und 34 g schwächeres 
Produkt. Ersteres enthielt 98.58 % Ammo- 
niumsulfat, je 1 cbm Urin enthält somit 35 kg 
Ammoniumsulfat. 

Der ım Kessel verbliebene Rest ergab noch 
13.68 % Phosphorpentoxyd, pro ebm Urin also 
1.5 kg. 

Die fahrıkmäßige Herstellung von Ammo- 
niumsulfat nach obigem Verfahren wäre sehr 
einfach und ökonomisch, weshalb die Inan- 
zriffnahme der Fabrikation sehr wünschens- 
wert wäre. 

Dr. Anton Radvanyı: 
industrie des Szeklerlandes. 
XV. 

Radvanvi beschreibt die Verarbeitung der 
Baunsschwämme zu Kappen und anderen 


Die Baumschwamm- 
E. L. 1913. Heft 
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Gegenständen, die in Siebenbürgen seit lan 
Zeit schon betrieben wird. 


Zur Verarbeitung kommen in erster Re 
Polyporus fomentarius L., dann Polypo 
igniarius L. und — zu Schmuckstücken — 
weiße Polyporus betulinus. 

Die Sammlung und Verarbeitung bil 
eine Hausindustrie, an der Groß und Ki 
sich beteiligen. Das beste Material liefert 
Schwamm im Frühjahr, bis spätestens J 
Es darf nur ein Teil des Schwammkörp 
entfernt werden, dann liefert er im Okto 
die zweite Ernte. 


Das gesammelte Material wird gerei 
und seine äußere Rinde entfernt, der so 
gerichtete Schwamm wird auf einem h: 
kugelförmigen „esutak“ mit einer Holzke 
(„sulyok“ oder „butykö“) bearbeitet, aus 
trieben. Ein faustgroßes Stück genügt 
einer Kappe. Dann werden die Zierraten 
Blätter, Rosetten, Früchte — aufgesetzt 
die Kappe ist fertig. 


Die fertigen Gegenstände werden heun 
schon nach ganz Europa exportiert und b 
sonders in Badeorten und Sommerfrischen a 
gesetzt. 


Josef Skolka: Die Cellulose und ihre Deci 
vate; II. Collodium. M. E. 1912. Heft 
III. Celluloid. M. ©. 1912. Heft 7. 


Skolka gibt eine kurze Beschreibung d 
Verwendung des Collodiums. In erster Rei 
ist der Gebrauch in der Chirurgie zu erwä 
nen, es überzieht die Wunden mit ein 
dünnen, schmiegsamen Schicht, die ges: 
jede Infektion vollkommen schützt. 

Früher wurde Collodium in der Phot 
graphie viel verwendet, doch ist es hier sı 
der Erfindung der Trockenplatten schon ga 
verdrängt. 

Umso mehr Bedeutung gewann es seit 1S 
in der Kunstseidefabrikation. Die Art d 
Herstellung des Collodiums wechselt nach de 
Zwecke. Skolka behauptet — entgegen d 
Ansichten einiger Fabrikanten —-, daß sich 
obigen Zwecken geeignetes Collodium nic 
nur aus Seidenpapier, sondern aus Jeder r 
nen Cellulose herstellen lasse. 


Dann beschreibt er die Art der Herstellu: 
der verschiedenen Formen des Collodiums, 1 
sonders die zur Kunstseidefabrikation ni 
wendigen Formen. 


Uber Celluloid schreibt Skolka folgende 
Celluloid wurde 1869 von den Brüdern Hv: 
entdeckt und hat seither eine beispiellose V « 
breitung erlangt. Die sprichwörtliche Feu« 
gefährlichkeit erklärt Skolka für übertrie De 
es fängt wohl leicht Feuer, aber explodier 
kann es nieht. Seine Verwendbarkeit ist se 
vielseitig, die Herstellung nicht schwer. 


IV. Viskose und Viskoid. 
Beide sind dem Celluloid ähnlich, aber nicht 
refährlich wie jenes. Hergestellt wurden sie 
erst von Croß, Bevan und Clayton im Jahre 
2 dureh Einwirkung von Natron und 
„ıwefel-Kohlenstoff auf Cellulose. Zur Her- 
lang muß die Cellulose stark zerkleinert 
rdlen, weshalb aber solche Abfälle, die z. R. 
Papier eben wegen zu kurzer Fasern nicht 
rarbeitet werden können, hierzu benützbar 
#1. Durch Imprägnierung mit schwefel- 
arer Alaunerde und Wasserglas kann gänz- 
e Fleuersicherheit erreicht werden. 

Die Verwendung ist sehr vielseitig. Es 
rd in der Papierfabrikation und zu Textil- 
ıren, zu Tapeten, Lederimitationen verwen- 
-t. Dann auch zu Films, Kunstseide, Kunst- 
Jimen-, zu Marmor- und Elfenbeinimitatio- 
-n, besonders zu solchen Zwecken, bei wel- 
en die absolute Feuersicherheit und der 
"derstand gegen Witterungseinflüsse, gegen 
utze und Kälte eine Rolle spielen. 

Guido Barger: Die Bedeutung der Hol:- 
‚sen in der Hochgebirgsforstwirtschaft. M. 
:.1912. Heft 6. 

Barger beschreibt auf Grund eigener Er- 
ahrungen den Bau und die Anlagen von 
"„izriesen zu Langholztransport. Seine Er- 
“hrungen gründen sich auf eine im Jahre 
"$ gebaute und seither ständig benützte 
oße Riesenanlage im Fidleikommiß Käposz- 
“falva der fürstlich Coburg’schen Herrschaft, 
“f der in 8 Jahren 11500 Stiick Säghölzer, 
-4) Stangen und 10000 Raummeter Brenn- 
wlz zu Tal gebracht wurden. 


Julius Stehlo: Die Waldbahnen von Bos- 
rn und der Herzegovina. B. L. Heft XXII, 
ANIT, XXIV. 

Stehlo beschreibt die Anlage, Betrieb und 
unze Einrichtung der bosniseh-herzegovini- 
«hen Waldbahnen. Der eingehenden Be- 
vhreibung entnehme ich die folgende Zu- 
„mmenfassung: 

Ende 1911 gab es in Bosnien und der Her- 
»vovma 1159.51 km Waldbahnen, hiervon 
mtfallen 239.24 km auf den Staat und 916.27 
:im auf Privatbesitz. 860.15 km werden mit 
Dampf betrieben, 93.50 km mit Dampf und 
ıravitation, 201.86 km rein nur mit Gravi- 
tation. 

Im Jahre 1911 wurden befördert: 68000 
Personen, 1539 300 ebm Nutzholz und Sehnitt- 
ware, 136 800 Raummeter Holzkohle, 244 100 
Raummeter Brennholz, 15 000 Stück Schwellen 
und 72417 Tonnen verschiedene Waren. In- 
vestiertes Kapital beträgt 26 814 000 Kr., wenn 
aber auch die nach Exploitation wieder auf- 
schobenen Schienenwege eingerechnet wer- 
len, so erreicht diese Summe mindestens 30 
Millionen. Im Bau begriffen sind derzeit wie- 
der 105 km. 
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VI. Forsteinrichtung. 


Géza v. Muzsnay: Forsteinrichtungslehre.*) 
Budapest. 1912. 

Das 26 Bogen starke, umfangreiche Werk 
dient in erster Reihe als Handbuch fiir den 
praktischen Forstdienst, doch ist es auch als 
Lehrbuch hervorragend. 

Das Buch ist in zwei Teile geteilt; der erste 
behandelt die Theorie, der zweite die Praxis 
der Forsteinrichtung. Jeder Teil gliedert sich 
in je fünf Abschnitte. 


Im ersten Teile: 
Der Normalzustand des Waldes. 
. Die Vorarbeiten der Forsteinrichtung. 
Die Regelung der Forstwirtschaft. 
Die Evidenzfihrung. 
Die Revisionen. 
Zweiter Teil: 

Die Herstellung der Betriebspläne. 
. Die Evidenzführung. 
. Die Durchführung der Revision. 
. Statistische Daten. 
. Forsteinriehtungsmethoden des Auslandes. 

Einleitend behandelt Muzsnay den Nor- 
malzustand des Waldes und verbreitet sich 
eingehend über den Normalzustand des Kahl- 
schlag- und Plenterwaldes, des Mittelwaldes 
und des aussetzenden Betriebes. 

Zuerst zergliedert er die einfachsten For- 
men: den ungemischten Wald bei gleicher Bo- 
denbonität, dann geht er auf den gemischten 
Wald und wechselnde Bonitäten über. 

Im nächsten Abschnitt behandelt das Werk 
die taxatorischen Vorarbeiten, sodann die Re- 
gelung des Betriebs. Hier wird die in Ungarn, 
hauptsächlich beim Ärar, angewendete Me- 
thode der Betriebsregulierung einer eingehen- 
den Kritik unterzogen, besonders die Art und 
Weise der wirtschaftlichen Einteilung. 

Muzsnay verurteilt unsere Hiebszugseintei- 
lung und besonders (das Bestreben, daß die 
Gleichheit der Anfälle schon innerhalb der 
Grenzen der Hiebszüge erreicht werden solle. 
Dies zwingt zu solehen Opfern, welche ohne 
jede Gefährdung der wirtschaftlichen Inter- 
essen sehr leicht zu vermeiden sind, indem wir 
die Ausgleichung innerhalb weiterer Grenzen 
vornehmen, innerhalb eines oder auch mehre- 
rer Wirtschaftskörper. „Natürliche Hiebs- 
züge“ sichern viel größere Bewegungsfreiheit 
in der Führung der Nutzungen und beein- 
trächtigen den Ausgleich der Anfälle durch- 
aus nicht. 

Muzsnay findet es auch für unrichtig, daß 
wir bei Bildung der Abteilungen uns allgemein 
an die Flächen der Umtriebsperioden halten. 
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*) Dieses Referat verdanke ich meinem Freunde Zoltán 
v. Fekete, dem Professor der Forsteinrichtung an unserer 
forstlichen Hochschule, aus dessen ungarischem Originale 
ich es unverändert tibersetzt habe. Ref. 
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Deshalb sind unsere Abteilungen zu groß und 
das Anstreben der Gleichförmigkeit der Al- 
tersklassen so großer Abteilungen führt wie- 
der zu ganz unbegründeten, schweren Opfern. 

Kleinere Abteilungen — natürlich in grö- 
Berer Anzahl — müßten gebildet werden, dann 
wäre auch die notwendige Gleichförmigkeit 
— die übrigens in bezug auf Alter und Holz- 
gattung nicht gewaltsam angestrebt werden 
sollte — ohne Opfer leicht und sicher zu er- 
reichen. 

Bei Besprechung der ausländischen Forst- 
einrichtungsverfahren hält Muzsnay das 
österreichische für das beste, d. h. natürlich 
in Anbetracht der Verhältnisse, und empfiehlt 
dasselbe zur Einführung auch bei uns. 

Einen großen Vorteil desselben sieht 
Muzsnay in der liberalen Auffassung, daß 
auf den örtlichen Zusammenhang der Be- 
triebsklassen kein Gewicht gelegt wird und 
auch die Vermengung von Abteilungen ver- 
schiedener Betriebsklassen gestattet ist, was 
ermöglicht, daß jede Abteilung ihren Bonitäts- 
und Bestandesverhältnissen entsprechend be- 
handelt und in zweckmäßigem Umtriebe þe- 
wirtschaftet werden kann, während es bei uns 
häufig vorkommt, daß eine oder die andere 
Abteilung zugunsten der übrigen benachteiligt 
werden muß. 
=  Muzsnay behandelt sodann die Theorien 
der versehiedenen Verfahren, sowie die 
Grundsätze der Protokollführung und Re- 
vision. 

Im zweiten — angewandten — Teile ist die 
Anfertigung von Betriebsplänen, die Bin- 
richtung und Führung der Wirtschaftsproto- 
kolle, sowie die Durehführung der Revision 
— mit praktischen, aus dem Leben gegriffe- 
nen Beispielen erläutert — eingehend be- 
schrieben. Dann behandelt Muzsnay die für 
die ungarische ärarısche Forstwirtschaft ge- 
gebenen ministeriellen Vorschriften betreffs 
Ilinteilung und Ansfüllung der verschiede- 
nen Formulare der Betriebspläne und gibt be- 
achtenswerte Vorschläge zur einfacheren und 
„weekmäßigeren Einrichtung derselben. Auch 
hat er die für kleinere Waldgüter vorgeschrie- 
benen Formularien in sein Buch aufge- 
nommen. 

Ein gesondertes Kapitel ist der Art und 
Weise, wie auch dem Zweck und dem Ziel sta- 
tistischer Erhebungen gewidmet. 

Zum Schluß gibt er die Forsteinrichtungs- 
verfahren des Auslandes in seinen Haupt- 
typen, als die er das österreichische, säch- 
sısche und badische Verfahren hinstellt. 


VII. Forstpolitik und Forstverwaltung. 


Alexander v. Török: Kurze Beschreibung 
der Forstwirtschaft der kgl. ung. Förster- 
schule zu Vadaszerdö. E. L. 1912. Heft III. 
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Die Försterschule hat den Zweck, für 
Forstschutzdienst geeignete Organe zu 
ziehen, welche auch beim forsttechnise 
Dienst Hilfe zu leisten und die Obliegenhei 
der Jagd und der Wildh&ge zu versehen 
fähigt sind. 

Die Schule wurde 1885 gegründet und 
dem in der Nähe von Temesvär gelege 
früheren Jagdschloß des Korpskommand 
ten der Militärgrenzwache untergebracht. } 
Jahre 1901 wurde das alte, baufällige Schl 
niedergerissen und das jetzige Schulgebä 
errichtet. 

Die Anstalt hat 2639.43 ha Wald in 
wirtschaftung, 15 ha Pflanzgärten, 14 ha bof 
nischen Garten und 13 233.50 ha Lehrja: 
revier, sowie künstliche Fasanerie. Außerd 
ist ihr eine „äußere forstliche Versu« 
anstalt“, sowie eine forstliche meteorol. St 
tion angegliedert. 

Das Lehrrevier ist in folgenden Betrieb 
formen gehalten: Hochwald mit natürliche 
und künstlicher Verjüngung, Mittelwald, Nie 
derwald, Weidewald und Schälwald. 

Török beschreibt sodann eingehend di 
Wirtschaftsergebnisse, klimatischen und Bce 
denverhältnisse, sowie die im Walde angeles 
ten Versuchsflächen. 


VIII. Forstgeschichte. 


Karl Kaan: Josef Decrets Leben uni 
forstwirtschaftliche Tätigkeit. 1774—1841. F 
L. 1912. Heft VI. 

Kaän beschreibt in diesem Artikel die Tii 
tigkeit eines hervorragenden Forstmannes 
eines Vorkämpfers der ungarischen Forst 
wirtschaft, von dessen umfangreiche: 
Arbeiten sowohl im Walde, wie auch im Stu 
dierzimmer die prächtigen Bestände der Ohe 
gyer Verwaltung und eine Sammlung seine 
an seine Untergebenen gerichteten Weisunge:r 
und Verordnungen beredtes Zeugnis ablegen 
Seine Arbeiten zeugen auch davon, daß es ıı 
Ungarn schon damals eine hochentwickelt: 
Forstwirtschaft gab, die aber durch die Frei 
heitskämpfe von 184S—1849 und die nachfol 
gende Ära der politischen Unterdrückung 
ganz zurückgedrängt wurde; erst in den aller 
letzten Jahren gelang es, den Betrieb wiede: 
in jene Bahnen zu bringen, die Decrett schoı 
vor fast hundert Jahren gewiesen hatte. 

Decrett erblickte das Licht der Welt in 
Hause eines einfachen Holzarbeiters im Jahr: 
1774 in Dobröes, einer ärarischen Wald 
arbeiterkolonie, die — in der zweiten Hälft 


. des 16. Jahrhunderts angelegt — mit aus den 


Salzkammergut eingewanderten Arbeiter 
familien bevölkert wurde. 
Der junge Decrett erhielt eine für sein: 


Verhältnisse sehr sorgfältige Erziehung un 


angte mit 13 Jahren in den Dienst des 
zterecebänyaer Kameralforstamtes. Er er- 
g sich bald das Vertrauen seiner Vorge- 
en; unter der Weisung seines Forst- 
sters Franz Lahner — den Decrett in sei- 
hinterlassenen Schriften „einsichtig und 
se‘ nennt — und des Waldbereiters Mol- 
lorffer bereicherte er seine Kenntnisse 
„hl in theoretischer als auch praktischer 
whung, wurde auch jedenfalls als sehr zu- 
ässig erkannt, da er in der Zeit der napo- 
‘schen Kriege mit wichtigen Kriegs- 
‚sten betraut wurde. 
\ach verschiedenen forstlichen Dienst- 
ungen wurde er im Jahre 1807 zum Wald- 
-ter von Breznöbänya und 1814 zum lei- 
len F'orstmeister des Forstamtes zu Besz- 
„banya ernannt. Als solcher fiel ihm die 
!rabe zu, die vernachlässigten Kameral- 
te in Ordnung zu bringen. 
Die damaligen Verhältnisse werden von 
4zenossischen Angaben in düsterem Lichte 
-hildert. Die Forstwirtschaft jener Zeiten 
- stets ein Anhängsel des Bergbaues und 
zu jener Zeit beginnende Verfall des dor- 
+n Bergbaues drückte auch die Forstwirt- 
nft nieder. Unordnung, regellose Nutzun- 
übertriebene Viehweide, nachbarliche 
‚supationen kennzeichnen die traurigen 
-hältnisse, denen Deerett mit unermid- 
‘m Fleiße und eiserner Energie ein Ende 
hte. 
Schon in seiner Eigenschaft als Waldberei- 
gab Decrett Zeugnis von seinen hervor- 
senden Bigenschaften. Er regelte die 
age der Arbeiteransiedlungen, legte ein 
ndbuch darüber an, setzte Geldlohn und 
turalbezüge fest und arbeitete auch die 
«eln und Normen der Dienstbestimmungen 
s die später auf die Arbeiteransiedelungen 
ganzen Kameralherrschaft ausgedehnt 
‚den und auch heute noch in Wirkung sind. 


Er führte Durchforstungen ein und warf 
h mit Feuereifer auf die schwierige Frage 


kıge, die damals — infolge Raubwirtschaft, 
ande und Weide — sehr iiberhand genom- 
Pn hatten. 

‚| Decrett legte Versuche an mit der damals 
$t noch unbekannten künstlichen Auffor- 
fing, und zwar vorerst mit Aussaat von Fich- 
u- und Lärchensamen. Die ersten Versuche 
‚Flen in das Jahr 1809. Drei Jahre später er- 
Ẹhtete er eine Klenganstalt, die im Jahre 
3, nach einem günstigen Samenjahre, 250 
heffel entflügelten Samen produzierte, die 
‚Peerett teilweise zu Freisaaten verwendete, 
ls aber schon in seinem neuangelegten 
'Flanzgarten aussäte. Außer der Fichte baute 
kt hier auch noch Lärche, Tanne, Ahorn, 
‚fche, Linde und Buche an. 
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Decretts Wirksamkeit erregte die Anf- 
merksamkeit des Oberforstinspektors Franz 
Duschek zu Buda, der seinen Arbeiten mit 
regem Interesse folgte und ihm stets vollste 
Anerkennung zollte. 


Es ist wahrscheinlich Duscheks Eingreifen 
zu verdanken, daß Decrett — dessen Bestre- 
bungen von seiten seiner unmittelbar vorge- 
setzten Behörde durchaus nicht entsprechend 
gewürdigt wurden — selbst an die Spitze des 
Kameralforstamtes zu Besztercebánya gestellt 
wurde, wo sich ihm ein reiches Feld für seine 
Bemühungen eröffnete. 


Decrett schaffte in kurzer Zeit Ordnung in 
der Mißwirtschaft. Er ließ die Rodungen und 
landwirtschaftlichen Gründe vermessen, re- 
gelte die gesetzwidrigen Okkupationen und 
ließ die Grenzen festlegen. Inzwischen sorgte 
er für die Regelung der Nutzungen und ge- 
eignete Maßregeln zur Erhaltung der natür- 
lichen Besamung. 


Diese Arbeiten nahmen vier Jahre in An- 
spruch und erst nach Ablauf dieser Zeit 
konnte sich Decrett der Herausgabe jener 
Forstordnungen widmen, die sein wichtigstes 
Werk bilden und die von umfassender Sach- 
kenntnis und seltenem Scharfblick zeugen. 


Seine Vorschriften sind bis ins Kleinste 
genau ausgearbeitet, so umfassend und genau, 
daß sie hierin sogar die ausländischen Forst- 
ordnungen übertreffen. Die darinnen zum 
Ausdruck kommenden Giedanken eilen ihrer 
Zeit weit voran. 

Decrett legte größtes Gewicht anf die An- 
zucht des gemischten Waldes und will zwi- 
schen Tannen und Fichten Buche, Ahorn und 
Linde eingebracht sehen. Die natürliche Ver- 
Jüngung schätzte er viel höher als die künst- 
liche. „Kinstlich soll man nur dort verjün- 
gen, wo die Natur ihren Dienst versagt, sonst 
ist unsere Arbeit grundlose Geldverschwen- 
dung.“ „Bei Pflanzung sollen die Löcher im 
Herbst gegraben werden.“ 

Deeretts Aufmerksamkeit ging so weit, daß 
er Z. B. vorschreibt, daß schon in den Kultur- 
plänen anzugeben ist, welehe Arbeiten in ge- 
zahlten Tagewerken, welche mit Robott und 
welche mit Straftagewerken zu leisten sind, da 
erstere naturgemäß bessere Arbeit liefern. 

Sehr detailliert und ganz den heutigen An- 
sprüchen entsprechend sind seine Vorschrif- 
ten betreffs der Pflanzenerziehung und der 
Hauungen, besonders bei der Naturverjün- 
gung. Z. B. schreibt er schon vor, daß stär- 
kere Bäume vor dem Fällen aufzuästen sind, 
damit sie möglichst wenig Schaden anrichten. 


Doch vernachlässigt er neben der Natur- 
verjüngung auch die Pflanzenzucht und künst- 
liche Aufforstung nicht. Nach Kaáns Schät- 
zung forstete Decrett 6—8000 Kat. Joch Kahl- 
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hänge auf, was für die damaligen Zeiten jeden- 
falls eine große Errungenschaft war. 

Decretts ganzes Leben und Streben war 
dem Walde geweiht, und er ist einer der weni- 
gen, von deren Wirken wir Kunde haben. Er 
hat es wohl verdient, daß die ungarische 
Forstwirtschaft sein Andenken wahrt und ihn 
als leuchtendes Vorbild verehrt. 


IX. Jagdkunde, Fischerei und 
Weidebetrieb. 


Jakob Schenk: Die Wanderungen des sibi- 
rischen Hähers. E. L. 1912. Heft VII. 

Der sibirische Häher (Nucifraga caryoca- 
tactes macrorhincha) war, nach palaeontolo- 
gischen Funden zu urteilen, einst in ganz Eu- 
ropa heimisch, ist jedoch heute ständig nur in 
Sibirien, in den weit ausgedehnten Pinus Cem- 
bra sibirica-Waldungen zu finden. Der eu- 
ropäische Vogel bekam infolge Anpassung 
einen kürzeren, meißelähnlichen Schnabel, der 
zum Aufbrechen der Haselnüsse — seiner 
Hauptnahrung — sehr geeignet ist, während 
der sibirische die Urform beibehielt, die wie- 
der beim Öffnen der Cembra-Zapfen sich 
besser bewährt. 

Infolge der günstigen äußeren Umstände 
tritt beim sibirischen Häher oft eine massen- 
weise Vermehrung ein, die den Vogel — be- 
sonders in schlechten Samenjahren — zu wei- 
ten Wanderungen zwingt. Die Zugstraßen 
lassen sich durch ganz Europa leicht verfol- 
gen, da der Vogel durch sein eigentümlich zu- 
trauliches Benehmen die Aufmerksamkeit er- 
regt. 
Ob die Vögel zurickwandern oder ob jene, 
die bis zu den Ufern des Ozeans gelangen, in 
diesem umkommen, wissen wir nicht, doch 
glaubt Schenk, daß wohl alle zugrunde gehen. 
Von Brut oder Jungen in der neuen Heimat 
haben wir noch keine Kunde. 

In der Urheimat fristen die Zurückgeblie- 
benen ihr Leben, bis günstige Jahre wie- 
der die massenweise Vermehrung verursachen, 
die in der Folge wieder zu Auswanderungen 
führt. 

Eine solche Invasion erfolgte 1885 und 
1911. Letztere konnte in Ungarn von Anfang 
September bis Ende November beobachtet 
werden; es stehen sichere Angaben aus ganz 
Ungarn zur Verfügung, die Schenk chronolo- 
eisch aufzählt. Mit dem 25. November enden 
(lie heimischen Angaben. Über die Rickwan- 
derung ist noch nichts bekannt. 

Ernst Pirkner: Gödöllö. B. L. 1912. Heft 
NIX. 

Gödöllö ist das Leibjagdrevier Sr. Majestät 
des Königs, dessen wechselvolles Schicksal 
Pirkner, der frühere Chef des dortigen kgl. 
ung. Forstamtes, beschreibt. 

"Nach der Befr eiung Ungarns vom Türken- 
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joche wurde zur Untersuchung der B 
rechte eine „Comissio Neoaquistica“ ei 
setzt, deren Vorsitzender Anton Grassalk 
war, der Sohn armer Eltern, der sich d 
sein geniales Talent rasch emporschwang 
sich das Vertrauen König Karls und der 
nigin Maria Theresia errang. Er erwarb 
ausgedehnte Besitzungen, unter anderem 
Gödöllö, wo er ein Schloß erbauen ließ, in 
auch Maria Theresia im September 175 
Besuch weilte. Angeblich legte sie den 
Budapest bis Gödöllö im Schlitten auf mit 
bestreuten Wegen zurück. Grassalkovich 
seine Nachkommen legten stets viel Ge 
auf die Jagd, besonders sein Enkel, der 
Namen Fürst Anton III. führte Unter 
aber gelangte der Besitz in Verfall und w 
Konkurs darüber verhängt. Die Masse 
walter Fürst Battyányi und später Graf 
vay brachten wieder Ordnung in die W 
schaft, der vom Konkurs befreite Besitz g 
später an Karl Viczay v. Hédervár über, 
dem ihn der Wiener Bankier Baron Ge 
Sina um 7 Millionen und 300000 Gul 
kaufte, dessen Sohn wieder den Besitz um 
selbe Summe einer belgischen Bank verkav 
Von dieser erstand ihn im Jahre 1868 
Staat, der das Gut als Krönungsgeschenk 
serem Königspaar widmete. 


Das Herrscherpaar weilte oft in Gödi 
dessen Jagden König Franz Josef IT. = 
liebte. Besonders die Wildsauen waren : 
Lieblingswild. 

Das ursprünglich von der „Direktion 
Krondomänen“ verwaltete Gut wurde bal« 
administrativer Hinsicht aufgeteilt; der 1: 
wirtschaftliche Teil verblieb der Direkt 
das Forstwesen wurde dem „Kgl. ung. Fe 
amt“ übergeben und die Jagd einem ,,ł 
jagdamte“ anvertraut. 

"Die Jagd wurde stets in erster Reihe 
rücksichtigt, was im Vereine mit anderen 
giinstigen Umständen allerdings die forst w 
schaftlichen Interessen schwer schädigte. 
den Jagdbezirk wurden auch die angren 
den Gemeindegebiete einbezogen, um das . 
wechselnde Wild schützen zu können. 
Wildbestand ist sehr reich und abwechslu: : 
voll. Es kommen oft im selben Triebe ] 
und Rehwild, Sauen, Hasen, Füchse, Fasa : 
Rebhühner, Schnepfen und Trutwild 
Schusse. 

In letzterer Zeit wird dahin gestrebt, u- 
Wahrung der jagdlichen Interessen auch 
Forstwirtschaft zu heben und die jetzi; 
forstlich nicht entsprechenden Bestände 
verbessern und zu erneuern. Hierzu wer: 
neben der Eiche die Robinie und die Ki. 
benützt; die Aufforstungen werden dh: 
Einzäunung gegen Wildbeschädigungen 
schützt. 
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sustav v. Papp: Die Fischzucht in Kis- 
" in den Jahren 1901—1910. E.L. Heft X. 
xisiblye, das Lehrrevier der kgl. ung. forst- 
{+u Hochschule, ist — im Interesse des 
4 rrichtes — zur Karpfen- und Forellen- 
't eingerichtet, obwohl die klimatischen 
fıältnisse weder der ersteren, noch der 
teren entsprechen. Meereshöhe ist 486 m, 
&ıın die untere Grenze der Forellenzone. 
die Karpfenzucht ist das Klima zu rauh, 
Forellenzucht eignet sich das Wasser 
't. da es einesteils an ZuflußB mangelt, an- 
# uteils aber das vorhandene Wasser nicht 
-h und klar genug ist für Forellen, es kann 
& lie Regenbogenforelle geziichtet werden. 
Da Jedoch der Zweck ausschließlich der 
t.rricht ist und materieller Nutzen nicht 
»strebt wird, entspricht die Anlage voll- 
& men den Anforderungen. 


Im ganzen enthält die Anlage 11 Teiche, 
fon 5 zur Karpfenzucht, 6 zur Forellen- 
ìt dienen. In ersteren sind auch Schleien 
fwa vulgaris) und Zwergwelse (Amiurus 
!osus) untergebracht. Karpfen werden 
'rejlährigem Umtriebe gezüchtet, die Brut 
-v| auf ganz natürlichem Wege beschafft. 
Teiche werden abwechselnd bevölkert und 
nen Sommer hindurch als Wiesen benutzt. 
-ler gestattet die geringe Anzahl derselben 
Wechselwirtschaft nicht in dem Maße, als 
wünschenswert wäre. Die fünf Teiche um- 
Fon 4690 qm. Der Besatz erreicht 2.22 dz 
- ha. 

Die Foorellenzucht wird mit künstlicher 
nat betrieben, welehe in kalifornischen 
tkästen in einem entsprechend eingerich- 
"n Bruthause gezüchtet wird. Die Brut 
‘| dann in ganz kleine Teiche ausgesetzt 
!kommt später in die Streckteiche und 
u Gewässer. 

Sowohl Karpfen wie auch Forellen wer- 
künstlich gefüttert, hauptsächlich mit 
tingers Fischfutter. 

Julius v. Simonffy: Die Fischgewässer der 
ns ärarischen Waldungen. E. L. 1913. 


Simonffy gibt eine detaillierte Beschreibung 
(er ärarischen Gewässer, die sich zur Fisch- 
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zucht eignen. Diese umfassen rund 30 000 Kat. 
Joch. (EinJoch = 5755 qm.) Hiervon entfallen 
auf ständig mit Wasser bedeckte Flächen 
rund 16 000, auf zeitweilig unter Wasser kom- 
mende Inundationsgebiete — deren Fischerei 
häufig sehr ergiebig ist — rund 14000 Joch. 

Der Fischbesatz dieser Gewässer ist teil- 
weise sehr reich, im allgemeinen aber nicht be- 
friedigend, was seine Ursache zum großen 
Teile im Triftbetrieb und der Flößerei, wie 
auch in der Verunreinigung durch Abwässer 
von Fabriken, Sägemühlen findet. Es wird 
aber in letzterer Zeit sehr auf die Vermehrung 
des Besatzes hingearbeitet; jährlich wurden 
rund 11% Millionen Forellenlaich in Brut- 
häusern gezogen, von denen rund eine Million 
Fischehen ins freie Wasser gesetzt werden 
konnten. 

Sodann beschreibt Simonffy eingehend die 
Verwaltung und Verwertung des Fischerei- 
betriebes. 

Ludwig Letz: Unsere Alpenweidewirt- 
schaft in Maramaros. E. L. 1912. Heft V. 

Letz beschreibt die großangelegte Alpen- 
weidewirtschaft, die von seiten der kgl. ung. 
Forstdirektion in Maramaros auf Verordnung 
des Ackerbauministeriuns in Betrieb gesetzt 
wurde. Die Aktion bezweckt die Melioration 
der Weiden, Hebung der Viehzucht und gün- 
stigere Verwertung der Milchprodukte. 

Seit 1904 wurden in fünf Forstverwaltun- 


‘gen rund 3000 ha Weide in den Bereich der 


Wirtschaft bezogen und fünf Milchgenossen- 
schaften gegründet. 

Die Arbeiten — die in dem erwähnten 
Zeitraum Investitionen von nahezu einer hal- 
ben Million Kronen erforderten — bestehen in 
Wegebau, Errichtung von Unterkunftshäusern, 
Stallungen, Melioration der Weide, rationelle 
Düngung, Aussaat von guten Heupflanzen, 
Veredelung der Viehrassen dureh Kreuzung 
mit hochgezüchtetem Edelvieh. 

Hauptgewicht wird bei dieser Wirtschaft 
darauf gelegt, daß der Bevölkerung die Mög- 
lichkeit gegeben wird, Vieh und Viehprodukte 
gut verwerten zu können, was besonders im 
Wege der Milchgenossenschaften zu erreichen 
ist. Diese Genossenschaften produzierten 1911 
einen Reingewinn von über 10 000 Kronen. 
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Vom k. k Oesterreich. ‘Staate subventioniert!- 


Der beste, Jeistungslähigste Zangenhohlbohrer fir 
| GER Ballenpflanzung: 
Förster | 


Dostäsche Patent- Pflanzenzange. 


—— Gutachten: N 


K, K. Preuss. Versuchsanstalt Eberswalde 1911. 
‚ „Die von Dostál in seinem Schreiben vom 18, IT. 1910 ANNE 
Vorzüge seiner Zange gegenüber dem Jansa’schen Hohlbohrer sind zu bestätigen, 
3». Die Brauchbarkeit durchaus günstig , 
Kgl. Oesterr. torsit, Versuchsanstalt Maria brunn 1911. 
s hr praktisch und vorteilhaft. . 
"für die Ballenpflanzung sehr gut geeignet . 


sterr. Ver KETE Fan nk 1910. | Kgl. Oberförsterei Nienower 1913.. 

- . Kosten der Ballenpflanzung ca; 17 Kr. proha. j|. FREIE Re A Te ‘3 Pflanzenzangen 

st, Bezirks-Forstinsp. Meseritsch 1911. |. den Erwartungen voll und ser entsprochen haben und 
= Aushub 924 Ba jenpflanzen pro Stunde, | ich entschlossen bin,’ der kgl. Regierung in Wilden- 

Ausserdem muss ich aber noch ausdrücklich | ; heim die Anschaffung und , ‚ zu empfehlen. 
"dass mit dem ‚Jansa’schen Kulturgerät der 'Freiherrl. von Schönberg. Forstverwaltung Tham- 
"Arbeiter — ein Waldheger — mit, sichtlicher | menhain a” 13. 


gung, während mit den Dostäl. Geräten nur ; Die.s. Z. bestellten 2 uPrBangen habe 
achsene Taglöhner spielend die bezügl. Arbeiten ich erhalten und bin ich mit den Leistungen derselben 
eat haben. . . sehr zufrieden ~~.. werde noch 4 Stück nachbestellen. 


Preis von Mk. 22.— aufwärts. Bestellungen und Prospekte: 
Filomen Dostäl, Olmütz, Corso, in Mähren. 
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‚aus verzinkten, feinen Patent-Tiegel- eg f 


sind für 


Forst-Verwaltungen unentbehrlich. 


Verzinkte vier- und Nine Drahtgeflechte 


x fabriziert und liefert billigst 
. OV. Kaniss, Wurzen i.Ss. 
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